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Vorrede.

^Em sich von der Nothwendigkeit der Pastoral¬
wissenschaft zu überzeugen, muß man sich einen rich¬
tigen Begriff von den zum Seelsorgeramte erforder¬
lichen Kenntnißen, und von den mit diesem Amte
verbundenen Pflichten und Verrichtungen machen.

Der Seelsorger hat als Lehrer die Glaubens¬
und Sittenlehren gründlich und überzeugend vorzu-
tragcn, zweifelhafte Fälle zu untersuchen, zu berich¬
tigen, und den gefährlichen beyzeit vorzubcugen.
Als Richter hat er die Handlungen seiner Unterge¬
benen nach Vorschrift der Vernunft, der hinterleg»
ten Gesetze und Verordnungen zu beurtheilcn und zu
bestimmen. Als Arzt hak er die zur Seelcngencsung
schicklichsten Mittel auszusuchen und vorzuschreiben.
Als Tröster muß er die verschiedenen Bedürfnisse
seiner Gemeinde kennen, und zugleich die Mittel in
Bereitschaft haben, dieselben entweder zu heben,
oder wenigstens zu lindern. Als Hirt muß er über
seine Heerde sorgfältig wachen, dieselbe auf eine gute
Weide führen, und vor allem Schädlichen bewahren.
Als Ausspender der Keilsgeheimniße hat er die
durch das Blut Jesu Christi kräftig gewordenen
Heilsmittel den wohl Vorbereiteten auszutheilen.
Andern aber vorzuenthalten, und für sich selbst die¬
selben würdig und anständig zu behandeln.

Welch tiefe Menschenkenntniß und Einsicht muß
also nicht ein Seelsorger haben, um die ihm anver¬
traute Heerde recht zu kennen? Wie viele Erfahrung,

wie



wie viele Vernunft gehört nicht dchu, um in diesem
wichtigen Geschäfte durch die Verstellung der Heuch¬
ler nicht betrogen zu werden? Welch stets anhalten»
der Eifer, um in diesem mühsamen Felde nicht zu
ermüden? Welch praktische Wissenschaft, ungemeine
Klugheit, und Gegenwart des Geistes werden nicht
erfordert, um allzeit das Richtigste und Beste zu
«reffen?

Denenjenigen also, die einstens das Amt eines
Seelsorgers antreten wollen, muß äußerst viel daran
gelegen seyn, alle pflichtmäßige Beschäftigungen, die
sich in so verschiedenen, aber jedesmal höchstwichti¬
gen Fallen äußern, in einem richtigen und genau ent¬
wickelten Zusammenhang gebracht zu sehen, der ihre
m den verschiedenen theologischen Fächern gesammel¬
ten Kenntnisse anwendek, ihre Grundsätze nach der
Erfahrung prüft, und berichtiget. Mit einem Wor¬
te, der sic gleich Anfangs den praktischen Männern
gleich macht.

Dieses geschieht aber am beßten und sichersten
mittels eines nach dem öffentlichen Unterrichte einge¬
richteten Lehrbuches, dieses bereitet den Zuhörer zu
bessern und schnellem Begriffen des Vorzutragcndcn,
und wegen des schon Vorgetragcnen und Erklärten
kömmt es seinem Gcdächtniße zu Hülfe.

Aus dieser einzigen Ursache (weit entfernt von
dem eitlen Rnhm ein Autor zn werden) hab ich diese
nach dem Plan meiner öffentlichen Vorlesungen in
Möglichster Kürze (um den Ankauf zu erleichtern) ab-
yefaßte Anleitung herausgegeben.

Denkt, sagt, oder schreibt Einer oder der An¬
dere : diese Arbeit ist überflüssig, da schon verschie¬
dene gelehrte Männer die Pastoraltheologie gründlich
bearbeitet haben. Soll



Soll dchwegcn gegenwärtige Anleitung Uder-
fluffig ftyn^-In meinem lieben Vaterlande
nennt man das überflüßig, was in keinem Betracht
nützlich ist, oder seyn kann. Nun aber leistet diese
Anleitung imo.) in dem öffentlichen Pastoralun-
terrichke ganz gewiß das, was ein jedes andereVor-^
lesbuch in jeder andern öffentlichen Vorlesung, üäo.)
Findet hier rin jeder wirklicher Seelsorger kurz be¬
merkt, wie er sich bcy etwa vorkommenden Fallen
praktisch zu verhalten habe. Ztio. Sind in derselben
die Verordnungen an gehörigen Orten zitiret.

Uebrigens gönne ich Jedem gern den Ruhm, Et¬
was Nützliches für die Religion gethau zu haben, ich
freue mich von Herzen des Guten, von Wem es im¬
mer kömmt, und desto mehr, je mehr ich darinn von
Andern übertroffen werde, obschon ich nicht glaube,
daß eine Anleitung zur Pastoraltheologie sehr batt-
Bereich und mit viel Declamatisn angefüllt seyn
dürfe. Dich scheint mir zweckwidrig bey einem Bu¬
che , worinn Jeder eine leichte Ueberftcht des Ganzen,
welches Jeder seinem Gedächtniße ganz einpragen,
und nicht bloß zum Nachschlagen haben muß. Mao.
sehe aus meinen Zweck, und — urtheile. —

Nach-



N achri ch t
zur gegenwärtigen Auflage

dieses Werk für alle Seelsorger der k. k. Staa¬
te» brauchbarer zu machen, hat man bey gegenwärtiger
Auflage die k. k. Verordnungen in publieo eeolesiA-
Aicis angeführet. ZwarnichtdieVerordnungenselbst,
wodurch das Werk zu weitläufig würde geworden
seyn, sondern nur die §. §. aus Schwerdlingü prak¬
tischer Anwendung aller k. k. Verordnungen in
puklico seelsüAüiLiZ vom Antritte der Regie¬
rung Mar. Theresiens dis zum Tode Leopold II.,
wo alle Verordnungen in systematischer Ordnung auf-
geführet, in §. §. eingetheilet, und leicht zu finden
sind, und welches Werk ohnehin beynahe in den Händen
der meisten Seelsorger sich befindet. Jenen aber, die
vbbesagtes nützliche und gut cingetheilte Werk noch
nicht besitzen, dienet zur Nachricht, daß ca bey
Herrn Edlen von Mößle in Wienn, und Herrn Franz
Joseph Jenko in Citti verleget, und sowohl bey sel¬
ben, als fast in allen Buchhandlungen zu haben ist.

In-
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Allgemeine

Einleitung
in die

Pastoraltheologie.

§. i.

Pastoraltbeologie ist ein wohlgeordneter
Unterricht von den Pflichten eines Seelsorgers,
und von derselben Erfüllung. Ihre Hauptbeschäf¬
tigung allo ist, thäkige Mitarbeiter am Heile der
Menschen, Lehrer und Führer , treue Hirten der
theuer erkauften Heerde Jesu Christi, und Aus¬
spender der HeilSgeheimnisse zu bilden. — Ibe
Endzweck ist, die wahre, dauerhafte Glückseligkeit
deö unsterblichen MenschengeisteS, in soweit die¬
selbe durch Bemühungen der Seelsorger befördert
werden kann. — Sie unterscheidet sich von den
übrigen theologischen Wissenschaften, die sie vor-
ausft'tzet, ei') durch den Gegenstand, h)durchdie
Lehrart. -- Gegenstand und t'edrarr sind bloß prak¬
tisch. c) durch die Sprache Sic hilft dcw deutschen
Volke deutsche Brcdmer, den deutschen Kindir»
deutsche Kindersceunde, den deutschen Sünder»
deutsche Beichtväter erziehen ; sy kann sie wohl,
Vastoraltheologie, ohne



— ( 2 ) —

ohne Umwege zu machen, keine andere, als die
deutsche Sprache reden. — Ihre (Quellen sind für
uns.'
s)Die heilige Schrift, besonders des neue»

Testaments, in welchem die Lehren undHand-
lungen Christi und seiner Apostel hinterlegt
sind; diese sind und bleiben immer das beste
Muster, nach dem sich der Seelsorger bilden
und betragen soll.

b) Oie Schriften der Vater und Lehrer.
c) Lirchenversanrmlungen.
tl)Die Hirtenbriefe und Verordnungen der Bi¬

schöfe.
e) Oie Diocesan - Ritualien, und endlich
L) Die Erfahrung geübter Seelsorger.

. §- II.
Die Nothwen'digkeit eines praktischen Unter¬

richts für diejenigen, die der Heerde Christi einst
mit Nutzen vorstehen wollen, beweiset selbst daS
Veyspiel unsers obersten Seelenhirten. Er gab
seinen Jüngern besondere Vorschriften , wodurch
sie zu ihrer künftigen Amtsverwaltung vorgebil-
det würden. Unter vielen andern Stellen, die
man in den Evangelien zerstreuet ließt, zeichnen
sich jene Reden besonders aus, die -er göttliche
Heyland an seine Apostel, als künftige Lehrer des
Evangeliums, hielt.

§. M.

«) Matth. rc>. Kav- gibt Er ihnen die heilsamsten Vor¬
schriften ihres künftigen Verhaftens. Man lese auch das
iz. und rS. Kap- des heiligen Johanne«, und dasio.
des heiligen Lukas.



— ( Z ) —

§. III.
Auch unterließen die Apostel nicht, den von

ihnen bestellten Seelsorgern Verhaltungsregeln
einzuschärfen , nnd die zur Verwaltung des Hir¬
tenamtes erforderlichen Eigenschaften zu bestim¬
men. ö)

§- iv.
Nach dem Ableben der Apostel, beschäftigten

sich die heiligen Väter mit Ausbildung der Pasto-
ralwissenschaft. Der heil. Cyrillus von Jerusalem
schrieb Catlieckeles Der heil.
Ambrosius ein Buch von den Amtsverrichtungen
Ler Kirchendiener.o) Der heil. Chrysostomus sechs
Bücher von dem Priesterthume. Der heil. Hiero¬
nymus einen Brief fe r-lts Der
heil. Augustin eine Abhandlung e/e

VAt/rbAT, und Gregor der Große ein Buch,
welches von ihm AegU/rre vs/ioLtr/rs' ge-
nennet wird, f) Dieß sind die vorzüglichsten, hie-
her einschlagenden,von den Vätern bis zum Ende
des sechsten Jahrhunderts geschriebenen Werke.

A 2 §. V.

L) Paulus schildert in dem ersten Sendschreiben an den
Timotheus das Charakteristische eines guten Seelsvrgers,
und saat fast Alles, was zum Wesentlichen des Seel-
svrgeramtes gehöret. Vieles hievon wiederholet er in sei-
nein Sendschreiben an den Titus.

ch Dieses Buch bestimmte der heil Laroluz Lorowaeus,
das grosse Licht der mailändischen Kirche, zum Lese¬
buch für seine Priesterhauser
Bey Verschiedenen heißt es: Z.,'be>- l7«>'aexa/lo»'ati^v Die¬
se Benennung mögen die Anfangsworce: Ln-
rae xonrierrr /regere Lc. veranlasset haben. Vom Gre¬
gor selbst wird es I-id, V, ^9 Lide,'
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§. V.

Nach gedachtem Zeitpunkte haben wir die er«
ste Beschreibung der Pastorallehre einer Mainzer
ju der damaligen Klosterkirche uä 8.
im Jahr 8iZ- gehaltenen Synode zu verdanken.
In den Mittlern Zeiten, da man sich meistens
mit unnützen Fragen und Zäukereyen, mit schola¬
stischen Spitzfindigkeiten undGrübeleyen abgab,
bekam die theologische Wissenschaft eine betrübte
Veränderung, inwelcheÄuchdie Pastorallehre un¬
glücklicher Weise verwickelt wurde. Dem Prak¬
tischen wurde in dem theologischen Fache kaum
mehr Platz gestattet. Die mehrestcn Seelsorger
blieben in dieser heiligen Wissenschaft Fremdlin¬
ge , es mußten daher unter der Heerde Christ»
die nachtheiligsten Folgen entstehen.

§.Vl.
Da indessen die höchsten Oberhikten der Kir¬

che wohl sahen, daß der Schaden Israels , daS
Verderbniß in der Heerde Christi von der Uner¬
fahrenheit in dem Hirtenamte herrühre , e) so
richteten sie immer ihr Augenmerk dahin, die

Pflege
genennet. Der dritte Kirchenrath von Tours im

Iabr 8iZ- setzt dieses Buch neben die kanonischen Sa«
Hungen: o L'.

»on «tebent. Oan. Z. Wie Hinkmar
bezeuget, wurde eS den Bischöfen bey ihrer Weihung
in die Hände gegeben, milder Erinnerung: Sie sollten
in dem Wandel, in der Lehre und in den Rechtssachen
die in diesem Buche enthaltenen Regeln befolgen.

e) So verschalst« der heil- Oarolns Lornmoeur seinen
untergeordneten Hirten Vorschriften, die alle Fächer der
Pastoralivilsenschaft berühren; dergleichen sind bor,üg-
lich die >sÄa iVlecliolaneiitta, sodann dessen luürugna-
ne« arl Confellario^,
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Pflege -es Hirtenamts und das Heil der Unter¬
gebenen theilS durch Synodalvorschriften, theilS
durch einzelne Verordnungen zu befördern.

§. Vll.
Der ganze Pastoraluuterricht besteht auSvier

Theilen. In dem ersten wird vor Allem vorge«
stellt daS Bild eines guten Seelsorgers nach
dem Geiste Christi und der Äpostel. Sodann
werden erklärt ö) die Hauptzüge eines guten Seel»
sorgers, als da sind
u) Eine brennende Liebe gegen Gott und den

Nächsten.
d) Der Geist des Gebeths und
e) Die Pastoralklugheit.
DieVorbercitungSmittelzumSeelsorgeramte.
») Untadelhafter Lebenswandel.
b) Keuntniß der «othwendigsten Wissenschaf¬

ten.
Nun folgen die AmteSpflichten eines wirkli¬

chen Seelsorgers, und wird gezeigt, wie er sich
praktisch in Erfüllung derselben zu verhalten hat,
und zwar in dem zweyten Theil als Lehrer betrach¬
tet, f) muß er

rr) seine Heerde kennen lernen.
b) Bey seiner Heerde residiren, und sie nicht

verlassen.
c) Dieselbe in den Glaubeuswahrheiten und der
Sittenlehrr öffentlich und privat unterrich¬
ten.

Az Der

k) krnecipe baee L 6o<-e. i. l'jm. L«P-
äoce L exkorcare. 6. v,r.



l ü )

Dev öffentliche Unterricht geschieht
g) in Kanzelreden, und
b) in Katechisiren.
Der Privatunterricht erstreckt sich

«) auf alle diejenigen, -je sich von einer frem¬
den Religion zu unserer wenden.

k>) Auf alle Bedrängte und Dürftige,
c) äusserst Betrübte.
6) Auf angefochtene,
s) Besessene, und
f) alle sowohl in öffentlichen als heimlichen Ver¬
wirrungen und Angelegenheiten sich Befin¬
dende.

A)Auch gehöret hieher der geheime Schaden
Israels, als da sind: Verführer und Jrr-
lehrer.
In dem dritten Theil wird der Seelsorger als

Ausspender der Heilsgeheimnisse vorgestellt,
und dargethan, wie er sich praktisch zu verhalten
habe

L) In Anordnung und Verrichtung des öffent¬
lichen Pfarrgottesdienstes.

b) In Aussetzung und Herumtragung des8mr-

c) Welche Ceremonien bey der stillen, welche
bey der hohen, und welche bey der Tobten»
messe zu beobachten sind. (Die Bedeutung
der Ceremonien erklärt die Liturgie.)

ä) Was

x) Zicut boiii lN5!peufLwre? niuUiformis ?rstiAe vei,
kecri 4- O-ip. v. 10.



6) Was ihm an Sonn - Feyer - und gemeinen
Tagen in Betreff des Gottesdienstes obliege-.

e)Wie er als Verwalter dec heiligen Sakra»
mente in Ansehung des Orts, der Zeit, der
Vorbereitungsanstalten, sowohl von Seiten
feiner, als deS Empfangenden, sodann

k) als Gewissenrichterin dem Beichtstühle sich
zu verhalten habe.

F) Was er Heyden mannigfaltigen Ehefällenzu
beobachten hat, um entweder bey derselbe«
Stiftung sicher vvrzugehcn, oder bey einer
sich ergebenden Hinderniß eine gründliche
Auskunft zu geben.

st) Wie und wo um Dispensen in Ehehinder-
niffcn anzusuchen sey.

i) Wie die ungültigen Ehen zu erneuern und
geltend zu machen.

1c) W-esich derPfarrhecr bey eigenmächtig un¬
ternommenen Ehetrennungen zu betragen
habe.

l) Wie Tauf-Kopulation-Los-und Todten-
scheine zu schreiben.

in) Wie Berichte abzufassen.
n) Wie er für die Reinlichkeit der Kirche, für

die Erhaltung der Pfarrechte und Gefälle zu
sorgen habe.

o) Was in Betreff der Stolgeldee zu beobach¬
ten.

p) Wie er die zum Tode verurtheilten Misse-
thäter, und
die kranken und sterbenden Christen besor¬
gen müsse.

A4 2"
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In dem vierten Theile wird gezeigt, I. daß

-er Seelsorger das gute Muster seiner Heerde seyn
müssest)durch sein untadelhafteS Betragen
s)in dem Aeussern seiner Person ,
st) in dem Verhalten gegen verschieden» Per¬

sonen, und
c.in seinen Privatarbeiten.

ErsterLheil.
Charakteristik des guten Seelsorgers, Haupt«-

züge, Vorbereitungsmittel.

I. ZauptstüE.
Bild des guten Seelsorger-,

^ener ist nachher Schriftsprache ein guter Hirt,
d^r seine Seele, sein Leben für seine Heerde hin-
gibt. Diese» Begriss gibt uns der oberste Seelen¬
hirt von sich, indem er spricht: Ich bin ein gu¬
ter Hirt..,, und setze meine Seele (lasse mein Le¬
ben) für meine Schaafe. a) Hier gibt er uns das
Muster,^ «ach welchem wie uns bilden müssen,

schreibt

k) karnis xreZi- f-Äi ex aiumo, r. ketri §. v. z»
s) io. V. IZ.
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schreibt Gregor der Grosse: b) zuerst haben wir
unfern Schaafen gutherzig das Zeitliche mitzu-
theileu, sodann, Wenns nothwendig ist, auch
unser Leben für sie hlnzugeben... .Rein Hirt,
sondern einMiethling wird jener genennt,der nicht
aus wahrer innerer Liebe die Schaafs des Herrn,
sondern wegen zeitlichen Lohns weidet. EinMieth-
Ung ist nämlich jener der zwar die Stelle eines
Hirten hat, aber den Gewinn der Seelen nicht
sucht, nach zeitlichen Vortheilen haschet, und
mit zergänglichem Nutzen sich weidet»

§. ll-
Ein Seelenhirt, von dieser Idee lebhaft

durchdrungenem das Maaß seines Namens voll¬
kommen zu erfüllen, ist himmlisch gesinnt, er
hat nur Ginn für das „ was ewig, keinen für
das, waS zeitlich ist. c) Das zu seinem ehrbaren
Unterhalte Ueberflüssicj« theilt er unter die Armen
seiner Heerde, und gibt seinen Verwandten nur
in so weit davon, als sie unter die Armen gehö¬
ren. 6) Er will nimmer groß, sondern immer
besser werden, wohl eingedenk, daß Würde und

A 5 Klippe

d) Dom. ia. in ll.vnnss.
r) kkj slüpurcss, gnikus krusntur, terrens;

ör kempnrsles; Portio LsuLiorum Dominus setornur
eit. öibsnt »Ijj motiierLs volupcsces; psrs Oslicis
mei Dominus ell. 8, ^uxuü. in klili. IZ.

»i) kie res ecrIeü»Nie,;, ^useDei tunt, confsnguineis
tloneut, ieci ll psn^eres tunt, üs uc pnuperibus cii-
llrixusnt: ess suteui non liiürsksnc, nee lüiüpeok
illorum csuis : immo, ^unm msxime pocell , eos 8.
Lxnorius monent, ur vmnem kumsnum Kuno er§»

irscier,
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Klippe nah einander gränzen. 6) Er kennt kei¬
ne andere Hoheit, als die Herrschaft über die
Sünde, f) Seinen ganzen Vorzug setzt erdarinn,
seiner Heerde nützlich und nach demBeyspiel des
obersten Seetenhirten, -er erste Diener dersel¬
ben zu seyn , Z) einem jeden das zu seyn, was
er seyn kann, dem Unwissenden ein Lehrer, dem
Armen ein Tröster, dem Unterdrückten ein Net¬
ter, -em Waisen ein Vater, den Wittwen ein
Vertheidiger rc. Allen ein Schuldner.

§. lll.
Um aber immer besser, und seiner ihm an-

vrrteauten Heerde gemeinnütziger zu werden,
unterrichtet er sich mit rastlosem Fleiße in Al¬
lem dem, was die Wissenschaften zum grossen
Zweck der Seelsorge Brauchbares haben. Weit
entfernt von jenen, die, wenn sie mit demleyten

Studir-

trsrres, nepvtes, propinguosgue csi-nis sffeAum,
umit! niulrorum mslorum in secleüs seminüiium ex-
sssr, ^enirus clexonsiir. Loncil. I'rilienc. LE 25.

I.
e) 8i slciorem , gusm msliorsm esse cleleKst, non prse-
miurn, ies jiraecipitium extxeetsnnis, 8. Lsrnsrrl.
Lpiss. c. ^rcluc.

t) 8unimus lncus bene re§iiur, cum 15, «zui ^rueess,
viciis ^>orius, gusm trscribus clonunrnur. 8. 6rego-
iiu8 ltez. psss. tz. r. Osp. 6.

x) Itos Sr^o fsntiss in cs ysso, guocl in Obrissn gelu,
ur, ücuc exinsnivic le tormsm lervi sccij'isns, sse
enrum, gni ribi tubjeKi sunt, servum ts rcpuces.. .
dlee ribi, sscl euntkin Fsniciunr re vi vers cre-iss, äs-
cnnr inrioktis clotkorem, coiifolgcorem pauneruni,
solsriuni nppressorum, pscrein Orpbnnoruni, <!si'sn-
sore>n viiiusruin, er omnibus «lsbicorem., t'et. Liess,
rle Inüic. Lxitc. Lsz,. 4,
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Studirsahre, worin» sie den letzten theologischen
Kurs vollendet, auf alles fernere Lesen, und
Nachdenken Verzicht thun, und dem Reiche Ser
Wissenschaften ans immer gleichsam die Urfehde
abgsschworen haben. Weit entfernt von den alt-
und neumodischen Geistern, über welche Hieror
nymus klagte: Daß die Priester mehr in den Ko¬
mödien und Romanen, als in den Evangelien,
bewandert seyn. ss) Die h. Schrift ist sein Hand¬
buch. AuS diesem h. Buche lernet er, was er leh¬
ren soll, und bildet sich, um andere zu bilden.
Aus diesem h. Buchs lernt er Lehre und That
mit einander zu verbinden, nm durch diese Ver¬
bindung die grösste Erbauung zu bewirken. Ec
ließt in diesem h. Buche die Worte des h. Pau¬
lus : Scy ein Beispiel, ein Vorbild für alle
Gläubigen, ein Vorbild in der ibehre und dem
Umgang, ein Vorbild der Liebe, des Glaubens,
der Keuschheit. Gey klug, wachsam, wohlgesit¬
tet , gelind, nüchtern, gastfrey, zum Lehren fä¬
hig und willig, i) Er ließt auf eine Erbauung su¬
chende Art, er bemerket, und bewahret diese Er¬
mahnung sorgfältig in seinem Herzen. Sein gan¬
zes Augenmerk heftet er darauf, sich und die ihn
hören, im Unterricht, und die ihn sehen, im Um¬
gang zu erbauen, und selig zu machen. Seine
Lehre ist immer zwey-und einfach. Er lehret

das

b) L:!cerclste5 llei, omissir LvAiixeliis et kvopbekü,
viciemuL t^omoeciiLs lexere. 8. Iljernnz-m. 146-
sci I)LM3s.

i) 8. ?LuIuL l. Ski limolb. 4.
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das nämliche mit Wort und That. k) Er ist wach¬
sam und vorsichtig in allem , um in allem unta-
delhaft zu seyn.

§-IV.
Mit dem untadelhaften Betragen stimmt auch

die Kleidung überein. Er weiß zwar wohl, daß
die Kleidung den Mann nicht macht, noch weni¬
ger den guten Seelsorger, doch ist er überzeugt,
daß die Modestie in -er Kleidung ein schönes Bild
von der Nüchternheit deS Geistes fey. Er ist
überzeugt von dem, was Augustin schreibt, daß
die Kleiderpracht an einem Geistlichen die Ver-
muthung begünstige, der Mann, der in dem
Kleide steckt, sey nicht rein von Weltgeiste u. s.
w. m)

II. Haupt-

k) 5it ejus cloAririL ciuplex: ut verbi; fE, eonveni-
»uc, actus ciocbriuae reiponcisant. 8, Obr^sost. Uoin.
cis so, gui i» lacrones iuciciic. >

l) ticii babicus IIOU iacit IVlonscbum; oportek ramen
clsricos velies proprio congruenres orciini lemper
ciskerrs, ut per ciecenciam bsbitus extrinksci bone-
srarem iiikriulscam oKsnciaiit. 1'rid. Leis. cr. Oap.

M) <)ui immocieraco cultu corporis acguc veüicus vel
cascersrum reruin nicore prsekusser, kscile convincicur
ipso: rebus pomparuin teculi eile tectstnr. 8. ^ug.
I/ib. 2. cis term, Dom. Lsp. er, Läit. Alrurias.
't'om. z.
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II. äauptftück.
Hauptzüge des guten Seelsorgers.

§. I-

Nachdem daS Bild eines guten Seelsorgers vor-
gestellt worden ist, so müssen auch noch einige
Hauptjüge desselben geschildert werden.

n. Herrschende Liebe gegen Gott und den Näch¬
sten.

b.Der Geist deS Gebeths.
e. Pastoralklugheit.
Also von der Liebe gegen (llott und den Näch¬

sten.
§. II.

Nicht umsonst fragte JesuS -en Petrus, ehe
Er ihm seine Schaafe übergab, dreymal: Si¬
mon Johannis (Sohn), liebst du mich? g) Ein
Beweis, daß, wer Jesum nicht über alles liebt,
nicht fähig fcy, seine Schaafe zu weiden. Wer
überall Jesum bekennet, du bist der Sohn des
lebendigen ^Gottes, wer sich zur Ehre rechnet,
um des Namens Jesu willen Schmach zu leiden,
wer den Namen Gottes den Menschen kund macht,
b)wer nicht seine Ehre suchet, c) wer ein hefti-

tiges

s) 7<E. rl. Oüp. V. 17.
b) Lgr> clririkcLvi re super rerrsm. . . minjsellsvi N0'
inen cuum kuininibnb, Iosn. 17. l7sp. v. 4. A 6.

c) gusero glorisn, weAM. L- V. 50.
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Liges Verlangen bat seiner Heerde nicht nur das
Evangelium, sondern auch feine Seele mitznthei-
len, 6) nicht nur Kosten aufzuwcnden, sondern
sich auch selbst zu verzehren, e) wer sich endlich
in allen für seine Heerde zu ertragenden Beschwer¬
nissen erfreuet, 5) dieser hat die herrschende Lie¬
be GotteS und deS Nächsten. Ohne diese Liebe
kann keiner ein guter Seelsorger scyn, und wenn
er einen so grossen Glauben hätte, daß er Berge
versetzte, hätte aber diese Liebe nicht, so taugt
er zur Seelsorge nicht. §)

§- ltt.
Dee Geist des Gebeths, der andere Haupt¬

zug, ist einem Seelsorger eben so nothwendig,
als herrschende Liebe gegen Gott und den Näch¬
sten. Durch daS Gebeth werden seine Amtüver-
richtungen gesegnet, sie erhalten Kraft und Sal¬
bung. Weder der Pflanzende ist etwas, noch der
Giesende , Gott ist alles, Gott, der das Wachs-
thum verleihet, si) Selbst Christus bethete vor
und nach seiner Lehre. Er gieng auf einen Berg

ZU

cl) (tupicle valebmiins crLtiere vobis non tolum Lvan-
xeliuui Oei, feil etism animns nnlliAs, cpionium OI1-1-
rllllnii nobis ks6i ellis. l. »a tiiEI. Op. r. v. 8.

e) autem libenttttmie impeinlsm, Sc tuperimpen-
Uur ipte prosnim»bur vellris, licer plus von ciiligens,
minus Silicur. 2- Oor. 12- Osp. v,

t) tiauSso in psssionibus pro vodis. t'oloss. l, <7»p.
v. 24.

§) Lt iibsduero I'roplletism, Sc novsrim mMeria 0-
mnig, Sc omnem lcisnrium, Sc ll Imbuero omnem kliem,
its, ut Montes trunsteram, 0b»rit2tsm sucem iionk»-
buero, nitul tum. 1. Oor. iz. O»p.

k) r. (?or. Z. Osp. v. 7. ' '
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zu bethen, und beharrete die Nacht hindurch im
Gebethezu Gott, i) — Nachdem er das Volk von
sich entlasse» Hatte, ging er auf einen Berg allem
zu bechen. k) — Er bethete für Alle, die an ihn
glauben werden. Er setzte sogleich die Ursache sei¬
nes Gebsths bey: damit sie eins seM, wie der
Vater in Ihm, und Er im Vater. 1) DerHey«
denlehrer that ein Gleiches. Er bcthenerte, daß
er ohne Unterlaß der Aomcr eingedenk fey: m)
Die Epheser versichert er, daß er nicht aufhörs
für sie Dank zu sagen und ihrer in seinem Gebe-
the gedenke. Ec sagt zugleich die Ursache : damit
der Gott unseres Herrn Jesu Christi, der Va¬
ter der Herrlichkeit, euch den Geist der Weis¬
heit und der Offenbarung geben wolle zu seiner
Erkenntniß, und erleuchte die Augen eures Her¬
zens, damit ihr wissen möget, was da sep die
Hoffnung seines Berufes und welcher Aeichthum
seiner herrlichen Erbschaft für die Heiligen, n)
Den Philippern schreibt er: Er bitte beständig
für sie alle in feinem Gebeth, damit ihre Liebe
immer zunehme in der Erkenntniß und aller Klug
heit, damit sie daö Bessere prüfen , "und aufrich¬
tig und ohne Anstoß seyen aufden Tag Christi,
erfüllt mit guten Werken durch Iesum Christum
zum Preiß und Lobe Gottes, o)

Dem
i) Inw. 6. Oap. V. 12.
iO Mmrli. 14. Osp. v. ?z.
l) 7cE 17. t-'sp- v- ro. L 21.
m) llom. ir Osp. v.
n) Aä l'.pliel. l. 63p. v. 16. 17. L 18.
>«) rbilippenl. i- Osp. v. 4 9. ro. rr. viS.
i, sS rbellslon, I» Osx, v, z.

4
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DemBey^piel Christi und seines AvostelS hat

ein Seelsorgcr um so eifriger nachzufolgeu, als
«othwendiger es ist, daß er
I) für sich selbst bethe, weil ihm

u) zur gesegneten Amtsführung die Wissen¬
schaft der Heiligen, die nur durch daS Ge-
beth erhalten wird, unentbehrlich ist. p)

b) In einer fruchtbringenden Anwendung der¬
selben muß er von der Gnade Gottes gelei¬
tet werden.
Ist er besondern Beschwernissen, und

6) Gefahren auSgesttzt.
Il) AlS eine Mittelpcrlon ^in geläutertem Sinne)

zwischen Gott und seiner Heerde muß er
s) die besondern Umstände eines jeden vonsei-

nerHeerde vor den Herrn bringen, und dir
eines jeden Zustande angemessene Gnade von
ihm zu erbitten suchen.

b) Ec ist verbunden, auf die Sonn - und Fast¬
tage das unbefleckte Lamm füc die Lebendi¬
gen undAbgestorbenen seiner Gemeinde Gott
dem himmlischen Vater aufzuopfern—

§. IV.
Der dritte Hauptzug des Seelsorgers ist Pa¬

storalklugheit. Liest ist eine F-rt'gkeit in allen
vorkommenden Fällen, die zum Vorhaben zweck¬
mäßigsten Mittel zu wählen. Der Seelsorger
muß die Geschicklichkeit haben, immer das
zu sagen, zu than, zu wählen, was in Rück¬
sicht auf Person, Zeit, und andere Umstände

zur

x) )»codi r. v. 5.
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M Ehre Gottes gereichet , und dos Heil des.
unsterblichen Menschengeistes befördert. Gleich¬
wie nicht eben dieselben Heil-und Nahrungsmit¬
tel allen Körper zuträglich, sondern die Gesund¬
heit, Krankheit, und sonstige Beschaffenheit in
Betracht zu nehmen sind, so verhält sichö auch
mit her Seele, cj) Gregor der Grosse gibt zuerst
allgemeine Regeln derPastoralklughcit, r) von die¬
sen macht er hernach die Anwendung auf z6 Per¬
sonen von verschiedenem Stand, Alter, und
Beschaffenheit. 8) Die Klughertsregeln, welche
der Seelsorger bey den zu Unterrichtenden, zu
Ermahnenden, zu Bestrafenden, zu Tröstenden,
und bey jeder Ausübung seiner Amtspflichten be¬
sonders in dem seistlichcn Gerichtsstuhle , zu be¬
folgen hat, werden in dieser Anleitung an seinem
Orte, und wo es schicklich, kurz bemerket, die
Erweiterung, und fernere Erklärung derselben
ist dem mündlichen Unterrichte Vorbehalten.

V.
Sollte nicht der grosse Begriff von der Seel¬

sorge bey jedem, der einst dieses Amt antreten
will, diese oder ähnliche Gedanken rege machen,
ich will werden ein Seelsorger, ein Vater der
Kleinen in Christo Jesu, welchen ich alsdann das
Brod des Lebens zu brechen, und die ich mit der
Muttermilch der Religion zu nähren habe, ein
Wächter über eine heilige Stadt, über Tempel
paftoraltheologie. V des

8. 6rej-oiius lVsrisnr. Ornt. i. OnP. 14.
r) 3. Orezorius Nez. p.iiior. v. r. Osp, io.
s) 3. Lrezorius iVl. l- e. v. Z.
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Hes heiligen Geistes, über eine mit dem Blute
Jesu theuer erkaufte Heerde. Da muß ich Tag
und Nacht wachen, Tag und Nacht das Wort des
Herrn verkündigen, damit nicht reissende Wölfe
in Schaafskleidern sie nmlauren, ein Aryl der
Preßhaften, welchen ich Arnney und Stärke zu
ertheilen habe , damit sie nicht zu Grunds gehen
u. d. m. Sollte nicht diesem in dem Innersten ei¬
nes jeden zu dieses wichtigen Amte Aspirireuden
den heftigsten Trieb erwecken, sich dazu gehörig
«orzubereiten? Also

III. Zaupt stück.
Non den Vorbereitnngsmiltcltt.

I.

Die Vorbereitungsmittel sind:
g) Unsträflicher Lebenswandel.
d) Kenntniß der erforderlichen Wissenschaften-,
Durch diese zwei) Dorbereitungömittel kann

der ganze Beruf eines guten Seelsorgers erzielet
werden, welcher ist- sich und seine Aeerde selig
zu machen — durch Wachsamkeit über sich — über
seine Heerde.—

§. Is.
Paulus will, der Lebenswandel eines Vischo-

fts,
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fes, (eben darum auch eines guten Seelsorgers)
solle unsträflich, tadellos seyn. n) Tadellos
u) vor den Augen der Menschen.
b) Vor dem Blicke des Gewissens.
c) Vor dem Auge Gottes.
Dem Titus befiehlt eben dieser Apostel, die

Städte mit Priestern zu besetzen, die ohne Laster
seyen. b) Diese Regel befolgte immer die Kirche.
Beweise find unter andern Origenes , e) Syno¬
dal-Satzungen, Z) und die Vorschrift des römi¬
schen Poutificals? e)

tz. lll.
Der Seelsorger ist ein Volkslehrer, ermuß

also eine ausgebreitete Religionswissenschaft be-
V 2 fitze«,

g)"r. I'imotlr. (?sp. z. v, L.
b) ^d Ht. i. Osp. v. Z. <L 6.
c) Limiliter ctiriüisni ut perdicos 8t Leo mortuos lu-
§enc eos, c^ui lididine, sut yuovis slio crimine ds-
jcüi tunt, eosdem vero guuli e mortuis excicscos
ducunt, 6 esm worum mucstionem lecetiur, cujus
rscio ltsderi debesc, csrdius tsmsn sdmittuntur, c;usm
yui primo rscipiuncur : L c;uis poK proteüsm retr-
xionein Isp6 tunc, sl> omni polikse diAnitsce öc
prset'eüurs in eccleüs Oei srcencur. I^ib. Z, cnnt.
<7eir. n. 51. circs ün.

,1) yuicunque de Isptis ad ordinem clerici promot!
iunr per ixnorsnrism, v«l ordinsnlium ditirmulstio--
»em, lioe eccletisüicse non prssjudicsc regulse:
cvxnici immune ctepouunrur. Oonc. IVicsen. de zr.
5LZ. Osn io. vid. erism Oouc.esrrksir. IV. de L. z9j,'.
Osn.67. Ll68.—8ci»nt Lpjscopi, di§nos duutsxsc,
L Quorum probstr viru lene^us fit, sd kos ordiue«
debere nttumr. Oonc. I'rid. Leit 2z, Osp rr.

e) Oum mszno timors .-id.ruurum zrsdum slcsndendunr
etts sc provideuäum ; ur coetefiis tspienris, prob!
moreš, A diucurns juUitise oblervstio »d id ejeüoc
commendet. Irr> koniit, Nom,
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fitzen. Selbst die Mannigfaltigkeit seiner Amt^-
verrichtnngen erfordert dieses. Die Lippen dcS
Priesters, spricht der Herr , sollen Wissenschaft
bewahren, von seinem Munde fordert man da«
Gesetz, weil er ein Abgesandter des Herrn der
Heerscharen ist. f) Nie pflegte die Kirche einen
Ungelehrten zu den heiligen Weihen anzuncbmen.
8) Wenn ein jeder Künstler , ein jeder Handwer¬
ker, die Regeln seiner Kunst, seines Handwer¬
kes wissen muß, wie viel mehr muß nicht ein
Seelsorger die zue Leitung der ihm anvertrauten
Heerde hinreichenden Wissenschaften haben ? Die¬
se theilen sich aber in nothwendige oder unent¬
behrliche, und in nützliche, die dem Seelsorger
Hochachtung und Zuneigung verschaffen können.

NothwendiA sind
и) Dogmatik.
b) Theoretisch - und praktische Moral.
c) Pastoraltheologie.
ä) Geistliche Beredsamkeit.
e) Liturgie.
s) Bibelkunde.
A) Geistliches Recht.
к) Kirchen - und Pcofangeschichte.
Nützliche sind:
Patrologie.

d) Kennt»,ß orientalischer Sprachen.
e) Vernunst-

4°) Mslseb. 2. Osp. v. 7.
x) jV>iIIu8 sd lscrs veniat indoAu;. Sliter ordinzttirii
L ordiusndis imminer I)ei <L eccleNae stzir vinclitt»
l?oae. 'I'olec. VIII. de
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c) Vernunftlehce.
Naturgeschichte und Naturlehre,

e) Einige Begriffe von der Landwirthschast.
k) Kenntniß des Landrechts.
Z) Neinigkeit der Sprache.

IV.
Unter die einem Seelsorger nothwendigen

Wissenschaften zähle ich die Bibelkunde. Unter
dec Bibelkunde verstehe ich das allgemein nützliche
Bibelstndium, besonders des neuen Bundes.
Das gelehrte Bibelforschen, mithin auch die Keunt-
niß orientalischer Sprachen , gehören in den Hör-
saa^ und in die Studirstube des-Gchriftlehrers,
jenes aber auf die Katheder des PastorallchrerS,
und in das Gemach des Seelsorgers, um immer
besser zu werden, und Andere besser machen zu
können. Hierzu wird kein großer Scharfsinn,
keine große Sprachkenntuiß erfordert, sondern
uur

1) gesüuder, und nicht ganz ungeübter Men¬
schenverstand, den man mit Wahrheitsliebe
und Unterwerfung sowohl gegen Gott als
seine Kirche gebrauchen muß.,

2) Eine gute Erinnerungskraft.
z) Einige Vorkenntnisse, besonders
u) von der ganzen Lebens-Leidens und Ster¬

bensgeschichte Jesu , von der Göttlichkeit
seiner Lehre, seiner Wunderkraft und Per¬
son; von seiner Auferstehung, Allmacht
zur rechten des himmlischen Vaters und sei¬
ner Wiederkunft.

b) Von den Personen, die Jesus berufen, zu
B Z seiuem
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seinem Umgänge gewählt, mit und zu denen
er geredet, denen er Gutes an Leib und See¬
le gethan, kurz, von allen denen Personen,
die zu Iesn Zeiten lebten.

c) Von der Geschichte und den Geschichtschrei¬
bern Jesu, von derselben Glaubwürdigkeit
und Urbereinstimmung.

6) Von den Verfassern des Evangeliums, von
dem Inhalt und thätigem Einflüße dessel¬
ben.

4) Fleissiges Lesen der heiligen Bücher, man
muß aber

5) niemals zu lesen anfangs», ohne vorher den
Vater des LichtS um Erleuchtung des Verstan¬
des und Eröffnung deö Herzens brünstig ge¬
deihen zu haben, damit man nicht nur den
Geist und die Wahrheit seines göttlichenWorts
verstehe, sondern sie auch zur Besserung
und Heiligung anwenden könne. Mithin müs¬
se»

6) Wahrheitsliebe und Vesserungseifer die einzi¬
gen Triebfedern scyn.
Dieß sind die Erfordernisse und Vorbereitun¬

gen, welche das praktische Gchriftstudium vor-
ausftgt. Nun wird auch erfordert, daß derSchrift»
loser über die Stellen, die erließt, seine Bemer¬
kungen und Nutzanwendungen mache. Hier sind
einige kurze praktische Anleitungen:
I. Anleitung. Bey Lesung biblischer Reden, Be¬

gebenheiten oder Lehren, bemerke das, was für
dich, oder deine Lage Lehr-und Beyspielreich
ist, hebe sodann dieses heraus, und mache hier¬

über
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über eine Nutzanwendung, z. V. über die Wor¬
te-. Upostelg. i. Kap. i. v. Jesus fiengan zu
thun und zu lehren. Jesus lehrte, und waS
lehrte er? Geduld, Sanftrnuth ^Barmherzig¬
keit, Reinigkeit des Herzens, Liebe gegen Gott
und den Nächsten, wenn diese auch unsereVer-
folger , unsere Feinde sind. Alles dieses und
noch mehreres lehrte er. Er lehrte es abernicht
nur, sondern er that eS auch. Er tbat es, be¬
vor er es lehrte. Ich will auch ein Lehrer , ein
Bothe GotteS an die Heerde Jesu werben, der
den Beruf hat, das Sündergeschlecht zu reini¬
gen , ich will aber auch (und dieser mein Wille
soll wirksam seyn) Alles das, was ich einstens
lehren werde, jetzt schon thun, ich will mich
rein erhalten, der ich einstens die Sünder rei¬
nigen soll. Jesus that Alles daö zuvor, was
er lehrte.

H. Anleitung. Bey Lesung der Begebenheiten,
Handlungen und Lehren bemerke man das,waS
man für die Menschen darinn am wichtigsten
findet , und mache hierüber die Nutzanwendung.
z.B.Vey Matth, am i i.K.28- V. steht: Rommt
Alle zu mir , die ihr mit Mühe und Arbeit be¬
laden se?d, ich will euch erquicken. Das Wich¬
tigste hier für alle Menschen ist ein ruhiges und
zufriedenes Leben. Nun macht man hierüber
die Nutzanwendung. Kein Mensch ist, Vernicht
verlange, ruhig und zufrieden zu leben. Je-
suS ruft Allen zu : Aommtzumir, «nderver-
fpricht ihnen wahre Ruhe und Zufriedenheit
zu geben. Warum werden aber nicht alle beru-

B 4 lüget? -
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higet? weil nicht Alle zn ihm kommen, d. i.
auf ihn nicht trauen, ihn nicht von Herzen lie¬
ben , nicht thun, was er zu thun befohlen hat.
Nur »n und von Jesu kann man die wahre Ru¬
he und Zufriedenheit erhalten.

Ill Anleitung. Bey Lesung einer Rede, in wel¬
cher Forderung und Verheissung stud, bemerke
man bas Gleich - oder Uebergewicht zwischen
der Forderung und Verheissung, und mache
hierüber die Anwendung. Z. B. Bey Matth.
6. Kap. 14. V. wird gesagt: wenn ihr -en
Menschen ihre Sünden vergebet , so wird der
himmlische Vater euch eure Sünden auch ver¬
geben, Die Forderung ist die Vergebung der
uns von den Mensthen zugefügten Unbilden, die
Verheissung dagegen ist die Vergebung unserer
Gott angethanen Unbilden. Hierüber mache
man die Anwendung. — Gott! wie groß ist dei¬
ne Güte? du willst mir meine Miffethaten,
meine ewig strafbare Miffethaten vergeben,
und ihrer nicht mehr gedenken, wenn ich gegen
meinen Beleidiger Nachsicht gebraucht, wenn
ich ihm vergebe. Du willst mir unendliche gro¬
be Sünden vergeben!, wenn ich geringe Fehl¬
tritte verzeihe. Du, 0 Gott des Friedens und
der Liebe! willst mir deinen süßen erquicken¬
den und ewigen Frieden geben, wenn ich Frie¬
den mit meinen Nehenmensche« haben werde.
Welch eine Thokheit, welcher Unsinn, nicht
verzeihen, nicht bergeben ! Nein, ich verzeihe
von Herzen allen meinen Beleidigern, «ch ver¬

gebe
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gebe ihnen um deines heiligen Namens willen,
der gebenedeyt sey in alle Ewigkeit.

IV. Anleitung- Bey Schriftsteller, dis Gleichnisse
enthalten, bleibe man bey dem Hauptpunkte
des Gleichnisses, und mache hierüber die An¬
wendung. Z. B. In dem Gleichnisse von de»
zehen Jungfrauen bey dem Matth, am 25. Kap.
ist-er Hauptpunkt: zu wachen, und allzeit
bereit zu seyn. Wie groß war die Thorheit
von fünfen dieser zehen Jungfrauen! Lader
Bräutigam kam, liefen sie und wollten Oel kau¬
fen, aber es war zu spät. Ich willwachenund
aufmerksam seyn auf alle meine Gedanken,
Worte und Handlungen , damit ich nicht von
dem ewigen Schlaf überraschet werde ; mein
Glaube soll immer von der Liebe, von der Lie¬
be Gottes und dcS Nächsten belebt, und an
guten Werken fruchtbar seyn, damit ich bey
der Ankunft meines JesuS bereit gefunden
werde. Nie werde ich mich überreden, daß ich
in der Stunde, wo ich schon bereit seyn soll,
noch Zeit haben werde, mich zu bereiten ;dieß
wäre der offenbarste Selbstbetrug u. s. w.

V. Anleitung. Bey bildlichen Schriftstellen be¬
merke man die Aehnlichkeitszüge, zwischen -cm
Bilde und Gegenbilde, und vergleiche sie ge¬
geneinander. Z. B. bey Johannes am i.Kap.
29. V. wird Christus das Lamm Gottes gr-
nennt. Das Lamm ist ein Bild des Leidens,
-er Geduld, der Sanftmuth und des Schwei¬
gens. Niemand litt so viel, so geduldig, so
sanftmüthig, so schweigend als Christus. Er

B s nahm
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nahm die Sünden der Welt hinweg, als das
Lamm der Versöhnung durch sein Leide», durch
seinen Opfertod. u. s. w.
Anleitung. Bey Wundergeschichten sehe man

immer auf die Hauptsache. Z. V. Christus
sprach zu -en Gichtbrüchigen: Stehe auf, nimm
dein Bett, und gehe nach Aaus. Matth. y.K.
6. V. Christus wollte dadurch beweisen, daß
er wahrer Gott sey. Dieß ist hier die Haupt¬
sache. Nur Gott, sprachen die Schristgelehr-
ten, kann die Sünde nachlasten. Daß er die¬
ses könne, davon überzeugt er sie, da er mit
unbeschränkter Gewalt, durch Kraft eines ein- .
zigen Worts die Kranken heilet, welches auch
nach dem Geständniß der Schriftgelehrteu^nur
das Werk Gottes ist.
So nnbedeuteud vielleicht Einem oder dem

Andern diese wenigen Anleitungen scheinen mö¬
gen , so wichtig sind sie für einen Anfänger des
praktischen Schriftstudiums. Mache dieser nur
damit nnter ohengedachten Erfordernissen u. Vor¬
bereitungen den Anfang, und er wird nach und
nach immer mehr denken, besser empfinden und
handeln lernen. Aus dieser Ursache wäre zu wün¬
schen, daß statt dee in Semiuarien und Klöstern
eingeführten Betrachtungsart, wo ein jeder ent¬
weder denken kann, was er will, oder wo ei»
Ascet vorgelesen wird, in dessen Gedanken, ob
sie gleich nicht selten ohne Geist und Salbung sind,
der junge Mann sich hineindenken soll und muß ,
daß, sage ich, Stellen aus dem neuen Testamen¬
te vorgelefen, und hierüber Erklärungen, Bemer¬

kungen,
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kungsn, Anwendungen u.d. gl. von einem geüb¬
ten Manne gemacht würden, worüber hernach je¬
desmal zur gelegenen Zeit die jungen Männer zu
fragen wären, was sie bemerkt, oder was für
Anwendungen sie selbst über diese oder jene Stel¬
le gemacht haben. Hiedurch würde die Bemer-
kungskrast der jungen Geistlichen geweckt, ihr
Verstand erhielte würdigen Stoff zum Denken,
ihr Herz gesunde Nahrung zum Empfinden, und
ihr ganzer Menschengeist zweckmäßige Richtung
zum Guten, zum Beßten ihrer selbst und ihrer
Mitchvisten.

Zweyter Th eil.

Der Seelsorger als Lehrer.

I. Haupt stück.
Von der einem Seelsorger nothwendi-

gen Kenntniß seiner Heerde.

§. I.

erste Pflicht eines wirklichen Seelsorgers
ist, seine Heerde kennen zu lernen. Ein guter
Hirt muß seine Schaafe kennen, u) Diese Kennt¬

niß

s) Dxo tum psklor bonur, L coxnvkco vves mesi, Ic>»n.
14. c-x. V. 14.
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niß darf nicht bcy dem Aeusserlichen allein siehe»
bleibe», sie muß auch in die innere Neigung der
Gemeinde ciudringen. b) Wie geschieht aber die¬
ses? An den Federn erkennt man den Vogel, an
d n Klauen den Löwen, und an den Früchten
den Baum. — Also

1) durch einen aufmerksamen Veobachtungs-
geist, der eine jede Handlung aufihre Grund¬
ursache zurück zu führen weiß. ;

2) Durch ein geschicktes > biegsames Betragen,
das sich , ohne dem Ansehen etwas zu verge¬
ben , der Herzen bemsistern kann , und ih¬
re wahre Beschaffenheit zu erkennen weiß.

z) Durch eine Vergleichung der beobachteten
Handlungen mit der allgemeinen Grundlage
des menschlichen Herzens.

ll.
Die Kenntniß, welche ein Seelsorger haben

muß, ist zweyfach:
3) Die allgemeine und
b) die besondere.

Zu der allgemeinen gehört zu wissen
1) Die Anzahl der Heerde,
2) Derselben allgemeine Neigung und
a) ihre Fassungskräfte.
4) Die bcy ihr herrschenden Laster, e)
5) Die Quellen derselben. 6) Die

Occulta l'udtilitsr tunt perscrutancla, ut czuibuLiiam
i'upus erumpuntibus, lleÄor in sukNitorum insnts
c>mns, Huoci clguüun IEt, invsuist, 3. bregorius tVl.
KsZ. pallvr. k, 2. Oap. io.

c) ES gibt geiviffe, so zu sagen Lvkallaster, die sich bey
euikr »Herder andern Gemeine nngeschlichen haben.
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6) Dis Gelegenheiten , wodurch Böses in der

Heerde entstehen kann.
Zur besondern-Kenntuiß gehöret zu wissen.
1) Welche in der Glaubens - und Sittcnlehre
wohl, welche mittelmäßig, und welche noch
gar nicht unterrichtet sind.

2) Welche gefirmt, und welche noch nicht.
z) Welche schon zur heiligen Beicht und Kom¬
munion gegangen sind, und welche noch
nicht.

4) Welche eingezogen, fromm und tugendhaft,
welche nicht; welchen Tugenden und welchen
Lastern ein jeder zugethan sey.

O Wie viel Arme, die der Allmvsen bedürftig
sind.

6) Wie viel hülflose Wittwen und Waisen.
7) Wie viel Kranke, die mit den heiligen Sa¬

kramentenzuversehen, und zu besuchen sind.
8) Welche Personen eines besonder» Raths

oder Trostes bedürftig sind.
8. lll.

Damit aber der Seelsorger gleichsam mit ei¬
nem Blicke den ganzenZustand seiner Heerde über¬
sehen könne, so mache er alle Jahre tabellarische
Verzeichnisse, in diesen bemerke er :

5) Die Väter und Mütter mitVor undBeyna--
mcn, ihren Stand, ihr Nahrungsgeschäft,
ihren Lebenswandel, und ob sie reich oder
arm sind.

b) Die Schulkinder, wie alt ein jedes, wie
eines jeden Fähigkeit, welche Neigung ein
jedes habe, und welche Kenntnrsse indem

Christcn-
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Christenthum , wir eines jeden Betragen und
Aufführung in der Kirche, in derSchule oder
auf öffentlicher Straße beschaffen sey, welche

' gefirmt, zur h. Beicht oder Kommun-on ge¬
gangen, welche noch keines dieser h. Sakra¬
mente empfangen haben.

и) Die erwachsens SchulfreyeJugend, mitVor-
und Beynamen, dem Alter, den Sitten,
Frömmigkeit, und was ein jedes lernt.

6) Die in derPfarreybefindlichenDienstbothen
mit Bemerkung eines jedenVor-und Beyna-
menS , «nd des öffentlichen Wandels.

e) Die Kranken, mit der Bemerkung, welche
eine evangelische und langwierige, und wel¬
che eine andere gefährliche Krankheit haben.

к) Welche wahrhaft arm, mit der Bemerkung:
bey welchen die Allmosen wohl,und bey wel¬
chen dieselben nicht gut angewendet find, und
warum?

Einem gutenSeelsorger wird dicseMühe nicht
schwer fallen. Zu wünschen wäre, daß solche tabel¬
larische Verzeichnisse bey einer jeden Pfarrey ge-
führet, und einem neu angehenden Seelsorger je¬
desmal überliefert würden.

II. Haupt-
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II. äauptftück.

Von der Gegenwart des Seelsorgers

bey seiner Heerde.

§. I.

Da der Seelsorger, wie gesagt worden, im Allge¬
meinen sowohl, als im Besonder» feine Heerde
kennen muß , so ist die Folge natürlich, daß er
derselben auch mit Leib und Geiste zugegen fey»
müsse, das heißt, seine Gegenwart muß thätig
seyn. Er selbst muß der Lehrer, er selbst muß der
Führer der Heerde , er selbst der AuSspender der
Heilsgeheimnisse seyn. Nie darf er seine Heerde
verlassen. Wenn's gefährlich ist, daß der Steuer¬
mann bey stillem und sanftem Wetter das Schiff'
verlasse, wie vielmehr bey stürmenden Wassermo¬
tten ? Je grösser die Noth und Gefahr der Heer¬
de , desto nethwendiger ist ihr die Hülfe und
der Beystand deS Hirten. So eine thätige Gegen¬
wart erfordern

a) das natürliche,
b) das göttliche , und

daS Kirchenrecht,
6) die Väter , und
s) bischöfliche Verordnungen.

III. Kaupt-
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Hl. äauptftück.
Von der Uutcrrichtspflich l des Seel¬

sorgers.

L.I.

Die Pflicht, die Heerde GotteS mit dem Worte
des Lebens zn weiden , fließt aus der Natur deS
Paftoralamts. 3) Der Seelsorger ist aber

3) als ein öffentlicher, und
b) als ein Privat - Lehrer zu betrachten.
Als öffentlicher Lehrer tritt er auf:

5) Bey den Kanzelreden ,
bey Katechistrung der Jugend.
Als Privat - Lehrer :

3) Bey Unterrichtung,
k) Ermahnung,
c) Bestrafung,
6) Tröstung, und
e) Nathgebung einzelner Personen.

§. ll.
Die Wahrheiten, welche den Gegenstand des

öffentlichen Unterrichts auSmachen, sind
3) Theoretische, und
b) Praktische.
Die Wichtigkeit eines gründlichen , wohl ge¬

läuterten Unterrichts in diesen Wahrheiten läßt
sich

«) priscite , gui in vobis E , §re§sm Oei. i, I'etri.
v. r.
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sich leicht denken. Wird das christliche Volk in
Glaubens-und Sittenwahrbeiten, oder auch in
andern an sich Zwar gleichgültigen, doch in der
Kirche gebräuchlichen Dingen nicht gehörig unter¬
richtet , so »st kein Wunder, wenn schiefe Be¬
griffe, Aberglauben und dem Geiste der wahren
Religio» widersprechende Schwärmerey entstehen.

L. lll.
Durch die Predigten, und Kanzelreden sollen.
s) der Verstand der Zuhörer aufgeklärt,
b) das Herz gerühret, und
c) die Sitten verbessert werden.
Dieses ist eigentlich der ganze Zweck dieses öf-

fentlicheu Unterrichtes.
Die Hauptursachen, warum dis Herzen und

Sitten dermalen so verdorben , sind diese : Man
kennt nicht genug wider die Religion, noch die
Erhabenheit ihrer Lehrsätze, weder ihre Stttenre-
geln, noch die Richtigkeit ihrer Zucht, noch den
geheimnißvollen Verstand ihrer Gedeihe und Ge¬
bräuche. Diesem Unheils abzuhelfen, sind dis
Kanzelreden, die wir heut zu Tage Predigten
nennen , nicht hinreichend , sie haben keinen Zu¬
sammenhang , und was läßt sich von abgesonder¬
ten Reden, die dem Zuhörer keine b. obachtete
Meynung von den theoretischen und praktischen
Wahrheiten zurücklaffen, erwarten? Predigten,
in welchen bas, was ein Christ wissen , glauben ,
hoffen , lieben , gebrauchen, meiden, üben , und
gewärtigen soll , in systematischer Ordnung
-em christlichen Volke vorgetragen , und nach de»
Grundsätzen der göttlichen Schrift , den untrüg-
Pastoraltheologie, lichttt
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lichen Aussprüchen der Kirche, und der richtigen
Auslegung der Väter deutlich erkläret wird, ver¬
schaffen

1) zur Bildung wahrer Christen den ausgiebig¬
sten Unterricht.

2) Kann der oberste Kirchenvorsteher wissen
und sagen: Heut wird eine ganze, mir un¬
mittelbar von dem Herrn anvertraute Heer¬
de in dieser TlaubenS-oder Sittenlehre un¬
terrichtet.

z) Sieht der Pfarre* die Ordnung der Unter¬
weisung , die er seiner Gemeinde zu geben
schuldig ist.

§. IV.
Es ist daher sehr gut, alle Glaubens - und ,

Sittenlehren in einem gewisse« Zeiträume dem
christlichen Volke bestimmt und faßlich im Zusam¬
menhangs vorzurragen. ES wird nicht ganz unnütz
seyn, einige derselben anzuführen, und densel¬
ben kurze Erinnerungen beyznsetzen.
I. Muß der Prediger auch die Glaubenslehre von

der allerheiligsten Dreyfaltigkeit vortragen.
Hier muß er die Beweise

A) auS deutlichen Stellen der heiligen Schrift
nehmen.

b) Sich bey Erklärung dieses Geheimnisses von
allen unanständigen Gleichnissen, und

e) von dergleichcnRedenöarten und Ausdrücken
enthalten, wodurch die Einheit der göttlichen
Wesenheit oder die Verschiedenheit der drey
Personen nicht deutlich genug mag ange¬
zeigt werden.

II. Müssen
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Il. Mässen die Glaubenswahrheiten von der
Menschwerdung und der Erlösung nicht bloß
theoretisch vorgetragen , sondern hieraus nütz¬
liche Sittenlehren gezogen werden.

III. Bey Erklärung des Glaubenssatzes: daß die
Gnade Gottes zur Seligkeit nothwendig sey ,
enthalte er sich sorgfältig, die vorgefaßten
Schulsysteme einzuweben. Er hat sich nur
bey der Lehre der Kirche zu halten, und
a) dis Wesenheit,
b) die Nothwendigkeit der wirklichen Gnade,
(wir sind unvermögend etwas von uns,
als von uns selbst zu denken, sondern unser
Vermögen ist aus Gott. 2. Ror. Z. Rap. v.
s.) und

e) die Wirkung der heiligmachendenGnade, und
derselben Nothwendigkeit zur Rechtfertigung
des Sünders, und zur Erlangung der Selig¬
keit zu erklären.

IV. Wenn von Anrufung der Heiligen, von Ver¬
ehrung der Bilder Christi, der Heiligen, und
der Reliquien die Rede ist, so ist sehr viel da¬
ran gelegen, daß die katholische Glaubensleh¬
re genau bestimmt, und die falschen Begriffe
und Vorurtheile nicht nur vieler unserer Hr.
Glaubensgegner, sondern auch mancher , viel¬
leicht sehr vieler) entweder schlecht unterrich¬
teten , oder unbescheiden eifernden Katholi¬
ken zernichtet werden. Es hat der Seelsorger
I. bey der Lehre von -er Anrufung der Heili¬
gen zu zeigen:

s) Daß es erlaubt,
C 2 b) nützlich,
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b) nützlich, aber
c) keinGeboth sey, dieselben anzurufen.
Dieses ist die Lehre der Kirche; dahin weiset

die Seelsorger der trientische Kirchenrath b)
6) Daß ein unendlicher Abstand zwischen un¬

fern, einzig göttlichen Mittler und den Hei¬
ligen sey, daß diese ans sich Nichts geben
können , sondern Alles, was sie haben, und
vermögen, selbst durch den einzige« Mittler
Jesnm'Christum erhalten haben. Daß sie
bloß Fürsprecher durch Jesum Christum bey
Gott für uns seyen.

V. Bey der Lehre von -er Verehrung der Bilder
ist zu bemerken, und daS Volk zu nnterichten:
n)Daß die Bilder der Heiligen unter die Sa¬

chen gehören, die zum ewigen Seelenheil
nicht nothwendig sind, noch mit dem We¬
sentlichen der Religion einen Zusammenhang
haben. Es stehe in der Macht der Kirche,
und eines jeden Bischofs, wenn es für zu¬
träglicher befunden wird, dieselben zu ent¬
fernen, oder die bey einem Bilde eigen¬
mächtig und ohne Vvrwiffen der geistlichen
Obrigkeit angestellte Afterandacht zu ver-
biethen.

b)Daß

d) Bonum scgue utile ek, 8znKos invocsrs, Lc nl, l>e-
neüris impecriwlis s Deo per Biiium ejuc ^kesum
OlirlBum, Dominum nolrrum, «zur solus noker B.c-
yemptor Lr 8-rIvscor ek, srl eorum oräiione;, opem
suÄliumgue eonfuxere. Oonc. Vritlent. 25. .1-
Invoesk- st Vener sc, LsiiLlorum.
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b) Daß die Kirche verbiete zu glauben, Laß in
den Bildern was Göttliches, oder eine inner¬
liche Kraft sey , wegen der man sie verehren
müsse, und daß man von ihnen Nichts be¬
gehren, noch auf sie ein Vertrauen , gleich
den Heyden , ftyen dürfe, c)

c) Daß eS nach dem Geiste derKirche kein Gna¬
denbild gebe, und daß cS ein Aberglauben
sey, wenn man sich beredet, die Mutter
Gottes z. B. habe an diesem Orte eine grö¬
ßere Gewalt, als anderswo.

b) Daß die Bilder von -er Kirche nur deswe¬
gen aufgestellt werden, um die Gläubigen
zur Nachahmung der Tugenden, welche die
unter den Bildern vorgestellten Heiligen
ausgeübt haben , anzufeuekn , folglich
die wahre Andacht und Verehrung in der
Nachahmung der Tugenden bestehe, und
nicht darinn, daß man die Bilder der Heili¬
gen prächtig ziere, vor denselben Lampen
aufhänge, an ihren Festtagen eine Menge
Lichter anzünde, u.s. w. (Siehe Schwerd-
lings praktische Anwendung aller k. k. Ver¬
ordnungen iu geistlichen Sachen, zte Ab-

C z theiluug,

c) Imszinss porro Obriüi, Oeipgrse Virzinir L nlic>-
riim LsnÄorum in rempliz f.idenclss k retinencias,
eisens clebitum Iionorem L vensnltioliem impcruen-
<jzm, non ljuoc! crecisrnr inesse sligua in iis I)ivi-
nicss, vel Virtu;, propter ^usin linč colendse, vrl
c^ioc! sb eis sliljuia iic perenlium; vel nuocl 6Uuci»
in Imsginibns lic ; veluki oliin küvst s geu-
tibus, ijn»e in iciolis lpem tu3in collocLbsnc, t^oiic.
"I'riclcnc, I. c.
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theilung , Kap. von Bildern und Statuen
re. §. 12^.)

e) Hat er dem Volke wohl einzuprägen, wie
abscheulich es fty, wenn sogar bey ausge-.
setztem Lsn^Mmo , auf welches sich die
ganze Andacht der Gläubigen koneentriren
sollte, die Christen vor,den Bildern mit ih¬
ren Andächteleyen auf den Knieen Herum¬
kriechen.

VI. In Betreff der Reliquien hat der Seelsor¬
ger abermal die Lehre des gedachten trienti-
schen Kirchenraths zum Grund zu legen, und
seine Gemeinde zu belehren:
u)Daß die Reliquien keine eigene, innere Kraft
haben, sondern daß Gott mittelst derselben,
und auf die Fürbitte der Heiligen, nach
seinem allerheiligsten Willen, und wenn's
unser Glaube und unsre vertrauensvolle
Hoffnung verdient, wirke.

b) Daß, so wie die Verehrung des wahren
Kreuzes Christi nicht bey dem leblosen Hol¬
ze stehen bleiben darf, sondern das Gemüth
zu dem gekreuzigten Heylande erhoben wer.
den muß, eben so auch das Gesiiüth bey
Verehrung der Reliquien zu den Heiligen
GotteS emporgeschwrmgen, und besonders
der Glaube und die Hoffnung einer glor¬
reichen Auferstehung in den Christen erneu¬
ert werden muß.

e) Dürfe das Vertrauen auf diese niemal der
Gott und unserm Heylande schuldigen Eh¬
re , Hoffnung , und Anbethung nachteilig

werden.
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werden. (Siehe Schwerdlings^ praktische
Anwendung aller k. k. Verordnungen in geist¬
lichen Sachen, zte Abteilung, Kap. von
A.eliquieu 126.)

VII. So sehr die ächten Begriffe von dem Abla¬
ße den Bußgeist befördern, so nachtheilig ist
hingegen eine mißverstandene Kraft desselben.
Bey der Erklärung deö Ablasses lege also der
Seelsorger zum Grund den trientischen Kir-
chenrath und die Mepnung grosser Männer,
ä) Sachen , die der wahren Andacht schädlich,
die dem Gerste der wahren Religion und dem
Sinne der Kirche Christi nicht entsprechen ,
diese sollen und müssen bestritten und auSge-
rottet werden , aber das unschuldige Kind mit
dem Bad auSschütten wollen, ist unweise.
Nirgends stellt die Neuerungssucht mehr Un¬
heil an, als auf dem moralischen Felde. Sieht
oder hört das Volk den erstaunlichen Abstand

C 4 zwischen

cl) LscrofirnÄa Lzmollus inöulxentiarnm ulnm, Lbrrstia-
no popnlo inrxiiiie lslutarsm , L lacrorum roncilia-
rum auüoriraee probatum, in Lcelelis retin,eneinm
esse <iorec L zrrseeipit. Oe>nc. ll^riilenc. Leist in
Herr, sie Inclulx. Man kann nicht bernünftig zweifeln,
(schreibt önssuer i'vm. io. <1s Oeuvres 2. IVlellieat.
pour le 'lcmps cin Mudile si. koint, Oonstclerat, Z. pa§.
Zl.) „daß der Ablaß diene, uns von den Strafen des
andern Lebens und dcS Fegstuers zu bestehen, denn
was wäre das fiir>ein Nutzen (den der Kirchenrath zu
Trient zu glauben befiehlt) was für eine Sansrmuth,
wenn man die Gläubigen don der Strenge der Gerecht
ligkeik der Kirche ansnehmen wolle, statt sie einer weit
grösser» Schärfe in dem zukünftigen Leben zu unter¬
werfen? "
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zwischen Meynungen, so muß es aufden
verfänglichen Gedanken gerathen, eö sey hier
nickts als Menschencrfindungen anzutreffen.
Und wo bleibt der Rath des Apostels 2. Kor.
i z. Kap. n. und an die Philipper 2. Kap.
2—4. v ? Ich würde also -em Volke sagen:

Z) Der vollkommene Ablaß ist eine von dem
Oberhaupt -er Kirche fgemaß der jetzigen
Kirchenzucht) 6^ ertheilte Nachlassung jener
der Kirche schuldigen Büssungen, die man
würbe abgetragen haben, wenn man die
ganze Vußzüchtigung, welche einem Sün¬
der vermöge der altern kanonischen Vußre-
gcln für seine Sünden auferlegt wurde, er¬
füllet hätte.

b)Ein unvollkommener Ablaß ist die Nachlas¬
sung eines solchen TheilS der vor der Kir¬
che auszustehenden Büssungen, die man mit¬
telst Erfüllung der kanonischen Bußregeln
innerhalb 40 Tagen u. s. w. würde erfüllet
haben.

r?> Daß die Kirchengewalt auch bey einem voll¬
kommenen Ablaß sich weiter nicht erstrecke,
als man durch Erfüllung der ehemaligen
K»rchenbuße an der Gott schuldigen Genug-

thuung

Da man seht so unaufhörlich darauf bedacht ist, die
priinigeniam U.pilcoporum pocestatem in vollem Ma¬
ße wieder geltend zu machen, so dürfte cs wohl nicht
lang anstehen, daß die Crz-und Bischöfe auch vollkom¬
mene Ablässe (dafern sie diese« für nützlich erachteten)
ertheilen; und warum sollten sie dieses nicht thun kön¬
nen ? "
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thuung hätte abtragen können ; für die übri¬
gen bey dem allerhöchsten Richter noch aus¬
ständige« Strafen könne die Kirche die Ver¬
dienste des Hcylands nur bittweise darbie-
then.

ä) Der Ablaß für die Verstorbenen sey mehr
nicht, als eine feyerliche Fürbitte für diesel¬
ben, und die Kirche habe hiebey keine an¬
dere Absicht, als die Gläubigen zu ermun¬
tern , durch Darbringung des h. Meßopfers,
durch Gebethe, Allmosen und gute Werke
den Verstorbenen beyzuspringen, von Gott
aber hänge eS ab, ob, und in wie weit Er
eine solche Fürbitte genehm halten wolle,
mithin sey es Irrwahn, wenn man glau¬
be , daß dieser eine ungezweifelte Wirkung
habe.

8) Nun würde ich daS Volk in denen zur Ge¬
winnung eines Ablasses nothwendjgcn Er¬
fordernissen genau unterrichten, und das¬
selbe

f) belehren, daß der Maß an dem Orte der
Pfarrey, zu welcher eö gehört, eben so
kostbar sey, als an jenem, wohin manmit
Aufwande und Verablaumung des Pfarr¬
gottesdienstes auswandert, und daß eben
eine solche zufällige Andacht Gott nicht an¬
nehm feyn könne, weil hiedurch der Pfarr¬
gottesdienst , welchem beyzuwohnen eine
wesentliche Pflicht rechtschaffener Pfarrkin¬
der ist, vernachlässiget wird.

C s Dieß
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Dieß sind die wenigen Erinnerungen, die
ich kurz habe beyseyen wollen, mehrere wird
-er öffentliche Unterricht geben.

§-V.
Da hier so viel von Mißbräuchen gcsagtwor-

-en ist, so will ich auch einige praktische Klug-
Heitsregeln in Abstellung derselben hicher setzen :
I. Klugheitsregel. Sobald der Seelsorger be¬

merket, daß nur Einer oder der Andere auS
seiner Gemeinde bey einem Bildchen eine un¬
gewöhnliche Andacht treibet, so lasse er ihn
kommen, sage ihm ganz bescheiden, er habe
ib» schon mehrmaleu bey diesem Bilde bethen
gesehen, und frage ihn: warum er da so inn-
brünstig bethe? Sollte er antworten, er habe
ein besonderes Vertrauen zu diesem Bildchen,
so stelle er ihm vor, dieses sey nicht erlaubt,
die Heyden hätten dieses gethan, die Reli¬
gion aber verbiethe dieses, man müsse fein
Vertrauen auf Gott setzen u. s. w.

I/. Klugheitsregel. Sollte ein solcher Zulauf des
größten Theils, oder auch der ganzen Gemein¬
de sich ereignen, so unterrichte der Seelsorger
das Volk mit aller Bescheidenheit nach den äch¬
ten Grundsätzen dec h. Religion. Unter andern
zeige er aus dem Z. Buch der Könige z. Kap.
2. und z. V. , daß eine solche Andacht Gott
nicht gefallen könne, als welcher seinen Dienst
ehemals aus keiner andern Ursache auf einen
einzigen Ort einschränkt habe, als damit der¬
selbe in de» Gränzen dec ihm angenehmen Ein¬
richtung bleibe. Sollte der Eigensinn des Volks

den

1
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dm Unterricht überwiegen, so mache er ohne
Zeitverlust einen Bericht an die geistliche Be¬
hörde.

Hl. Klugheitsregel. Wenn dem Seelsorger ein
kaiserl. oder bischöflicher Befehl zukömmt, die¬
sen oder jenen bey seiner Gemeinde im Gottes¬
dienste üblichen und hergebrachten Gebrauch ab-
zuftellen und stattdessen einen andern sinzufüh-
ren, so betreibe er sie Schrittweiö. s) Stells
er den überwiegenden Nutzen, -er aus dem
neu einznfübrenden Gebrauche entstehet, durch
triftige Gründe vor. b),Lasse er EinigedcrAn-
gesehensten aus der Gemeinde zu sich kommen,
unterrede er sich auf das freundschaftlichste mit
ihnen, und gebe ihnen zu erkennen, daß eben
dieses die Willensmeynung des Monarchen
oder Bischofes sey , welcher gewiß anders
nichts, als ihrVeßteS zu befördern suche. So¬
dann c) präge' er dem Volke den Gehorsam,
den eS dem Monarchen und den obersten Hir¬
ten zu leisten im Gewissen verbunden ist, ein.
Hat der Seelsorger nur noch einiges Zutrau¬
en und Liebe bey seiner Gemeinde, so wird eS
ihm durch ein kluges und leutseliges Betragen
nicht schwer seyn, sogar die Lieblingsneigun-
ger» feiner Gemeinde auszurotten. Non erZo
slpere, non clurirer, non moflo imxerio-
so iflu tolluntur; muZis cloeenclo, quam
jukencio, mu§i8 monenflo, huum minan-
flo. 8io enim aZenflum eft enm mulciru-
üine; keverias uutem exereenclu est in pee-
euts vuucorum. L. ^NZMinus Lxift- 64.

Diese
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Drese Augustmische Regel lasse sich sin jeder
Seelsorger gesagt seyn.

§. VI.
Auch wird nicht ganz unnütz seyn, einige heil¬

sam? Warnungen, die durch eine unter dem Erz¬
bischöfe von Maynz Emmerich Joseph an alle
Prediger ergangene Vorschrift eingeschärft wor¬
den sind, zu bemerken.
I. Warnung. Der Seelsorger hat seine Heerde

in allen Glaubens-und Sittenlehren wohl zu
unterrichten , dieselbe zur Hoffnung deS ewi¬
gen Lebens aufzurichten , und zur Liebe Got¬
tes und deö Nächsten anzufeucrn ; er darf also
nichts als Wahrheit sagen. Er muß ganz Wahr¬
heit seyn. Mrthin hat er sich von Erzählung der
Wunder, Geschichten, Offenbarungen, Er-
fchemungsn u. d. gl., die nicht vollkommen be¬
währt sind, zu enthalten.

II. Warnung. Hüte sich der Seelsorger , ein-»,
zelne Personen seiner Gemeinde auf der Kan¬
zel durchzuziehen, oder derselben, vorzüglich
aber obrigkeitlicher Personen, Laster zu bestra¬
fen.

III. Warnung. Auch verdamme er ja nicht bey
Erklärung unserer Glaubenswahrheiten die
Häupter oder Stifter anderer Religionen. Die
Vätern von Trient können dem Seelsorger zum
schönen Beyspiele dienen. In den Verhand¬
lungen über die Glaudensstreitigkeitenj kom¬
men nicht einmal die Namen Lutheroder Kal¬
vin vor.

IV.

1
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IV. Warnung. Werde» unsere Glaubenslehren

von Predigern einer andern Religion auf eins
unanständige Art satyrisirt, so streite er für
die Wahrheit unserer Glaubenssätze in aller
Sanftmuth und Bescheidenheit mit solchen
Gründen, denen man anfnht, daß sie aus dem
Munde eines Freundes kommen.
" Man muß Niemanden (sagt der h. Chryso- >

stomuS) mit einem feindseligen Ucbermuthe ver¬
folgen, sondern mit Liebe zurechtweisen. — Ge¬
lassenheit, Erbauung, Gebeth sind die rechten
Waffen der Kirche und dabey eine bewährte Lehr-
art, wodurch sie die Richtigkeit ihrer Sätze über
allen Zweifel hinauösctzt. „

§. vir.
Der zweyte Theil des öffentlichen Unterrichts >

besteht im Katechisiren. Diese Benennung ist
von dem Unterrichte derjenigen entstanden, wel¬
che zum Empfang der h. Taufe zubereitet wur¬
den , als aber in der Folge wenige Alte mehr die
Taufe verlangten, so hörten auch die Ote-
ekefes auf, und das Wörtlein Katechisiren
wurde auf den der Jugend zu ertheilenden Un¬
terricht übertragen, und sagt dermalen eben so
viel, als die Jugend in den Glaubens- und Sit»
tenlehre» verhältnismäßig unterrichten.

§. Vlil.
Von diesem Unterrichte hängt das Wohl der

Kirche und des Staates ab. Er legt den ersten
Keim zu den sittlichen und bürgerlichen Hand¬
lungen. Er ist die Grundlage künftiger guter Bür¬
ger und rechtschaffener Christen. Man weiß, was

für
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für Mühe sich der schlaue Julia» gab, -en Chri¬
sten daS Lehramt der Jugend ju entziehen. Ec
war überzeugt, wie eng der Verfall des Glaubens
mit der Unwissenheit verbunden sey.Die Mittlern
Zeiten haben die Nichtigkeit seines verderblichen
Schlusses, leider! nur zu viel bestätigt. (Siehe
Schwerdlings praktische Anwendung aller k. k.
Verordnungen in geistlichen Sachen, zte Abtei¬
lung, Kap. von Unterrichte in der Rirche,und
Kap. von Unterricht in der Schule. §. izr—rzz
iuelustve.)

Wer sieht hier nicht dis beßten Absichten un¬
seres theuersten Landesfürsten. Weh jenen Seel¬
sorgern, die ihrer ersten Amtspflicht und diesen
reinrften Absichten nicht vollkommen entsprechen!
tzmLczuis isto üiloepto oüiiüo cielieutülus non
t'nnZecnr, kasL s Lkristo ciiäia roformiflet:
8ervum inutilem proflchte in tsnsbraä exte-
riorss.Z. Orossorius IVl.ZoZ. pustor. k. 2. Osp.
4. M,t diesen Worten konnte dieses Hauptstück
geendiget werden; ich will noch zeigen, wie die
Morgends gehaltene Predigt mit dem beßten Er¬
folge zu dem katechetischen Unterricht in der Kir¬
che angewendet werden könne.

§. lX.
Nach -em systematischen Predigtplan kann

die Christenlehre immer mit erwünschtem Nutzen
aus der Morgens gehaltenen Predigt, besonders
ans deut Lande, wo die Schuljugend und andere
Erwachsene der Predigt beywohnen müssen, ge¬
nommen werden. Dieses ist auf folgende Art inS
Werk zu richten. Vor Allem überdenke der Seel¬

sorger
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sorger die Abthcilung seiner Morgens gehaltenen
Predigt, und die Unterabtheilung eines jede»
SakeS, aus diesen wird er leicht die Fragen zu
dem katechetischen Unterricht nehmen und in Ord¬
nung setzen können. Ich will einige Beyspiele ei¬
nes von den Glaubens-und ein anderes von den
Sittenlehren geben; nach diesen können gar leicht
die übrigen Erklärungen eingeleitet werden.

tz. X.
ites Muster. Gesetzt der Seelsorger habe ge¬

predigt von dem Glauben. In dem iten Theile
erklärte er die Wesenheit, in dem 2ten dieNoth-
wendigkeit, und in -em zteu die Beweggründe
deS Glaubens. Nun stelle er in dem katechetische»
Unterricht eben so viel Fragen, als da Theile
sind. Hier ist eine kurze Anleitung. Meine lieben
Kinder , ihr seyd alle rechtgläubige Christen, ihr
seyd eS aber durch die h. Taufe geworden , wo-
bey ihr dem Teufel, allen Jrrthümern, aller
Bosheit abgeschworen habt, ihr seyd von der
Erbsünde abgewaschen, und in das Buch des le¬
bendigen Gottes als seine Kinder eingeschrieben
worden, wäret ihr i» diesem Unschuldsstande gc-
storben, so würdet ihr den Engeln im Himmel
schon gleich seyn; doch könnet ihr diese unaus¬
sprechliche Glückseligkeit noch erlangen, wenn
ihr recht glaubet, und nach diesem eurem Glau¬
ben fromm lebt. Da ihr nun zu den Vernunft-
jahren, und dem Gebrauch eures Verstandes ge¬
kommen seyd, s» fordert Gott von euch, daß ihr
auch jenen Glauben mit Mund und Herzen be¬
kennet , den ihr durch die Kraft deS h- Geistes in

der
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der Taufe empfangen habt. Damit ihr aber recht
glauben lernet, will ick heut z Viczu erforder¬
liche Frage» erklären. Erstens frage ich, was
-ie Tugend des Glaubens sey? 2tens. Ob diesel¬
be allen Christen nothwendig sty? und ztenS. Wa¬
rum wir alles glauben sollen, was »ns die Kir¬
che zu glauben gebiethet ? S yd aufmerksam,
weil von diesem Unt.reicht eure cwiae Glückse¬
ligkeit abhängt, denn wer nicht glaubt, soricht
Christus unser Heyland , der wird verdammt
werden. — Nun frage ich erstlich: was ist -er
Glaube? — Lr ist eine Gabe Gottes, und ein
Licht, daS den Menschen erleuchtet, alles das¬
jenige fest zu glauben , (obschon der Mensch nicht
Alles begreifen kann) was Gott geoffenbaret,
und durch seine Rirche zu glauben vorgeftellet
hat, cs sevsolches in der h. Schrift ausdrücklich
geschrieben, oder nicht. — Erstens: wird der
Glaube genennt eine Gabe Gottes, weil Gost
auS blosser Güte und Barmherzigkeit uns den¬
selben in der h. Taufe eingegossen hat , da wie
noch unmündige, und denselben zu verdienen un¬
taugliche Kinder waren. Aus Gnade seyd ihr se¬
lig geworden durch den Glauben, und nicht aus
euch; denn er ist eine Gabe Gottes, schreibtder
h. Paulus an die Epheser 2. Kap. 2^enS : ist d w
Glaube ein Licht, welches uns die Geheimnisse
deS Glaubens zu erkennen gibt, nicht zwar so,
als entdecke »ns das Licht des Glaubens alle Ge-
heiminsse, daß wir dieselben klar einsehen, son¬
dern es zeigt uns, daß dieses oder jenes ein Glau¬
benssatz sey , dem man nicht widersprechen darf.
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Ich zeige dieses in einem Gleichnisse: DieNacht
ist oft so finster, daß wir gar nichts sehen kön¬
nen, wenn aber Gott den Mond leuchten läßt,
so gibt er uns ein Licht, wobcy wir doch EtwaS
sehen könueu; wir können in einem Buche sehen,
ob nur leere Blätter oder Buchstaben in demsel¬
ben find, indessen können wir doch die etwaigen
Buchstaben nicht lesen, weil des Mondesltcht
noch nicht so vollkommen hell ist, als jenes der
Sonne. So verhält es sich auch mit dem Glau-
benölichte. Wir wissen gewiß, es fey nur ein
Gott, und dieser sey dreyfach in den Personen.
Ob wir nun gleichwohl dieses sicher wissen , so
kann unser schwacher Verstand doch nicht fassen,
wie es möglich sey , daß ein Wesen dreyfach seyn
könne; wir glauben es aber doch, weites ein
Glaubensartikel ist, -en Gott durch sich und sei¬
ne Kirche geoffeubaret hat. Wer also von Gott
erleuchtet, und in dessen Glaubenssätzen unter¬
richtet worden ist, und solche fest glaubet, der
hat den Glauben eines wahren Christen. — Ist
aber dieser Glaube allen Menschen zur Seligkeit
nothwendig? frage ich zum Sten. — Ja, allen
Menschen ist der Glaube nothwendig, wenn sie
den Himmel erlangen wollen.— Kann Niemand
ohne den Glauben selig werden? Keiner kann
ohne diesen selig werden denn ohne den Glau¬
ben , lehret der h. Paulus in seinem Sendschrei¬
ben an die Hebräer ii. Kap. 6. v. kann Niemand
Gott gefallen , und nur denjenigen, welcheglau-
ben und getauft sind , hat dec Sohn Gottes die
Seligkeit verheissen.—Es ist aber nicht genug,
Pastoraltheologie, wenn
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wenn wir nur einige Artikel glauben, andere
aber nicht, oder nur so glauben, wie es uns
gefällt, dieses ist nicht genug zur Seligkeit. Es
ist eine Schuldigkeit , daß wir Alles insgesammt
glauben, kernen einzigen Artikel ausgenommen.
-Die Glaubenssätze sind wie die Räder in einer
Uhr mit einander verbunden. Ist nun in einer
Uhr auch nur ein einziges Rädchen gebrochen oder
mangelhaft, so steht das ganze Uhrwerk und geht
nicht, oder wenigstens nicht recht, ebenso sind
fene keine wahren Christen, welche einer einzi¬
gen Glaubenswahrheit keinen Glauben bcymes-
sen; sie werden verdammt, als hätten sie Nichts
geglaubt, wer das ganze Gesetz HM, sagt derApast.
Jakobus im 12. Kap. io. und 11. v. verletzt aber
eines , der ist ein Uebertretter des ganzen Gese¬
tzes. — warum sollen und können wir aberAlleS
glauben, was in der katholischen Kirche gelehrt
wird ; oder welche« ist der Bewegungsgrund un¬
seres Glaubens? frage ich ztenS. Darum, liebe
Kinder, muffet ihr Alles glauben , weil Gott,
«ls die ewige und unfehlbare Wahrheit und all¬
wissende Weisheit, Alles dieses selbst gesagt und
geoffenbaret hat. Der Beweggrund eures Glau¬
bens sind also die unfehlbare Wahrheit , und die
allwissende Weisheit Gottes. Ich hin die Wahr¬
heit, sagt der Sohn Gottes von sich selbst bey
-em h. Johannes «m 14. Kap. 6. v. Er kanu
also nicht lügen , und waS Er redet, ist Wahr¬
haft. Nun hat dieser wahrhafte Gott Alles ge¬
redet, was euch die Kirche zu glauben befiehlt,
ihr dürfet also an -er Gewißheit nicht zweifeln.

Glaubet
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Glaubet ihr wohl, meine Kinder, einem eurer
Mitschüler Etwas, der euch fast ebeu so ost be¬
lügt, als er etwas redet oder erzählet? Ihr glaubt
ihm gewiß nicht , wenn ihr aber einen Knabe»»
allezeit die Wahrheit reden höret, da glaubt ihr
ZaS sicher, was er sagt. Wie vielmehr müsset ihr
Gott glauben, dem es unmöglich ist, Unwahr¬
heit zu sagen? «nd da Gott nicht nur wahrhaft,
sondern auch allwissend ist, und alles weiß, wie
es in sich ist , so kann Ec uns auch keine falsche
Sache offenbaren. Das Weib aus der Stadt Sa-
maria glaubte Christo dem Herrn, weil Er ihr
Alles sagte, was sie heimlich begangen hatte. Jo¬
han. 4. K. 29. v. Die Allwissenheit Gottes ist
also auch ein Beweggrund, Alles zu glauben,
was Er geoffenbaret hat. Daher müsset ihr die
Tugend deS göttlichen Glaubens also erwecken:
„O mein Gott! ich glaube feftiglich Alles, was
du geoffenbaret, und durch deine katholische Kir¬
che zu glauben vorstellest. Alles dieses glaube ich
darum, weil du 0 Gott! als die ewige Wahrheit
und Weisheit, dieses geoffenbaret hast , der du
nicht lügen kannst, auch nicht kannst belogen
werden, in diesem Glauben will ich leben und
sterben. "Diese Tugend des Glaubens ist der Christ
schuldig zu erwecken, iteus so bald sich sein Ver¬
stand eröffnet, und er Gott und seine Glaubens¬
artikel kennen lernet, steus, öfters in fernem
Leben , und besonders Ztcns, so oft er zur h.
Beicht und Kommunion gehet. 4tens, so oft er
wider der» Glauben versucht wird, und stens,
wenn er in Todesgefahr sich befindet. — Nu»

D - schreite



schreite der Seelsorger, oder Katechet zur AnS-
fraguug des Vorgeteagenen. Jene Kinder, die
sich Etwas bemerkt haben, lobe ec als gelehrige
Schüler, stelle sie den Andern zum Beyspiele vor,
belohne sie mit einem Geschenke, (ich empfehle
die neueste zum Druck beförderte Geschichte Jesu
und seiner Jünger.) Die Andern warne er mit
liebreichen Geberden , sie sollten sehen, wie schön
diese Alles schon wußten , sie sollten nur aufmerk¬
sam seyn, und sie würden auch bald Alles dieses
lernen. Jene, die auch nur etwas Weniges bey
-em Ausfragen treffen, schrecke er ja nicht, son¬
dern spreche ihnen Muth zu, und helfe ihnen,
wo sie nicht weiter können. Unter dem Ausfragen
erkläre der Katechet noch einmal was er gelehret
hat, und frage die Lehrlinge, wie sie dieses ver¬
stünden? Durch diese Art zu katechisiren wird die
Vemerkungskraft der Kinder geweckt, ihr Ver¬
stand zu Begriffen , und ihr Herz zu Empfin¬
dungen zubereitet; nach und nach werden sie da¬
hin gewöhnt, daß sie Alles mit eigenen Worten
zu sagen wissen, folglich wird das Mechanische ver¬
mieden. Der Katechet gewinnt die Liebe der Kin¬
der , woraus Aufmerksamkeit und Eifer entste¬

ll. Muster von den Gitten.Gesetzt, der Seel¬
sorger habe gepredigt von dem ersten Theile der
christlichen Gerechtigkeit: Meide das Böse. Der
Inhalt der Predigt wäre gewesen: Das sittli¬
che Böse ist dreyfach, und besteht itens in der
erblichen, strnS in der läßlichen, und ztens in

der
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der Todsünde. Nun kann er bey der Katechisa-
tion die Anwendung also machen: MeineKinder
ihr scyd Christen, aber fromme Christen müßt
ihr seyn. Ihr müßt meiden alles Böse, durch
das Böse werden verstanden alle Sünden und
Laster. Die Sünde ist so bös , daß sie alle an¬
der» Uebel weit übertrift. Nicht wahr? meine
Kinder! es scheinet euch ein grosses Uebel zu
seyn, wenn ihr krank seyd, wenn euch die Ar-
muth das tägliche Brod versagt, wenn euch Frost
und Hine plagen, n. s. w. aber hört und erken¬
net ! Alles dieses kömmt von der einzigen Sünde
her. Durch die Erbsünde fallen wir in verschie¬
dene Krankheiten, durch die Erbsünde haben wir

, die Strafe verdient, daß wir im Schweiß un¬
seres Amcsichts unser Brod erwerben müssen.
Wegen der Sünde hat Gott die ganze Welt mit
der Sündfluth gestraft. Alles, was euch Nebels
auf Erden begegnen kann, kömmt von der Sün¬
de her. Die Sünde ist das größte Uebel. Gott
ist euer größter Wohlthäter , von dem ihr Alles
habt, die Kleidung, das Brod, so euch eure
Eltern geben , kömmt von Gott, Er ist zugleich
in sich das höchste, beßte und liebenswürdigste
Gut, und diesen beleidiget ihr durch die Sünde,
diesen macht ihr euch zum Feinde, gegen diesen
seyd ihr durch dis Sünde undankbar , unerkennt-
lich, und grausam. Durch die Sünde entstehen
zwey ewige Uebel. iteus : verlieret ihr durch die.
Sünde den Himmel, wo ihr Gott ewig hättet
anschauen können. Jtens: verdient ihr durch die
Sünde die Hölle, wo euch alle Peinen ewig guä-

D z len
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le« werden. Setzet, und erkennet hieraus, mei¬
ne Kinder! daß die Sünde das abscheulichste und
schrecklichste Nebel sey. — Die Sünde ist dreyfach:
die Erbsünde, die läßliche Sünde, und die Tod¬
sünde. Die Erbsünde haben Adam und Eva,
unsere ersten Eltern , persönlich begangen, und
wir Alle, obwohl wir damals noch nicht waren,
sind auS gerechtem Urtheile Gottes auch dieser
Sünde schuldig geworden. Um euch dieses begreif¬
lich zu machen , so stellet euch einen König vor ,
welcher einem seiner Unterttzanen eine Herrschaft
mit einem vrächtigen Lustgarten, wo er ohne die
mindeste Arbeit Alles in Ueberfluß hat, übergibt,
und zu ihm sagt: Sieh, Alles dieses überlasse
ich dir und deinen Kindern , solange du mirtren
verbleiben wirst, so bald du aber dich durch ei¬
ne Untreue wider mich vergehen wirst , so sollst
nicht nur du, sondern auch alle aus deiner Freund¬
schaft abkommende Kinder, als undankbare Men¬
schen, Alles wieder verlieren, und zu ewigen
Zeiten zu einer schweren Arbeit verwiesen wer¬
den. So machte es Gott mit Adam, dem Stamm¬
vater aller Menschen, und mit deu nachfolgen¬
den Menschen. Er setzte den Adam in das Pa¬
radies , Er gab ihm alle Früchte zum Genüsse,
und versprach allen nachkommenden Menschen
diese Glückseligkeit ebenfalls mitzuttzeilen. Doch
sollte sich Adam von der Verkostung der Früchte
eines einzigen Baums enthalten ; daher sprach
Gott zu ihm: An /enem Tage, an welchem du
wider meinen Befehl von der verbothenen frucht
etwas geniessen wirst, wirst du und alle künftige

Men-
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Menschen des zeitlichen und ewigen Todes ster¬
ben , duwirst auö dem Paradiese vertrieben wer¬
den , und keiner von den Deinigen wird die Freu¬
de geniessen, sondern ihr werdet alle Kinder des
Todes und der Verdammniß seyn. Da nun Adam
wider den Befehl Gottes von dem Baume aß,
so haben wir auch diese Bosheit von ihm geerbt,
und diese Sünde, welche wir mik auf die Welt
bringen , wird die Erbsünde genennt. Durch ei¬
nen Menschen luämlich den Adam) sagt der h.
Apostel Paulus zu den Römern z Kap. 12. V.
ist die Sünde in die Welt eingegangen, und
durch die Sünde der Tod über alle Menschen ge¬
kommen , weil sie Alle in ihm gesündiget haben»
— Andere werden genennt die persönlichen Sün¬
den, und sind jene, welche wir nach erlangtem
Gebrauche d e Vernunft mitunftrm eigenen Wil¬
len begehen. Diese sind zweyfach, einige werden
Todsünden, andere läßliche Sünden. Jener be-
gehet eine Todsünde, der bedachtsam, und frey-
willig in grossen Sachen wider ein Geboth Got¬
tes, der Kirche, oder der Natur etwas begehet,
oder unterläßt, was darinn befohlen ist. Eine
läßliche Sünde thyt jener , der in kleinen Sa¬
chen sich wider besagte Gebothe vergehet. Ich
gebe euch Beyspiele davon, damit ihr einen Un¬
terschied zu machen wisset. DaS Geboth GotteS
sagt: du sollst Vater und Mutter ehren. Jene
also, die ihre Eltern schlagen , oder denselben
sehr unhöflich begegnen, begehen eine Todsünde,
Andere aber, die in Gäheit ihren Eltern nach-
Murren, oder wenn sie Etwas zu hohlen von.

D 4 ihres^
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ihren Eltern geschickt werden, sich ungehorsam
bezeigen,begehen eine läßliche Sünde. Doch müs¬
set ihr wohl merken , daß man sich so wohl schwer¬
lich, als läßlich auch mit den Gedanken versün¬
digen könne; der böse Wille allein ist bey Gott
so schwer , sündhaft und strafbar, als daS Werk
selbst. Ich zeige euch dieses. Du haft eine Begier¬
de, deinen Nebenmeuschrn zu bestehlen, es ist
aber keine Gelegenheit vorhanden, dieses ins
Werk zu richten , oder es reuet dich wieder,
dieses zu thun, so haft du doch durch die Einwil¬
ligung in dein Verlangen eben so viel gethan,
als wäre der Diebstahl schon werkthätig. began¬
gen worden. So sind auch die Worte sündhaft,
wie die Werke, diese Sünden werden durch Flu¬
chen , Schelten, Gotteölästern, Sakramentiren,
Vösemünschen, unflätige Reden und Lieder, durch
ehrabschneiderische Erzählungen , und all dasjeni¬
ge, was zu thun verbothen ist, begangen. Ihr
wisset also auch, daß es nicht erlaubt sey, Bö¬
ses zu denken, zu begehen und zu reden. —Die
schweren Sünden berauben die Seele der göttli¬
chen Gnade, daher werden sie Todsünden genennt,
weil sie die Seele geistlicher Weise tödten. Sie
machen uns schuldig, hier oft durch göttliche
Strafen heimgesucht, und dort, wenn wir nicht
Buße thun, ewig verdammt zu werden. Die klei¬
ne« Sünden aber können und müssen wir durch
Bethen, Fasten, Allmosengcben, und durch an¬
dere verdienstlicheWerkehier abbüßen, oder aber
wir werden für dieselben oft eine lange Zeit in dem
schmerzlichsten Fegfeuer leiden müssen. Hieraus

erkennet
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erkennet also, daß in der Welt kein grösseres Nebel
sey, als die Sünde ist. Diese müßt ihr eben so scheu¬
en, als eineSchlange, die aufeuch loß geht,um euch
zu tödten, die Sünde tödtet auch die Seele. Und o
wie wert erschrecklicher ist der Tod der Seele, als
der Tod des Leibes! Ihr habt die Sünde zu verab¬
scheue» , wie ein Feuer, das eure Habschaft und
Hauser verzehrt. Undwas ist dieses Feuer gegen
das höllische Feuer ? Hier würdet ihr nicht einen
einzigen Finger auch nur eine Minute lang in
-em Feuer halten können, und dort muß Leib
und Seele wegen einer einzigen Todsünde in alle
Ewigkeit brennen. Ich ermahne euch also, mei¬
det sorgfältig das Böse, das ist , alle Sünde.—
Nun schreite der Katechet zur Ausfragung deS Bor-
getragenen u. s. w. Diese Art zu katcchisiren muß
dem Seelsorger selbst um so willkommener seyn,
weil er dadurch merklich erleichtert, und deunoch
das Wesentliche dieses Unterrichtes erreicht wird.

IV. HauptstüE.
Ws» dem Privatunterricht.

§. I.

Der Seelsorger ist ein Schuldner seiner ihman-
vectrauten Heerde nicht nur im Allgemeinen , son¬
dern auch noch einer jeden einzelnen Person aus
derselben besonders. "Der Seelsorger (sagtGre-

D 5 gor
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Kor der grosse) muß unter dem Volke wie ein
Salz bey der Heerde seyn, daß er dahin sehe,
was er einem jeden z« sagen, wie er einen jeden
zu warnen habe, auf daß ein jeder, der sich ihm
nähert, den Geschmack des ewigen Lebens davon
trage. Er muß daranf sehen , daß, da er Alle
auf einmal, nach eines jeden Erforderniß nicht
ermahnen kann, ec einen jeden nach Vermögen
in besondern Unterredungen erbaue. u)Es hat al¬
so der Seelsorger einzelne Personen seiner Heer¬
de , nachdem es die Sache oder Umstände erfor¬
dern, in Geheim

u) zu unterrichten,
b)zu ermahnen,
e) zu bestrafen,
ss) zu trösten, und ihnen
e)zu rathen.

§. U-
Vey einem jeden dieser zum Privatunterricht

gehörigen Zweigen hat dec Seelsorger
I. die Gegenstände genau zu untersuchen,
3) ob sie in den Kreis der geistlichen Beschäf¬

tigungen gehören.
b) Welche Mittel zn ergreifen, und welche

Hindernisse dabey zu überwinden.
c. Ob man sich vernünftiger Weise einen guten

Erfolg versprechen könne.
II. Muß er nach dem Verhalten des obersten

Seelenhjrten
s) den

,) 8. Oregoriur M. Hom. 17. in I^ur. cip. io,



c 59 )
g) den Ort , b)
b) die Zeit c) und
c) die Gelegenheit 6) benutzen. Dre Gelegen¬
heiten, die sich im Beichtstuhl und am Kran¬
kenbette anbiethen, versäume jaderSeelsor»
ger nicht.

III. Hat sich der Seelsorger genau
s)nach dem Stande, und
d) den innerlichen Leidenschaften -er Personen

zu bemessen.
§ Hl-

Nach vorausgesetzten diesen allgemeinen Be¬
merkungen hat der Pastoralunterricht auch da§
praktische Verhalten des Seelsorgers bey vorkom¬
menden individuellen Begebenheiten vorzutragen,
unter diese kann man zählen :
Imo.) Diejenigen, die von dem Seelsorger in der

christkatholischen Religion unterrichtet zu wer¬
den verlangen.
Bey diesen Leuten, dafern sie ihm nichtschon

hinlänglich bekannt wären, hat sich der Seelsor¬
ger wohl vorzusehen, und muß vor Allem
u) die Redlichkeit solcher Leute genau prüfen,

bevor er sich mit ihnen einläßt. Zu diesem
Ende frage er sie
i) um den Beweggrund ihrer vorhabenden
Glaubensänderung, und merke bey ihrer
Aussage

23)

d) sosn.4. c. v. 7. leczrz.
«) I.uc_ IZ- c. v. r—6.
4) 5. c. v. 14. « v. rr.
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ss) ob sie eine innere Ueberzeugung, die ih¬

nen die Lehre unserer Religion wahr¬
scheinlicher, als -er ihrigen, macht,
oder

bl)) ob bloß die Bedürfnisse ihrer äußerlichen
Umstände , oder

eo) ein begangenes Verbrechen sie zu diesem
Entschlüsse gebracht habe.

tlä^Wo, oder an welchem Orte die letzten
Jahre hindurch, und bey Wem sie sich
aufgehalten haben.

es) Ob sie nicht allenfalls ganz unwissend im
Chriftenthume seyn, und den Unter¬
schied der christlichen Religion gar nicht
kennen.

Der Fall aa) ist vollkommen rein, und füh¬
ret die Nothwendigkeit einer ferner» Belehrung
mit sich.

Bey dem Fall bbl da sie vielleicht der Herr
durch eben diese äusserliche Umstände an sich zie¬
hen will, so stelle er ihnen auö verschiedenen
Schriftsteller! vor, daß der Herr feneu, die ihm
nachfolgen, sich zu seiner göttlichen Lehre beken¬
nen, keine Gemächlichkeit dieses Lebens verheissen
habe, doch lasse er ihnen das Nöthige nicht er¬
mangeln. e) Durch die Abänderung der Reli¬
gion etwa ein gemächliches Leben erwarten wol¬
len, sey ein Irrwahn , -er bey keiner Religion
bestehen könne. Indessen müssen einem Seclsor-

- > ger

v) Msttb. 19. c. v. 16. Lr v. 21-15. Mstck. 6. c. v.
zz. Z6. v. 25, rislm. 9. v! II.
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ger die geringen Hülfsmittel, die an einem sol¬
chen Elenden zu verwenden sind, nicht hart au-
kommen.

Bey dem Fall ce) suche er dis, welche wegen
eines Verbrechens von der Obrigkeit zur Hand¬
habung der Gerechtigkeit öffentlich sind aufgefor-
-ert worden, ans eine schickliche Art abzuweisen,
weil i) die stärkste Vermuthung da ist, daß der¬
selben Absichten nicht rein seyn, sondern baß sie
vielmehr suchen , der strafenden Gerechtigkeit da¬
durch zu entgehen. 2) Könnte der Seelsorger selbst
gar leicht in Ungelegenheiten versetzt werden, d«
er solche, um sie vor der Auslieferung sicher zn
stellen , verborgen halten müßte, und z)wie wird
er dieses thun können?

Bey dem Fall 6ä) schreibe er sogleich an den
angegebenen Ort, nnd erkundige sich genau ih¬
res angeführten Lebenswandels, damit er nicht
Zeit und Allmosen an einen Betrüger verschwende.

Bey dem Fall es) müssen sie in unserer Re¬
ligion gründlich unterrichtet werden.

2) Hat der Seelsorger darauf zu sehen, ob
der Proselyt ein Protestant oder ein Judo
fey, um in dem Unterrichte zweckmäßig zu
Werke zu gehen. Ist er ein Protestant, so
gebe der Seelsorger Acht,
na) Ob der Mann von jener materiellen Gab¬

lung sey, der seinen Glauben nur dem
Namen nach kennt. Ist er ein solcher,
so behandle er ihn nach der Art des ka-
techetischen Unterrichts, ohne den Un¬
terschied der Lehren anzuzeigen. Sollte

er

1
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«c aber selbst nach dem Unterschiede sich
erkundigen, so sage er ihm die Haupt-
unterscheidungszeichsn, und löse sie ihm
sv auf, wie andere Zweifel in der ka¬
tholischen Lebrart.

db)Hat aber solcher von seiner - Religion
schon mehrere Begriff«, so frage ihn der
Seelsorger: welche Lehrsätze unserer Re¬
ligion ihm bis daher am meisten miß¬
fallen, und waS für Begriffe ihm davon
beygebracht worden seyen?Merke er wohl,
was er sagt; nachher geh er von Satz
zu Satz, und zeige, ohne den minde¬
sten bittern Ausdruck , die ungegründe¬
te gegenseitige Erklärung, und da

LL) diese Leute sich meistens an verschiedenen
äußerlichen Kirchengebräuchen stossen,
so muß der Seelsorger die Bedeutung
derselben wohl inne haben. Der berühm¬
te Olauäius 6s Vert berichtet in kruL-
kat. Isstter. Lxplie. cersm. Tissas,
in Frankreich wären einige Katechume¬
nen, ob sie gl ich von den Glaubenssä¬
tzen unserer Religion vollkommen über¬
zeugt gewesen wären, dennoch wegen
deö Gebrauchs verschiedener Kicchence-
remonien sehr zweifelhaft gewesen, nicht
so bald aber wären ihnen diese gründlich
erklärt worden, so hätten sie die katho¬
lische Religion mit Freude angenommen.
Übermal ein Beweiß, wie nothwrndig

einem
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einem Seelsorger die Liturgische Wissen-,
schäft fty. .

Z) Hat der Seelsorger mit einem Juden zu
thun, so beweise er ihm aus ihrem noch
wirklich anhaltenden Elende die vollkom¬
mene Erfüllung der Vorherkündigung ih¬
rer Verwerfung, f) Ueberhaupt muß er
ihm die Erlöschung deS alten Bundes und
die Einsetzung des neuen aus jenen Zeichen
der Glaubwürdigkeit erweisen, welche un¬
sere Religion vor andern auszeichnen.Dis
Dogmatik gibt solche an die Hand.

§. IV.
Hüo.) Jftder Unterricht der sogenanntenHebam»

men kein geringer Gegenstand eines Seelsor¬
gers. Da bey den Geburten verschiedene Fälle
Vorkommen können , so ist ein gründlicher Un¬
terricht in Betreff der von -en Hebammen zu
ertheilenden Taufe um so notwendiger, da
«S hier um daS Heil der Kinder zu thuu ist.
Die Punkte, über welche der Seelsorger die
Hebammen zu prüfen, und in welchen ec sie
zu unterrichten hat, sind folgende:
g) Ermahne er sie, ohne Nvth und Gefahr nicht

zu taufen.
h) Hätten sie immer die Meynung zu machen ,

so zu taufen, wie solches Jesus ChrrftuS be¬
fohlen, und die heilige katholische Kirche im
Gebrauch hat.

c) Sollen

k) Aus dem 65. u- 66. Kap- des Propheten Icsaias köus
mn deutliche Beweise genommen werden.
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s) Sollen sie keine andere Form zu taufen ge¬
brauchen , als diese : Ich taufe dich im Na¬
men des Vater«, und des Sohnes, und des
heiligen Geistes. Sie sollen weder ein Wort
auslassen, noch ein anderes hinzusetzen.

st) Auch hätten sie bey jeder Aussprechung eines
jeden Namens jedesmal selbst pures Master,
eS sey kalt oder warm, über das Haupt deS
Kindes zu gießen.

e) Wenn die Geburt sehr schwer wäre, und nur
der Kopf, oder ein Fuß, oder eine Hand
außer dem Leibs der Mutter seyn sollte, s»
hätte sie auf gedachte Art zu taufen. Däfern
aber

k) nachher das entweder nur an dem Fuß, oder
nur an der Hand getaufte Kind zur Welt ge¬
bracht würde, und so schwach wäre, daß
Noch auf dem Verzug haftete, so sollen sie
daS Kind noch einmal mit dteymaliger Gies-
sung deS Wassers über daS Haupt desselben
mit diesen Worten taufen: Wenn du nicht
getauft bist, so taufe ich dich im Namen des
Vaters u. s. w.

Z) Wenn kein Theil des KindeS äusser dem Lei¬
be der Mutter könnte gebracht werden, die
Hebamme aber das Wasser mit der Hand,
oder auf sonst eine Art zum Kinde bringen
könnte, so solle sie -as Kind , wie gesagt
worden, taufen.
Ich weiß wohl , was das römische Rituale

sagt: "Nemo in utero mucri8 Lluuiu; b^-pti-
Luri äebet.,, Ich weiß auch, daß verschriene

Theolo-
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Theologen behaupten, die Taufe könne nur bey
einem, wenigstens nach einem Theil, wirklich ge¬
bohrten Menschen Platz haben, aus dem Grunde,
weil die Taufe eine Wiedergeburt sey. Ich weiß
aber auch , daß die heiligen Sakramenten wegen
den Menschen von Christo dem Herrn eingesetzt
sind, und daß sie, wenn alle gehörige Erforder¬
nisse da sind, nicht ohne Wirkung seyen. Danun
alles zu einer gültigen Taufe Erforderliche in ge¬
genwärtigem Falle vorhanden ist, nämlich: das
im Mutterlerbe verschlossene Kind ist ein wahrer
Mensch, daS Wasser, wie vorausgesetzt wird,
kann zu ihm gebracht, folglich auch die Form:
Ich taufe -ich re. wahrgemacht werden, so muß
Las Ritual von dergestalt eingeschlossenen Kin-
dern verstanden werden, zu welchen kein Wasser
kann gebracht werden.- Der Schluß dieser Theo¬
logen ist ganz «»philosophischDas Kind, wel¬
ches nach keinem Theil zur Welt gebohren ist,
kann nicht wiedergeb. h-.en werden. Hatten diese
Theologen ^aufmerksam und mit einer redlichen
Meyuung zur Wahrheit, nur den 6. V. im z.
Kap. bey Johannes, wo Christus sagt: Huoä
N3LUM est ex cgrus, csro ess, öc quoä NL-
tum est ex Ipiricu, fpirimL eü, betrachtet,
so würden sie gefunden haben, daß die Taufe
deswegen eine Wiedergeburt genenut werde, weil
der aus und nach dem ^Fleisch gebildete Mensch
durch die Taufe zu einem neuen Geschöpfe Got¬
tes geistlicher Weiss gebohren wird.
k) Sollte jedoch hernach dieses Kind zur Welt

kommen, und sehr schwach seyn, so hatte
Pastoraltheologie. sie
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sie eö übermal so zu taufen : Wenn du nicht
getauft bist, so taufe ich dich im Namen rc.
Eine allzufrühzeitjge Geburt batte sie allo zu
taufen: Wenn du lebst, so taufe ich dich im
Namen rc.

L) Wenn die Amme nicht sollte erkennen kön¬
nen, ob daS Kind männlichen oder weiblichen
Geschlechts sey, solle si sagen: Geschöpf
Gotteö , ich taufe dich im Name« rc.

l) Monströse Geburten , wenn sie nur eine et¬
was menschliche Gestalt baben, barte sie also
zu taufen : Wenn du fähig bist , so taufe ich
dich im Namen rc»

m) Sollte sie die ganz Monströsen Geburten ja
nicht ersäufen, sondern sogleich ihm, dem
Seelsorger, davon dre Anzeige machen.

A) JnBetreffderJNdenkinder. Siehe Schwerd-
lingS praktische Anwendung aller k. k. Ver¬
ordnung. zte Abtheilung, Kap. vonderTaufe

§- V.
Illtio. Nicht selten grschiehts , baß in einer Ge¬

meinde sich Leute anfeinden. Der Seelsorger
muß sodann der Engel des Friedens seyn , und
dem Herrn ein vollkommenes Volk zu bereiten,
g) Damit er aber mit Nutzen zu Werke gehe,
so muß er '

s) auf die geheimen Ursachen deS entstandenen
Hasses,

b) auf den , der die Gelegenheit -azn gab, se¬
hen , sodann

e) auf
x) Luc. l. Lsx« v. 17,
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M auf die Leidenschaften und Neigungen sowohl
-eS Beleidigers, als des Beleidigten eine
genaue Rücksicht in seiner Ermahnung neh¬
me».

I. Hat er den Stifter der Zwistigkeit zur Aussöh¬
nung zu bereden, zu diesem. Ende
3) schildere er mit gehässigen Zügen die dem Näch¬

sten zugefügte Unbiid, sodann
d) führe er dem Beleidiger lebhaft zu Gemüthe

den Schmerzen, den er empfinden würde,
wenn er von einem Andern so wäre miß¬
handelt worden.

e) Erinnere er ihn an die Gebothe der Natur,
Man die von Christo befohlene und so oft einge-

schärfte Bruderliebe, k)
e) Daß Gott daher die wider den Nächsten be¬

gangenen Unbilden viel schwerer aufnehme,
als jene, die ihm selbst zugefügt werden, j)
Sollte der Beleidiger von solcher bösartigen

GemüthSbeschafftnheit seyn, daß die aftetstchen
Ermahnungen keinen Eindruck machen, so greife
er ihn von jener Seite an , wo seinen Leidenschaf¬
ten geschmeicheltwirb; z. B. welch eineEhre und
Hochschätzung er sich durch die Erkenntmß, und
die Verbesserung dieses seines Fehlers bey allen
vernünftigen und rechtschaffenen Menschen ver¬
schaffen werde u. s. w.

E 2 II. Von

b) Inan. v. Z4. 1, Ioan. z. Oap. v. sz- r-
Inan. 4- l?Lp. v. 2i.

i) An drin Matth- r8- angeführten rvangrlischen König
Hal der Eeelsvrgrr rin hiehrr passender; Äevhml.
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II. Don Seiten des Beleidigten sind gemeiniglich
die Triebfedern der Unversöhnlichkeit.
s) Die Schwachheit der Eigenliebe.
b) Ein übelverstaudener Ehreneifer.
c) Die eitle Furcht, lächerlich zu werden.

Diese hat -er Seelsorger zu beseitigen,
» durch Verminderung der Unbilden.
b) durch eine rührende Vorstellung des Erlösers,

der unter den heftigsten Schmerzen am Kreuze
für seine Feinde und Henker bath.

c) Durch eine nachdrucksame Erklärung der Bit¬
te: Vergib un« unsere Schuld, wie auch
wir vergeben unfern Gchul-igern.

Z) Durch eine lebhafte Darstellung der Ehre,
wenn er großmüthig verzeihet, hingegen aber
der Schande, wenn er etwa Rache suchen
sollte, und diese vereitelt würde u. s. w.

§. Vft
IVto.) Auch äuffert sich sehr oft Unzufriedenheit

und Entzweyung der Gemüther unter den Ehe¬
leuten. So bald der Seelsorger dieses bemer¬
ket, ist er von Amts wegen verbunden, die
erste Zufriedenheit und Vereinigung -er Ge-
müther, so viel immer möglich, wieder herzu-
stellen. Um dieses mit mehrerer Zuverlässig¬
keit eines guten Erfolges bewerkstelligen zu
können, muß er vor Allem einegenaue Kund¬
schaft von dem Ursprünge der Unzufriedenheit
»der der Entzweyung der Gemüther eingeholt
haben. Unzufriedenheit, Entzweyung der Ge¬
müther können bry den Eheleuten aus verschie¬
denen Ursachen entstehen, als

s) AuS
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J) Aus Nichterzeugung -er Kindes.'
d) Aus grossem Anwachse der Kinder^
L) Aus Verschiedenheit der Meynunge», I) bey

Erziehung, 2) bey Versorgung der Kinder.
ä)aus rauhem Betragen, Verschwendung des
MamiS, oder

e) der Frau.
H AuS bösem Argwohn, den entweder i)em

leichtsinniges Betragen der Frau, oder 2) Ei¬
fersucht bey dem Mann erwecket.

n) Ermahne der Seelsorger solche i)Gott
um seinen Segen zu bitten. 1. Buch der Kö¬
nige r. Kap. io. u. r r. V. 2) Sollte sie
Gott nicht erhören, so hätten sie dessen wei¬
seste Nathschlüffe anzubethen, da er sie ei¬
ner schweren Verantwortung, die auf der
Kinderzucht haftet, entlaste, u.f. w.

/tä b) Rede er ihnen zu -. 1) sie sollten sich ja
LießfallS die eheliche Pflicht nicht versagen,
noch die Erzeugung der Kinder zu verhin¬
dern suchen, i. Kor. 7. Kap. s.V.2) Sey
eben dieser Zuwachs ein Beweis des göttli¬
chen SegenS.Psalm. 127. z ) Der allgemeine
Vater werde für derselben nöthigen Unter¬
halt sorgen. Psalm. 146. V.9.4) Sie soll¬
ten nur auf eine fromme Erziehung, und
Erlernung Alles desjenigen bedacht seyn,
was ihnen einmal ihren Unterhalt verschaf¬
fen, oder wenigstens erleichtern könne.

^cke)Bey Erziehung der Kinder rat he dec
Seelsorger, 1) der Vater sslle die der Kna-
den , Md dis Mutter jene der Löchte rüber»

C z netz-
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nehmen , La ein jedes Geschleckt am Seßten
weiß, was für Sitten, Lehrgegenstände u.
dgl. dem scinjgen am angemessensten sind. 2)
Solle die Mutter den von -em Vater gestraf¬
ten kleinen Bösewicht nicht gleich schmeick-
lend aufnehmen, noch -je strafende Hand
-es Vaters tadeln, sondern z) wenn der
Vater die Schranken der Mäßigung übers
schreiten sollte, so könnte ibm die Muttee
ingeheim eine vernünftige Vorstellung ma¬
chen. Desgleichen 4) sollte der Vater zu Zer-
len auf das Vorwort der Mutter die Stra¬
fe deö KivdeS linderen, oder gar nachsehen.
Bey Versorgung der Kinder gefchieht'szu-

rvcilcn, daß der Vater das Kind zu diesem,
daS fromme Mütterchen aber zu einem an¬
dern Stand bereden, oder gar zwingen will.
Diesen mache er begreiflich, i)daß die Mah¬
lung eines Standes lediglich sonder fceyen
Lleberlegung des Wählenden abhange, als
-er sich am beßten fühlen müsse, ob er da¬
rinn zufrieden leben , und glückselig werden
könne. 2) Sie würden daS Kind durch eine
gezwungene Standeswahl zeitlich, und viel-
leicht'auch ewig unglücklich machen. Sie bat¬
ten also z) alle die hieraus entstehenden bö¬
sen Folgen, als die Flüche und vielleicht gar
den Verlust des ewigen HeilS zu verant¬
worten. >
ä) Halten stch Liese sittlichen Fehler von

Seiten des Mannes, und dis Frau käme
klagend bey dem Seelsorger ein, so gebe er

ihr
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ihr folgende Verhaltuugsregrln : i) Volle
sie bey dem rauhen Betragen ihres Mannes
eine freundliche Miene blicken lassen. 2) Ihm
in der Hitze nicht widersprechen, z) Wen»
der Stmm vorüber, ihm eine vernünftige
Vorstellung mit aller Bescheiden heil machen.
4) Stelle er ihr vor das Betragen der Abi¬
gail 2. Buch der Könige 2s. Kap. und dek
Thekuitin 2. Buch der Königs 14. Kap. Irr
Betreff der Verschwendungen des ManneS,
rathe er ihr: 1) Sie solle mittelst vernünf¬
tiger Freunde durch häusliche Ergötzungen
ihn von den auswärtigen Gesellschaften ab-
zuhaltcn suche». 2) Beflissen seyn, durch
eine häusliche Sparsamkeit das, was er
verschwendet, gut zu machen , von dem Er¬
sparten aber z) so viel möglich ist, aus ei¬
ner guten Absicht, ihm zu verheimlichen.
Dem Schwelger selbst stelle er vor, r) das

Verderben seiner Kinder, 2) das böse Vey-
sprel, das er einer ganzen Gemeinde gibt,
z) die Verachtung und das Gespött, daS
auf ihn wartet, und 4?, die Dürftigkeit, m
die er sich, seine Frau und Kinder stürzet.

^6 Ist die Frau eine übleHauswirthschast
terin, so kann der Seelsorger diese letztere
Vorstellungen verhaltnißmäsiig gebrauchen,

/sä f) Entstehet ein böser Argwohn au§ dem
leichtsinnigen Betragen der Frau, so stelle
ihr der Seelsorger vor: i) Es fey weit bes¬
ser sich ein zweydeutige« Vergnügen entfa--
aen, als sich unheilbaren Verdruß zvzieheN^

E 4 2) StA.
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2) S-y der Umgang nicht mehr unschuldig,
sobald der Mann, als das Haupt, etwas
daran auSznsetzen habe, z) Mache ein nur
etwas wahrscheinlicher Argwohn die Nach¬
kommenschaft ungewiß, die Sorgfalt und
den Fleiß ihres Mannes trag, nnd die ehe¬
liche Liebe erlösche.
Plagt den Mann die Eifersucht, sage ibm

der Seelsorger, daß er sehe unweise thuc,
wenn er sich damit abgebe, i) Quäle er sich
selbst. 2) Mache er sich den Spöttern zum
Gelächter, z) seiner Frau zur Verachtung,
und 4) helfe ihm dieser übertriebene Eifer»
suchtSgeist nichts, denn sey di« Frau unehr¬
lich, s» werde sie sich wie eine schlüpfrige
Schlange auS seinen Händen winden, sey
sie ehrlich, für was die Wache? k)

§. VlI.
Vto.) Nicht selten entstehen unter den Pfarr¬

kindern Rechts oder Proceßhändel. Der Seel¬
sorger hat dieselben

L) entweder zu verhüten, oder
b- wenn sie schon angefangen sind, beyde Par-

theyen von allem persönlichen Hasse abzumah-
nen.
In dem ersten Fall redeer jeder Parthey be¬

sonders zu,
i) von dem Vorhaben, den Proceß anzufan¬

gen, abzvstehen. Die Worte des Apostels
i. Kor. 6. Kap. sind anwendbar.

2) Schlage
jr) 8. i. ronr. Hsvin.



( 7S )

2) Schlage er ihnen Mittelspersonen von Hey¬
den Setten vor.

z) Wenn z» dieser Zeit einem Theile, beson¬
ders dem angreifenden, ein widriger Fall
begegnen sollte, so ergreife der Seelsor¬
ger diese Gelegenheit, und mache ihm be¬
greiflich, daß dieses eine Stimme GotteS
sey, durch welche er ihn von seinem feind¬
seligen Vorhaben abzuftehen ermahne.

Ist der Proceß schon angefangen, so ermah-
«e er beydePartheyen.

aa) ihre Sache ohne alle Bitterkeit zu be¬
treiben,

bb) sich von allen Anzüglichkeiten zu ent¬
halten,

Le) sich einander alle christliche Liebe zu
erzeigen.

öä) Solle jener Theil, der das Recht ge¬
winnt, dis Vollstreckung-es UrtheilS
nicht nach der Schärfe betreiben, da¬
mit er micht seiner Unbarmherzigkeit
wegen von dem Herrn gezächtiget wer¬
de. Matth. i 8> Kap. 2z. V.

se) Sollte während dem Processe em
Theil mit einem Unglücke oder einer
Widerwärtigkeitbefallen werden,wor¬
aus ihn der andere Theil retten oder
wo er ihm Hülfe leisten konnte, so
gebe sich der Seelsorger alle Muhe >
damit der andere ihm diesen Liebes¬
dienst erweise.

E 5 5 Vlls.
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8- vin.
Vito ) Wenns der Seelsorger mit smem von Ge-

rvlffcnsbeäntistigunKen Befangenen, oder soge¬
nannten Scruvulanten aufzunebmen hat, so
hat er auf die Ursachen solcher Beängstigungen
zu sehen; diese sind aber

8) eine kränkliche Beschaffenheit deä Körpers,
b) Erinnerung des vergangene« Lebens, und
e) deftige Anfechtungen.
In dem Falle a) rathe der Seelsorger, dien¬

liche Arzncymittel zu gebrauchen, und Gott, wie
Key einer jeden andern Krankheit, um Genesung
zu bitten.

In dem Fall b) muß der Seelsorger solchen
i) ein starkes Zutrauen gegen Gott eirrflösen, als
welcher das, was er einmal vergeben hat, nicht
wieder rächet. Ezech. i Z. Kap. 22. V. und zz.
Kap. i2. V. 2) Hat er ihm zu sagen, daß, sobald
sich ihm seine vorigen Sünden aufdringeu, solle
er sich sogleich der Güte Gottes erinnern, der
ihm die Zeit gestattet, dieselbe zu erkennen, und
zu bereuen, und da z) solche Leute sich gemeinig¬
lich Gott als einen unerbittlichen Rächer vorstel¬
len , so lege er ihm die Glaubenslehre von des¬
sen Barmherzigkeit ans Herz. Hierzu findet dec
Seelsorger überflüssigen Stoff in den heiligen
Büchern.

Sind Anfechtungen die Ursache der Beängsti¬
gung, so stelle der Seelsorger solchem vor:

l) die Versuchungen ohne Einwilligung scha¬
deten nichts , sie nützten vielmehr, indem
sie den Ueberwinder kränken.

2) Lasse
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L) Lasse Gott diese über ihn kommen, nm
ihn in der Demuth und dem Gehorsam
zu befestigen.

z) Raths er ihm- sich gewisse Formeln an¬
zugewöhnen, z. B. Heilig ist Gott. Goti
dubrstmein Gott. Weiche Satan im Na¬
men Jesu. Gott allein bethe ich an und
diene ihm, u. a. dgl. Diese soll er bey
aufsteigender Versuchung mit Herz und
Mund aussprecheu.

4) Mache er ihm begreiflich, daß da keine
Sünde feyn könne, wo kein Vewußtseyn
ist, daß man wider Gottes Geboth mit
Gedanke», Worten oder Werken gehan¬
delt habe. Sodann

5) was z« einer schweren Sünde von Sei¬
ten des Gegenstandes , der Ueberlegung,
deS Willens erforderlich sey. — Dieser
zwey letzter» VerhaltuugSregeln bediene
sich der Seelsorger auch bey den gleich
unten lltt. 66) bemerkten Gcrupulan-
ten.

Die Merkmale eines wirklichen Scrupulan-
Leu sind:

au) wenn er die in seinem Gemüthe arrfstei-
genden bösen und lasterhaften Gedan¬
ken verabscheuet, und dennoch fürch¬
tet gesündigt zu haben,

bb) wenn er zweifelt, ob er nicht in Sa¬
chen, in welchen auch die frömmste»
Männer nicht den Schatten einer straf¬
baren Handlung finden, gesündigt habe?

ce)tvenu
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ec) wenn er «ach eingeholtem NatZe sich
dennoch mit -er» nämlichen Beängsti¬
gungen quälet.

ää) Wenn er, ungeachtet des von -em
Beichtvater geschehenenVelehrung den-
noch nur einige Unvollkommenheiten,
oder Vergebungen , als schwere lieber-
tretungen beichtet.

§. lX.
Vilmo.) Befinden fich in einer Pfarrey äusserst
Betrübte, so gebe der Seelsorger Acht
r) auf dis Ursachen dieser Vrtvübniß, welche

seyn können
N) Gewissensängstigkeit.
b) äusserste Dürftigkeit.
e) eine überhand genommene Leidenschaft.
2) auf dieser Leute ihr Betragen.
33) Ob sie allen gewöhnlichen Umgang mei¬

den ?
dd) Ob fie immer tiefsinnig herumgehen?
ea) Ob fie aller Arbeit überdrüssig seyn?

Findet der Seelsorger solche Kennzeichen an
ihnen , ss verweile er nicht, zw ihnen zu gehen,
und ihnen zu sagen: er bemerke an ihnen eine
Betrübniß, er komme ihnen zu rathen und zu
helfen. Diese find der Gefahr, zu verzweifeln
und sich selbst zu ermorde«, ziemlich nahe. Trau¬
rige Beyspiele haben dieses leider! nur gar z»
oft, und noch unlängst bewiesen, da eine von
Armut- gedrückte Frau zuerst ihre drey Kinder
in das Wasser geworfen , und hernach fich auch
hinein gestürzt hat.

Den
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Den Beängstigte» behandle er wie §. Vllk.

IN dem Fall b) gesagt worden ist. Bey dem äus¬
serst Dürftigen thun nicht Worte, sondern Wer¬
ke Wunder. Gebe ihm der Seelsorger, sollte eS
auch der letzte Heller ftyn, etwas Geld, sage er
ihm, er wolle sich um fernere Hülfe umsehen, er
solle indessen betheu und arbeiten , es werde schott
Hülfe kommen.

Jenem, -er durch eine Leidenschaft, z. V->
durch Spielen Alles verlohrcn, sage er :

su») da ihn seine Leidenschaft unglücklich
gemacht, so solle er diese, und nicht
sein Lebe» hassen.

bbb) Solle er die Güte Gottes anbethen,
der ihm die bitter» Folgen seiner Lei¬
denschaft kosten lasse, um ihn zue
Erkenntniß zu bringen.

§- X.
VIIIvo.) Leute die an Glaubenswahrheiten zwei¬

feln , sind eben darum nicht allemal Feinde
der Wahrheit, sie wünschen vielmehr und ver¬
langen von derselben überzeugt zu seyn. Die
Quellen dieser Zweifel sind insgemein

2) Unwissenheit,
b) Mangel an Fähigkeit 7 die etwa gehörten,

oder auch gelesenen, -er Glaubenöwahrheit
entgegen gesetzten Einwürfe aufzulösen.

c) Allzu spitzfindiges und vorwitziges, znweilctt
stolzes »nd vermessenes Vernünfteln über die
Glaubenslehren.
/ick 3) und b) DaS Verhalten deö Seelsor¬

gers sey dieses:
i) Lasse
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r) Lasse er Bsyde ihre Zweifel ganz vortra¬

gen , und unterbreche sie nicht.
s) Stelle er sich, als wenn er ihre Zweifel
mit Verwunderung und Bestürzung an-
hore.

g) Wenn sie auögeredet habeikx so zeige er
dem Uuwiffinden

sa) den Grund und Gegenstand des Glau¬
bens ,

bi>) daß der wahre Glaube allen Zweifel
ausschließe.

cc) Hebeervw Zweifel kurz und gründlich,
und

ää) mache er ihm begreiflich,daß die Glau-
benssage, wie die Räder in einer Uhr
miteinander verbunden seyn; wenn
nur eins derselben fehle, oder man¬
gelhaft scys, so bleibe das ganze Uhr¬
werk stehen, oder die Ubr gehe wenig¬
stens unrichtig. Ein Mensch, der nur
einen Punkt der Offenbarung als ge¬
gründet erk nne, müsse der ganzen Of¬
fenbarung Beyfall geben. Jakob. 2.
Kap.

Dem Andern zeige er
sau) die Trugschlüsse, das Irrige und Fal,

sche, die in den Einwürfen liegen.
dbb) Mache er ihn aufm rksam auf die

Ermahnung des Apostels: Lasset
euch von Niemanden durch eitle
IDorte verführen. Ephes. s. Kap.
6^ n. und 14. V.

ece) Er-



cee) Ermahne er ihn, von der Lesung
böser Bücher zu enthalten, und sich
nach dem Rathe eines h. Schriftstel¬
lers zu fügen: Geh auf keinen stei¬
nigten IDeg, so wirst du dich nicht
an die Steine stossen. JesuS Sir.
Z2. Kap. 25. V.

^6 e)Dem vorwitzigen und vermessenen Ver¬
nünftler sage der Seelsorger

1) diese Vermessenheit fty die Quelle Vieler
Ketzereyen gewesen,

2) müsse man in seinen Nachforschungen nach
-er Ermahnung des Apostels Röm. I2-K.
z.V. in den Schranken einer vernünfti¬
gen Bescheidenheit bleiben,

Z) müsse man in der Religionswissenschaft
so , wie in einer jeden andern , die nütz¬
lichen Kenntnisse von denen unterscheiden,
nach welchen man aus blossem Vorwitze
trachtet. Wissen, daß Jesus Christus der
Sohn Gottes , und selbst Gott sey, ist
rine nützliche und nothwendige Kerintniß,
um ihn anzubethen, und sein Vertrau¬
en auf ihn zu setzen. Aber forsche» und
ergründen wollen , worin» das Geheim-
niß der persönlichen Vereinigung des
Wores mit der menschlichen Natur beste¬
he, sey vorwitzig und verwegen. Hur
habe man dein Rathe eines heil. Schrift¬
stellers zu folgen: Durchforsche nicht,
Mas dir Zu hoch ist, und suche nicht zu

ergrün-



— ( 82 ) —

ergründen, was deine Rräfte übersteigt.
Jes. Sir. z.Kap. 22. V.

4) In Neligionssachen. Alles auf die Ver¬
nunft ankommen lassen, beisse den Glau¬
ben zernichten , dessen Natur erfordert,
daß man das glaube, was man nicht be¬
greift. 8. ^UAvst. DruL 78- in,joun.
-er Vernunft Nichts einräumen wollen,
wäre eine andere Ausschweifung. Doch
bestehe das Amt der Vernunft nicht da¬
rinn, daß sie unö dasjenige augenschein¬
lich mache, was wir glauben müssen,
sondern, daß sie uns überzeuge, daß wir
unS deS Glaubens nicht entschlagen mö¬
gen , ohne wider Vernunft anzustossen.

§. Xl-
Uno.) Auch gibt es Leute, welche die Haupt-

wahrheiten der Religion leugnen, -z. B. die
göttliche Gerechtigkeit in Bestrafung deS La¬
sters und Belohnung der Tugend, die Unsterb¬
lichkeit der Seele u. dgl. Diese nenne ich Un¬
gläubige, und die Hauptquellen ihres Unglau¬
bens sind
die Liebe zu den Leidenschaften,

b) eine lächerlicheVegicrde, sich durch die Selt¬
samkeit ihrer Meynungen einen Namen in
-er Welt z« machen. I)

§. Xll.
l) Ein lüderlichrs Leben und eitle Ruhmbegierde sind die

vorzüglichen Ursachen de« Unglauben«. 8. cln^toli. in
Hlatth. Hom. 7a.-- Nicht sowohl die blendenden Spitz¬
findigkeiten , (sagt 'Hr- von Alembert, ein moderner
Philosoph) als die Begierde seinen Leidenschaften zäum*

los
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§. Xll.
Xmo.) Die Bestrafung deS Schuldigen kat
ihre» Grund in der angebohrnen Pflicht des
Geelenhirten , da er über die Zernichtung bö¬
ser, und Erhaltung und Einführung guter
Sitten zu wachen hat. Dieses Bestrafungs¬
fach hat drey Stuffrn:

1) Ermahnungen,
2) Drohungen und
Z) wirkliche Strafen.

§. Xlll.
Da eben diese Vestrafungspflicht eine äußerst

kigliche Sache ist, so hat der Seelsorger, noch
Vor der Strafrede die Stuffen der Sittlichkeit
in der strafbaren Handlung genau zu erwäge«,
UN zu diesem Ende folgende Vorsichten sorg-
fältigst zu beobacht «, als:
I. Ob der Bestrafuugssall dem Fehlenden ganz

allein schädlich sey? oder auch Andere in sei¬
ne Folgen verwickeln könne?

II. Ob er sich öffentlich ober in Geheim ereig¬
net habe?

III. Ob re von einer ansteckenden Eigenschaft sey?
IV. Ob der strafbare Fall sich das erst mal zu¬

getragen, oder zur Gewohnheit geworden fty?
Nach diesen Umständen hat der Seelsorger

die Schärfe dec Srrafermahnung emzurichten. §
pastoratrheslogie. F Auch

los nachwgeben, und die Eitelkeit, daß man anders,
als der gemeine Haute denke, haben eine große
zahl Ungläubiger hervvrgebrachc, welche, damirieb mnh
des Ausdrucks des Monragne bediene, sich bemühen,
Merlichrr zu werden, als sie fthu kbnnen.
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Auch darf er nicht jedem , sogar öffentlichen
Gerücht- blindlings glauben. Merke er sich die
suf unsere Zeiten besonders paffenden Morte des
h. Augustin- i Z7- V. Wird von Einigen, -ie in
gutem Rufe stehen, etwas Falsches auSgesprengt,
oder Etwas Wahres lautmährig, da treiben sie
an, da schwärmen sie, da bemühen sie sich, daß
es nur fein geschwind von Allen geglaubt werde.
Er hat also den Grund deS Gerüchts zn unter¬
suchen, und zwar

1) Woher es rühre?
2) Was man für Umstände und Ursachen da¬

von angebe?j
Z)Ob eS der berufenen Person gleich sehe?
4) Was er selbst nach ihrem ihm bekannten Be¬

tragen für eine Meynung hege?
5) Ob ihm einmal deswegen em gegründeter
Argwohn gekommen sey?

L) Was er selbst bey ähnlichen Gelegenheiten
für rin Verhalten bey ihr wahrgenommen?

Sollte dem Seelsorger die Anzeige von Ei¬
nem in Geheim gemacht werden, so betrachte er
die Angeber wohl, damit er nicht von unbeson¬
nenen Zuträgern alle Augenblicke beunruhiget,
oder von Bösewichtern unter dem Vorwande des
Eifers für die Ehre Gottes hintergangen werde.
Sehe er also:

Von welchem Schrot und Korn der An-
bringer sey? wie sein Chriftenthum und
seine Sitten beschaffen seyen?

L) Untersuche er, ob er nicht hierdurch ei¬
nen Vortheil erwarte? Ob nicht Feind¬

schaft ,
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schäft, Handwerksneid, oder'andsre Ur-

' fachen dahinter verborgen seyen? hierüber
leg er ihm Fragen vor, und sehe ihm ge¬
nau in die Augen. Merkt er eine Verän¬
derung in der Sprache oder Farbe, so
mach er hierüber sogleich eine bescheidene
Anmerkung, hält er diese auS, so frage
er ihn

6) um die Gründe seines Anbringens, ma¬
che er dagegen Einwendungen, und wer¬
fe Zweifel auf, besonders frage er waS
er zu thun gesonnen sey, falls der Be¬
schuldigte seine Erinnerung nicht achtete?
Aeußert er hitzige Entschließungen, so
kann

O) der Seelsorger eine geheime Feindselig¬
keit merken. Daher erforsche er weiter:
ob er ganz allein in dieser Sache Wissen¬
schaft habe?

Der Rechts gelehrte Martian aä 8.0. ?ur-
M. gibt Merkmale an, die einen falschen Anbrin-
ger leicht entdecken lassen:

3) wenn er keinen sichern Grund aufzu-
bringen weiß.

b) Wenn er in -er Aussage wanket, und
c) bey der Untersuchung sich an- derSchlirr-

geziehen will. Ist nun der Anbringer
ein solcher , so gebe er ihm nach Be¬
finden der Sache väterliche Verwac--
uungSlehren, oder auch unwillige Ver¬
weise, und lasse ihn gehen.

T r §.XIV.
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§. XIV.

Findet sich der Seelsorger versichert, daß
dis Lhat strafbar sey, sh hat er
I.) auf Vie Umstände,
Il. )aufdaS Alter,
Ill.)auf das Geschlecht, m)
IV.) auf die ErziehungSarr, „,,h
V. ) auf de» Stand der straffälligen Perforier»

Rücksicht zu nehmen, dergleichen sind
Kinder?

L) Dienstbothen,
<ü) Hausväter und Mütter,
O) Ruchlose,
k>) Verführer?
D Jrrlehrer.
Aus dieser Personen Beschaffenheit m«ß der

Seelsorger die Art, die Zeit, den Ort und die
Schärfe der Slrafermahnung bestimmen.

Mit Kinder verfahre der Seelsorger wie der
Minzer niit jungen Reben. Stuffenweise muß die
junge Pflanze zum Fruchtbringen zubrreitet wer¬
den.

s) Vey den Ermahnungen sey er leutselig,
denn sobald das Kind sieht, daß dieses
bloß ans Zärtlichkeit, und nicht auS mür¬
rischer Laune geschiehet, so hört eS ihnan,
und seine Lehren thun die beste Wirkung.

d) Vey den wirklichen Strafen verbinde er
die Mäßigung mit der Schärfe. Vor Al¬

lem

m) 1.1'M. 5. c. v. I.
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lcm mache er dem Kinde feinen Fehler be¬
greiflich , und sage ihm die verdiente Stra¬
fe , bemerkt er das Kind in einer bitten-

« den Stellung, so lasse er ihm etwas von
der Strafe nach , so wird- die Hand des
Strafenden jn Ehren halten.

e) Hat sich haS Kind nachher gebessert, so ec»
muntere eres durch kleine Lobeserhebun¬
gen, das Kind wird hiedurch erkennen,
daß es zu feinem Veßten sey gestraft wor¬
den.

Den z« bestrafenden Dienstbothen stelle der
Seelsorger vor
i) Die öffentliche Ahndung und Schande, wenn
ihre Verbrechen entdeckt würden, und die
daraus entstehende Brodloflgkeit, da sie von
Allen verabscheuet, von Niemanden in Dien¬
sten würde genommen werden.

D) Die Mühseligkeit ihres Standes, den sie
durch ihr lasterhaftes Betragen noch mehr
herabscyten.

z) Den Zorn Gottes und die Entziehung seines
SegenS u. s. w.

Die Hausväter und Mütter werden Gegen¬
stände der Bestrafung, wenn sie nachlässig sind
s)in guter Erziehung ihrer Kinder,
L) in pflichtmäßjger Wachsamkeit über ihrs

Haußgenoffen.
Bey dem Fall «) scharfe ihnen der Seelsor¬

ger ein
i)die schwere Verantwortung , die sie dem
Schöpfer und Erlöser für die mit beste«

F A Blute
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Blute erkaufte« Seelen werden ablegen
müssen.

2) Die Angst und Furcht, die sie ans dem Ster¬
bebett überfallen werde.

z) Die Strafe des Heli wegen verabsäumter
Kinderzucht, r. Buch der König 4 Kap.

4) Dis Ermahnung des Apostels zu den Ephe¬
sern 6. Kap.

5) Kann er sie ermahnen, wohl auf jenes Ge¬
sinde Acht zu geben, welches um ihre Kinder
herum ist, weil, wie selbst Clemens XIV.
in seinem 74. Briefe schreibt, die Jugend
meistens von solchen Leuten verdorben wird.
Zu wünschen wäre, daß dieser Briefen den
Händen der Eltern , besonders jener von
Stande sich befände, und in Erziehung der
Kinder befolget würde.

Bey dem Fall b) stelle ihnen der Seelsorger
vor die unausbleibliche Ahndung von SeitenGot¬
tes , wenn sie ihre Hanßgenoffen nicht zur Fröm¬
migkeit anpalten, wenn sie dieselben an gebothe»
nen Ruhetagen mit Arbeit belegen. Auch kann er
die Drohung des Apostels aus dem i. Sendsch.
an den Timotheus^ Kap. gebrauchen.

Bey dem Fall O.) Durch Ruchlose werde»
jene verstanden , die durch die Schändlichkeit ih-
re^LebenS den Schwachen zum Steine des An¬
stosses werden. Solchen predige er nachdruck-
sam
i)Dis schweren Gerichte GotteS,
L) Das gemeiniglich unbußfertigs Ende solcher

Menschen. Hier kann er die Bedrohung des
Apostels
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Apostels zu den Hebräern 10 Kap. 26. unh
27. v. gut anwenden.

z) Entwickle er ihm die schwere Sünde des
Aergernisses aus dem 1-8. Kap. 6. v. bs.y
Matthäus.

4) Drohe ihm der Seelsorger mit Anrufung
der höher« Gewalt.
Vey dem FaS L.) Verführer nenne ich jene,

die der sittlichen Unschuld in Geheim Fallstricks
legen, um sie zu verwüsten. Ist die Verführungs-
art eines solchen höllischen Werkzeuges mit einem
gewissen öffentlichen Aufsehen kund geworden -
so stelle der Seelsorger einem solchen vor

1) Den betrübten Zustand seiner Seele.
2) Die Theilnchmung an allen hieraus entste¬

henden Sünden.
z) Daß Gott die durch Las Blut Jesu Christi

erkaufte und von ihm verführte Seele zu¬
rück fordere. Auch kann der Seelsorger eini¬
ge Key dem Fall O) angeführte Gründe be¬
nutzen.
Sollte dem Seelsorger die Versuchung des

Verführers in Geheim, und vielleicht gar von
der versuchten Person selbst hinterbracht werden,
so muß er die Vehutsamkeitsregeln oben §. Xll»
in Untersuchung der Aufrichtigkeit der angehen¬
den Personen und der Wahrscheinlichkeit des Falls
auf das genaueste anwenden. Findet er das Au?
bringen gegründet, so stelle er dem Verführer

1) ine bey dem Fall e) angeführten.Gründe
vor. '

F 4 2) WeuH.
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L) We«« der Verführer ei» Mann ist, der
noch etwas Ehre hat, so mache er dieses
Gefühl in ihm rege, durch Vorstellung der
hieraus erwachsenden-Schande.

Z)Sollte der Verführer in Scheltworts aus-
brechen, sv lasse sich der Seelsorger nicht
zaghaft finden.

4) Hüte er sich, die leibende Person ins Spiel
zu mengen, Vielmehrmuß er suchen, allen
Verdacht einer Angebung abzulehrren, be¬
sonders wenn der Schuldige ihr Schade«
znfüjen könnte. —-
Der versuchten Person rathe er
s) allen Umgang mit solchen Bösewichten

zu meiden,
b) Stelle er ihr vor,
er) wie leicht die Unschuld verloren werde;
ö) daß nur die Unbefleckten in Gedanken ,
Worten und Werken dem Lamme Got-
tcs Nachfolgen.

e)Habe Gott ienen, die eines reinen Her¬
zens sind , seins Anschauung versprochen.
Matth, s. Kap,

Bey dein Fall ss.) Diese Leute suchen heut
zu Tage gemeiniglich durch Spöttereyrn über ge¬
wisse Gebräuche, Glaubens-und Sittenlehren
ihre gefährliche Meynungen und Irrlehren auS-
zustreuen. Hier hat der Seelsorger
i) feine Gemeinde vor solchen irrigen Grund¬

sätzen zu verwahren. Dieses geschieht in dem
öffentlichen Unterrichte, jedochmit aller Ve-
fchetdenheir und Sanftmuth.

2) Rede
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r) Rede der Seelsorger freundschaftlich mit
jenen, mit welchen em solcher Jrrlehrer
Umgang bat, erzähle ihnen dis Gefahr der
Grundsätze, die im Schwung gehen, und
suche auS ihnen heranszulocken, vb sie nichtz
etwa auch schon von diesem Gift eingeso-
gen haben. — Denn Jrrlehrer, wenn er
bekannt ist, lade der Seelsorger vor, und
führe ihm nachdrücklich zu Gemüthe.
L) welches Unheil er stifte.
b) Daß solcher Leute Ende immer unglücklich

gewesen fey. Julia», -er schon ein Reli-
gionssyötter war, als er zu Athen studie¬
re , kann zum Beweise seyrr u. s. w.

c) Ermahne er ihn davon ferner abznstshen ,
widrigenfalls würde er die Sache an die
Vehördeberichten.'Jndessen habe -erSeel¬
sorger

Z) auf -esse» Betragen «nd Umgang ei« wache
sames Auge.

§. XV.
Limo.) Der Seelsorger hat nicht nur als ein Lehr
rer zu unterrichten, als ein liebreicher Vater
zu ermahnen, und als ei« Nacher der Ehrs
Gottes das Böse zu bestrafe«, er muß auchalS
ein guter Artzt Oel in die Wunde giessen, dis
Unglückliche« aufrichten, die Betrübten trösten.
Er muß ei« Vater alles Trostes seyn. Perso¬
nen, welche der Seelsorger aufzurichtev, W
beruhige» und zu trösten hat, sind vorzüglich

D Die durch einen Sterbfaü Elternlose« Kinder.
A) Kinderlose Eltern.

F k») Witt-
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IV) Durch einen «nverwutheten Unglücksfall Be¬

troffene.
V- Unschuldig Verfolgte und Unterdrückte, wenn

sich dieses aus der Bosheit eines Auswärtigen
ereignet.

VI- Die in den Verfall ihres guten Namens durch
ein böseS Gerächt gekommen sind, und,

Vit) dis Armen.
Unter den Armen werden verstanden die wahr¬

haft Bedürftigen. Diese theilen sich in drey Gat¬
tungen
r) Jener, die sich nicht mehr Stanhesmäßig
unterhalten können.

2) Deren Einkommen für die Zahl -er Fami¬
lie nicht hinreichend, und

z) Jener, welche unvermögend sind, sich durch
Arbeit ihren Unterhalt zu verschaffen.

Den Ersten stelle er vor,
-^,) Es fty keine Schande, vielmehr würde

eS bey allen Vernünftigen ihnen zur Eh¬
re gereichen, wenu sie ihren häuslichen
Aufwand nach den dermaligen Umständen
beschränkten.

8) Bey ihrem gegenwärtigen Vermögen und
Einkommen noch eben so groß thun wol¬
le», wie in dem Glückstaude, wäreeben
so lächerlich, als wenn jener, der in ei¬
nem Schauspiele die Nolle des Scipio,
oder des Lords Georg Gordon spielte,
nach Endigung desselben, noch als ein sol¬
cher hrrumspatzieren wollte.

c)Weit
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L!) Weit klüger wäre eS, sich des Gegenwär¬
tigen sparsam bedienen , alS sich durch
Großtbun endlich der Beschämung und
dem Spott aussenen, u. s. w.

Z)en Andern mache er begreiflich,
u) Daß eben der Anwachs ihrer Familie

der Seegen eines GotteS sey n) der in
ihrer Armuth auf sie herabsehe, o) ei¬
nes Gottes , der reich und arm macht
p) dem es sehr leicht ist, den Armen
aus dem Staube zu erhöhen <z), wie
dieses die tägliche Erfahrung lehret-
da aus de« ärmsten Häusern die vor-
trefflichstenKöpfe hervorgegangen sind,
welche vielleicht bey Ueberflnß wärm
erstickt worden. Sodann

L) ermahne er sie:
g) zum Vertrauen aufGott r)
d) zur Vermeidung a8er Wzufrieden-
heit , 8)

L)M

,i) re. irs. v. z. 4.' S-
o) kt. io. V. 9.
p) I. Rex. r. c. V. 7.
g) i. kex. r. c. v. 8-
r) Pui conüllit in Deo, non mioorsditur. 'Leclst. Z2.
v. 28. t»ion eü contuku conücentikus in te Domin«.
Dsniel. Z. c. v. qo. Scio L cvnücio in Domino ^e-.
sti. Rom. 14. v. 14.

k) IVI-nchci»tem L äivici ; ve ciecieris miki: tnbue
tsntum viKui meo neceitsria, ne torte 1»tistinr üü-
iigr sä ne§-in4um, « .iicsm: tzuis eü Dominus?
suc eFeltste compuilus kurer, L perjurem nomen
Dei mei. krov. zo. c. v. 8. L9. racieukis psuxerum
«so« peribi: in linem. klslm. 9. v. 19.
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O zur ruhigen Genügsamkeit bey dem
Wenigen, und

M zur RahrungsgeschäftigkeiL.
c) Vergesse der Seelsorger nicht die Wor¬

te d' s Tobias im 4. Kap. diesen meter
Armuth und Kinderlast Erliegenden
ans Herz zu legen, y

Die Armen der dritten Gattung müssen und
Wunen um so mehr mit geistlichen Trostgrüudcn
sufq r chi-t w rdev, je weniger Antheil, sie an
den Löblichen haben. Diesen stelle er vor,

uu) das Vrld Jesu Christi, welcher der
Menschen wegen arm geworden, u)

db) Daß sie dieses vermenschten Gottes
ju dem Gewände seiner Armuth ein
vorzügliches Ebenbild seyen. X)

ee) Daß Gott sein Auge besonders auf
, den Elenden richte und der Ar-

muth das Himmelreich verheissen
habe. L)

^.ä l) Diesen verwaiseten Kindern, wenn sie er¬
wachsen und die Vernunstjahre erreicht haben,
stelle der Seelsorger vor, der ihren Eltern
den Unterhalt gegeben habe, sey aufeine be¬
sondere Art auch ihr Vater. Psalm. 67. Job.
14. Kap« Auf diesen sollten sie ihr Vertrauen

setzen

t) wob. 4. csp.
u) r. <7or. 8- c. V. 9.
xi Na»!,. 25. c.
v) 9. V. IZ. ksslm. 10. V. 17.
<0 M»rcti. 5. c. Z. V. 71. V. rI
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fetzen u.dgl. Sind die Kinder in unvermögli-
chenJahre» und in grosser Dürftigkeit, so ma¬
che der Seelsorger diesfalls an die Behörde ei¬
ne Anzeige.
ll) Diese Eltern führe der Seelsorger in

die geheimen Rathschlüssc Gottes, her sie viel¬
leicht von einer zu befahrenden Schande durch
den Tod ihrer Kinder befreyet habe, u.dgl.
Das Beispiel Davids im 2. Buch. Kön. 12.
Kap. kann hier gute Dienste thun.

^.cl lll) Hier hat der Seelsorger darauf zu sehen,
wie dec Ehestand beschaffen war. War er kei¬
ner von den glückseligen, so braucht er nicht viel
TröstnngSwsrte, dagegen ermahne er sie, al¬
les Vergangene zu vergessen, und ja nicht übel
von ihm zu sprechen. War -ie Ehe eine von
den glückseligen, so mache er ihr begreiflich,
,) Gott muffe sie über Alles, mithin auch mehr

als ihren abgelebten Mann, lieben, aus die¬
ser Liebe zu Gott müsse sie also auch ihren
Schmerzen mäßigen.

2) Werde sie an jenem großen Tage mit ihrem
abgelebten Manne vereinigt, Lott loben «»
dgl. m.

z) Erinnere er sie an das vergangene Ebeband
mehr nicht, als die Frömmigkeit es gestatte?
zu denken.
M DerUnglücksfall kann betreffen

^)e,ne einzelne Person,
L)eine ganze Gemeinde,
(seinen Theil der Gemeinde.

In dem erste» Falle predige der Seelsorger
1) Gelas-
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1) Gelassenheit, Geduld und Vertrauen auf
Gott, dieser baue alsdann mit gedoppeltem
Segen Alles wiederauf, wiedas Haus Jobs
42. Kap.

2) Werde dieses widrig« Geschick durch Unwillen
und Unzufriedenheit nur noch verschlimmert.
Num. 2i. Kap.
In dem andern Fall erbaue der Seelsorger

die niedergeschlagenen Gemüther
1) mit Gründen der Zuversicht gegen Go« un¬

dec Ergebenheit in dessen allerheiligsten Wil¬
len. Nach diesem kann der Seelsorger

2) auch auf die Herzen wirken, und aus der
Größe der Strafe auf die Größe der Ver¬
schuldung schließen.

Im letzten Falle stelle der Seelsorger vor:
1) daß Warnungsstrafen sich auch auf Unschul¬

dige erstrecken, im B. Josue am 7. Kap. und
bey LucaS am i z. Kap. Hingegen muß er

2) diejenigen, welche den Schaden erlitten ha¬
ben , ernsthaft, aber in Geheim ermahnen,
-je Schuld aufkeinen Ander« zu werfen, son¬
dern es solle ein jeder die Ursache dieses Un¬
falls in sich selbst suchen.

z) Muß der Seelsorger die Andern aufmuntern,
die Verunglückten nach Vermögen zu unter¬
stützen.
V) Den unschuldig Verfolgten suche der Seel¬

sorger die gehässige Vorstellung der Verfol¬
gungen aus ihrem Gemüthe zu verbannen; zu
diesem Ende stelle er ihnen vor

») die



( 9s )

L) die Verheissung, welche Gott nnschuldig Ver¬
folgung Leidenden gethan. Matth, s. Kap.

2) Derselben kurze Dauer.
z)Scyen sie das Unterscheidungszeichen de Ce-

rechten. Joh. i s. Kap.
4) Sollten sie dieselbe auf die Rechnung ihrer

Vergehungen, von denen Niemand leer ist,
schreiben. 2. Buch der Machab. 7. Kap. Z2.
und Zz. v.

7) Mache er sie aufmerksam auf daS Vrylpiel
Christi, der Alles der Unwissenheit seiner
Verfolger zuschrieb. Luc. 2z. Kap.

^6 V t) Hier sehe der Seelsorger vor Allem dar¬
auf
Ob der Berüchtigte in diesem Stück »«schul¬
dig?

2) Ob er nicht etwa dazu Anlaß gegeben? so¬
dann

z) Ob der Berüchtigte wisse, es seye dem Seel¬
sorger sein zu diesem Gerücht gegebener An¬
laß nicht unbekannt? oder

4) Ob der Berüchtigte glaube, der Seelsorger
wiße nichts hievon?
In dem ersten Falle, nm -en Verunglimpf¬

ten wider alle Hitze zu verwahren, führe er ihm
3-die Worte des Mörders am Kreuz wohl zu

Gemüth: Was hat aber dreser gethan?
d) Präge er ihm ein, daß ein gutes Gewissen

über alle Erdichtung des RufeS lachen kön-
ne, und diese innere Empfindung einen
ehrlichen Maun bey allem Gewäsche beru¬

higen



higen könne , wie Ambrosius äe
OÄc. sagt.

e) Stelle er ihm vor, daß wenn Gott bey je¬
der Beleidigung in Zorn und Heftigkeit ge-
riethe, so läge die Welt lang in ihrem
Nichts re.

Hat der Berüchtigte durch seine Aufführung
Hierzu Anlaß gegeben, und er nwiß, daß dieses
dem Seelsorger bekannt ist, so sage er ihm ge¬
rade hin.

au) er solle hier die Güte Gottes erkennen,
der ihn eben hierdurch zur Erkenntniß brin¬
gen wolle.

bb) Sey dieses Gerücht eine Lehre' für ihn,
-ie er eben so sanftmükhig, wie David des
Semei seine, annehmen solle. 2. Buch
Köu. l6. Kap.

Glaubt der Berüchtigte, der Seelsorger wis¬
se nichts von dem gegebenen Anlaß , so darfihn

uuu) der Seelsorger mit Berührung desselben
nicht beschämen, sondern

bbb) bemerke er nur obenhin , G»tt lasse oft
zu, daß ein falsches Gerücht entstehe,
worin« der Mensch ganz unschuldig sey,
nm eine geheime Bosheit zu bestrafen,
die er, um des Menschen Ehre zu scho¬
nen, nicht auftecken will. Em Beysp«el
hiervon gibt das r. Buch der Kön. 16.
Kap.

iNc) Stelle er ihm vor, der Mensch habe im¬
mer den Trost dabey, daß dieses falsche
Gerücht sich über kurz oder lang aufklären

werde,
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werde, da indessen das Wahre verschwie¬
gen bleibe.

§. XVl.
Xllmo.Mr der Seelsorger nach dem Veyfviels

des Apostels, aa) Allen Alles feynmuß, so
Hat er auch jenen, die sich in ihren Angelegen¬
heiten bey ihm Raths erholen, eine gute und
gemessene Auskunft zu geben. Es muß aber
der Seelsorger in derErtheilung seines Raths
I) Ganz unpartheyisch seyn. Weder eigennützige

Absichten, weder Furcht noch Liebe dürfen
ihn täuschen, bd)

II) Muß er reiflich überdenken , ob fei« Rath
den Umständen , den Absichten der Rathsho-
lend-n Person zuträglich fey. ee)

III) Hüte sich der Seelsorger, in weltlichen An¬
gelegenheiten eiucn Rath zu geben, wenn er
a) seiner Sache nicht versichert ist,
b) dem Dritten dadurch ein Nachtheil erwach¬

sen könnte, und
c) das Seelenheil damit nicht verflochten ist.

§. XVlI.
Oft, besonders auf dem Lande, geschieht es,

haß der Seelsorger wegen cinzugehender Ehever-
löbnisse um Rath gefragt wird. Hier hat der
Seelsorger vor Allem auf die um Rath fragenden
Personen zu sehen, ob diese

Pastoraltheologie. G I)
ss) Itom. !. c. V. 14-
bb) IVssIsck. 2. e. v. 7.
ec) Loci. I7-
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I) Eltern , Vormünder re., oder
ss) Kinder seyen?
Die letzte» erinnere er an ihre kindliche Pflicht,

und verweise sie an dis Ersten , mit dem Bedeu¬
ten, daß in Kraft kaiserlicher Verordnung, die
ohne derselben Einwilligung cingegangenen Ehe¬
versprechungen weder in Rücksicht des Gewissens,
noch des äusserlichen GerichtszwangeS^ eine Ver¬
bindlichkeit haben.

Den Eltern sage er:
1) sie sollten Gott inständig bitten , damit er

dieses so wichtige Geschäft nach seinem gött¬
lichen Willen leite.

2) Sollten sie auf Gleichheit des Standes, der
Lebensart, der Neigungen und des Alters
sehen, nicht aber

z) auf Geld und Gut- Zfl)
§. XVIll.

Sollte Jemanden der fromme Gedanke an-
wandeln, das einfache Gelübde der Keuschheit
ablege» zu wollen, und der Seelsorger würde
dießfallS um Nath gefragt, so untersuche er
r) den Grund oder die Ursache dieses Vorha¬
bens.

2) Nehme er Rücksicht auf das Alter,
z) das Temperament und
4) andere äußerliche Umstände solcher Personen.
Nach diesen in Anschlag gebrachten Umstän¬

den hat der Seelsorger seinen Rath zu ertbeilen,
und er wird leicht einsehen können, ob eö nicht

rath-

ücy krov. c. v. 14.,
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rathsamer sey, dieser oder jener Person ihr Vor¬
haben ganz zu mrßrathen.

§.XlX.
Xlllcio.) Auch könnte sich in einer Gemeindezu-
tragen, daß ein Mensch Kennzeichen von sich
gäbe, als wenn er vom bösen Geiste besessen
wäre. Hier hat der Seelsorger vor Allem
1) den etwa Anwesenden zu sagen, sie sollten

sich in ihrem Urtheile nicht übereilen, die
Gewalt des Satans sey gebunden , er habe
keine Macht über ein Geschöpf Gottes, ohne
dessen besondere Zulassung, man wolle also
hoffen , daß dieser Zustand aus andern Ur¬
sachen herrühre. Zu diesem Ende räche er,
einen Aryt zu nehmen, welcher diesen Zufall
untersuche, und

2) wenn er zu -em vermeintlich Besessenen kömmt
frage er ihn -, wie ihm zu Muthe sey ? wie er
zu diesem Zustande gekommen? er mache ihm
dabey verschiedene Einwürfe, wodurch sei,
ne Einbildungskraft auf etwas Anderes ge¬
wendet werden kann. Er merkewohl aufdes-
sen Antworten. Nachher melde er ohne Zeit¬
verlust den ganzen Vorgang an die geistliche
Behörde, und erwarte von daher den wei¬
tern Verhaltungsbefehl.

G L Drit-
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Dritter Th eil.
Der Seelsorger als Ausspendev des

Hcilsgeheimnisse.

l. Sauptstü».

Bon der Anordnung des Pfarrgottcs-
diensies.

Z.r>

§)ie kluge Ordnung der Seelenleitung, welche
der göttliche Heyland selbst festgesetzt hat , u)
führet von dem Unterrichte, der die Gemüther
zubereitet, zur Mittheilung der Geheimnisse,
die sie heiligen. Gleichwie aber die Gemeinde die
Heerde ihres Hirten ist, so ist der Seelsorger
der Hirt seiner Gemeinde. Unglückliche Heerde,
die schaarenweise aus ihrer Pfarrey an einen na¬
hen oder entfernten Ort auSwandert, um von
einem Fremden belehret, oder der Heilögeheim-
nisse theilhaftig zu werden! — Wehe jenen Hir¬
ten, die durch ihre Gemächlichkeit und ihr kalte-

Betra-

Lunte; docet?. omnes genten, eos in no¬
mine kstris, Ll ktw, Sc Sxnirus tsucU, M-mk. -Z.
«. v.
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Betragen Schuld daran sind, die ihre Personal-
Pflichten so gerne fremden Hülfspriestern auf¬
bürden, und für die unsterblichen Seelen weni¬
ger Sorge tragen,, als der Hüter für das Vieh
der Dorfgemeinde. Pflichk, unnachläßliche Pflicht
des Seelsorgers ist,, -aß er selbst seine Heerde
mit allen Gattungen her Seelennahrung aufeine
anständige und erbauende Art weide- Niemand
darf und soll ihm hierin», nach den kanonische»
Satzungen b) einen Eingriff machen-

§. It°,
Damit aber die Heerde nicht Ursache habe,

sich von der Seite seines eigenen Hirten zu ent¬
fernen, und bey Fremden Seclenweide zu suchen,
so hat der Seelsorger den Pfarrgottesdicnft in
Allem dem , was zur Ehre Gottes, zur Beför¬
derung der heil. Religion, und zum wahren Nu¬
tzen -er Gläubigen gereichen mag, schicklich an¬
zuordnen, und denselben mit erbauendem Anstan¬
de pünktlich zu verrichten. Als

Billig sollte -er Seelsorger nicht nur an
höheren Festtagen, sondern auch an jedem
Svnn-und Feyertage und deren Voraben¬
den zur bestimmten Zeit im Beichtstühle si¬
tzen, um dem Volke alle Gelegenheit zum
Genüsse dec heiligen Sakramente zn eröf-
nen. G z Zu

l>) Wgnrlst 8. Z^ny!>ii5 , ^iro tutiori snMS"
rum ei5 ec>mmjl!-irum 1'slute , uc cUllinÄo populo ln
cerms j)roprisL^ue ksroc!iis§ unicuiizue tuum xcrps-
tuum, peculmremczue vzroclium -UiiAneirc, yur e-is
co^uotcere vsle^r, 8, z ^uo to!c> licice Lzcrnmeiil!»
1'ureijiisiU. Ooiic, t rril, r-z, dctzeform. c:ip, IA.



— ( tor ) —
8) Zu der einmal zum Pfarrgottesdienste fest¬

gesetzten Zeit hat er pünktlich zu erscheinen.
O)Den Pfarrgottesdienst bey Absingung der

vorgeschriebenen Kirchengesänge zu halten.
D) Daö Wort Gottes zu verkündigen , so,

daß eS nicht nur in den Verstand der Zuhö¬
rer gelegt werde, sonder» auch ihr Herz
rühre.

L) Hat er
3) die Jahrmessen , -ie in der Woche gehal¬

ten werden,
d) die einfallenden Fest-oder Fasttage zu ver¬

kündigen.
e) Auf die Sonntage vor den Quatembern,

entweder nach den Predigten, oder dem
hohen Amte durch ein öffentl. Gebeth Gott
um würdige Diener der Kirche zu bitten.
Nachmittags hat er die Christentehre und
sonst gewöhnliche Andacht nach Vorschrift
zu halten.

O) Auf die gemeinen Wochentage wird der
Seelsorger sehr löblich thun , wenn er i»
der Woche zu solcher Stunde Messe hält,
welche -em Volk an der Feldarbeit, beson¬
ders im Sommer , am wenigsten hinder¬
lich ist.

U) Hat der Seelsorger noch einen Gehülfen,
und ein oder mehrere Filiale, so wird eS
für die Filialisten ein besonderer Trost und
ein erbaulicher Amtöeifer seyn, wenn Ei¬
ner von Bcydcn auch einigemal in der Wo¬
che daselbst Messt l.est.

§. lir.
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§. lir.
Zum Pfarrgottesdienste gehört auch
^)die Lxpo66o VenersbiUZ-
L) die Segengebung, und
0) die Proeesstonen, oder Wallfahrten- (Sie¬

he hierüber Gchwerdlings prackkische An¬
wendung zteAbtheilung, Kap. von der Grd»
nung des Gottesdienstes, Kap. von beste¬
henden und aufgehobenen Feyertägen , und
Kap. von Procefsionen und- Wallfahrten.
§. H8—ILs.)

I. Anmerkung. Die Beschränkung der verviel¬
fältigte» Aussetzung des Hochwürdigsten ist
nichts Neues- Schon im Jahr 1451 haben
die in der unter dem mainzrschen Erzbischofs
Theoderich gehaltenen Provincralsynode ver-
sammleten Väter dagegen geeifert, und im i z.
Kanon gesprochen: " /LeueKSKtr'uW
/fivmr/rmo ^ac/KMeKto ea--

et eiwotro so:

/mee Hdti
>5ü!c-^/.Me?/4AM vr/rhr/itsr', M ^iongsterjiL

r'?r /e/o <7oi^or'/§
et efA.r oKai-»^ , et tmrr
KOK nr/r //M eiw/Ko o^rcro oK^ose
t/em oFeK«lr e/eLest, etmm occ«/o?re r«-
,s«s'rAn^rte «At
KtJ /^K^e, W^-raiKKs- Ot'ütrKsfrH
/ocot-KM, At-coKtK«

/»MKioE-s
As'QKrttM ^OöKK-'KM

G 4 Dis
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Dis köllner Synode vom Jahre 1452 verordnet:
" /ro?rc>)'sm ^>5. ^c^smerrtr

^ock cksrnce^r^/ttm
werrtUM KAl/ateM§ r.'r/M/rte>' r'u-
/rbet Monürunuiz pon^ta-' , crrri cke/eM-
km', ?r'/r r?r ^e/to Oo^or r^r O/r-'/^,r crtm
/rtr> oKamF /emel hr ^UK/iöet cwr-
tcrte , «ut o^pr'^o, /srr p^^ocLrVr.- ve? ea:
MZttlm'r rnckulto O/ckm^^rr, Et alra.r

^crcs, a«t 6^'« rrece^rtste rmMiueute
ea? rKckr^o/tr'ons Äem^Aö/rcam P^creAr-«-
Ds/rts: b trrirc crr-M /«mm« -'evei'eirtes
rrt^rts ckeuotioue. cMr. 17. " (Soll nicht
statt des in der mainzer Synode vorkommen¬
den Ausdrucks Nolmüeriis, so , wie die köll-
«ec hat, müssen gelesen, werden,: NoulirÄN-.
tii8 ?)
S,elbft der große Eiferer für die Ehre Gottes,

und Religion, der h« Karoluö Borromäus , konn¬
te dieses nicht dulden. Er befahl in einer seiner
Diöcesansynoden, ' dasHochwüedigste nur «»all¬
gemeinen und dringenden Angelegenheiten auszu-
seyen. " Johann Baptist TbierS beweiset in sei»
ner Abhandlung A ^xioMo?r6 Z^Ke^br^
I,iö. 2.6d/). !.x. X25. die öffentliche Aussetzung
des Hochwürdigsten sey aus der sichtbaren Her¬
umtragung desselben in den Processivnen ent¬
standen.

Da nun einmal der Gebrauch war, das Sa¬
krament in den Processivnen auf k en Strassen
öffentlich auszusetzen, so schien nicht ungeziemend
zu seyn, dasselbe auch aa einem erhabeiten Orte

auf
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syf dem Mak , zur Anbethung öffentlich auSzu-
stellen. Dieses geschah zuerst nur während dem
Gottesdienst an dem Feste des Frohnleichnams.
Nach und nach wurde diese Nussetzung immer mehr
und mehr vermehret. — Wurde aber auch anfangs
vor und nach-er öffentlichen Herumtragung die¬
ses Sakraments, und bey Aussetzung" desselben
auf dem Altar vor und nach der hohen Messe,
vor und nach Vesper, vor nnd nachher Complct
der Segen mit demsclbki über -a§ Volk gegeben?
—Der Seelsorger unterrichte daö Volk gründlich
von der eigentlichen Ursache, warum die Kirche
die öffentliche Aussetzung dieses Sakraments ge¬
statte, nämlich
r) um den unter den Brodgestalten wahrhaft
gegenwärtigen, und für uns Mensch ge¬
wordenen Gott anzubethen,

2) das besondere Gedächtniß seines Leidens zu
begehen, und

z) um uns mit größerm Vertrauen in Gegen¬
wart unserö Fürsprechers dem Gnaden thro¬
ne zu nähern v. s° w,,

ll. Anmerkung. Ungereimt- und dem Geiste der
Kirche widersprechend-ist eö, die Feyerlichkeit
eines Heiligen durch Aussetzung des Hochwür¬
digsten Gutes verherrlichen wollen., Bey der
Feycrlrchkeit eines Heiligen will die Kirche die
Aufmerksamkeit der Gläubigen auf seine Tu¬
genden und Thaten gerichtet haben,, um es da¬
durch zur Nachahmung zu leiten;thut nun die¬
ses das Volk bey ausgesetztem Venersbili, so
wird eben hierdurch die Absicht der Kirche ver-

G 5 fehlt,
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fehlt, welche will, uni) anders nicht kann wol¬
len , als daß bey dem zur Anüethuug ausgesetz¬
ten ZauÄMmo alle Handlungen der Reli¬
gion einzig und allein auf Gott gerichtet seyn
sollen. —
Dieses Unschickliche sah -er gekehrte Pabst

Benedikt der 14t? wohl, daher schreibt er:
" tELK e/'e r)o/«??rU^ , LKKülem /«-
LA/tKtöW no.? Mr»r-
Mö , /r m ecc/6/ri^/!Ktr>rH-
ckeM eFr§rs§ e^o-
rrKtA^, riel csleb^-
l'At', licet Ld'Aa-i'e/coK/UetAcko Ko-
Lrs- ^poMcerkAl'. . . crtm tamelr /erer^a Lrr-
cLsr'rFm ^o^rlio ,

e'L-rr'rtLrtr^ k/ ,
Atr e/l, «ck DöttM rrmce wec
eie /wHOl'e ^e^/'o/oe-rckc- trrm
cöZrtirt, «t b ^o/AlrterF' Lccle-
/ne mr?rrMö -uiül. lnckit. Leeles.
InKic. zo. K. 14. Lf Is. — „ Niemand , sprach
der Welterlöser, seyt einen Lappen von neuem
Tuche auf ei» altes Kleid, denn der aufgesetzte
Lappen würde nur einen größer» Riß am Kleide
machen. "Matth. 9.Kap. 16. V. Das ist ans
deutsch Flickwerk.

/

ll. Zaupt-
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II. ^auptstück.
Von den Ceremvnien bey der stillen,

bcp.der hohen, und den Tobten»
messe n.

§. I.

Der Seelsorger hat sich in Ansehung äußerli¬
cher liturgischer Handlungen genau an derVor-
schriftzu halten. Die mindeste Uebertretung kirch¬
licher Verrichtungen, sie möge nun

1) in Verrückung der eingeführten Ordnung,
2) in der Vernachlässigung der nöthigen Zier¬
lichkeit, oder

2) in der üblen Veranstaltung der Ausführung
bestehen, fällt in die Augen.

Eben dieses mag vielleicht auch eine Mrtur-
fache gewesen sryn, oder es kann doch wenigstens
darunter gezählt werden, warum der trientische
Kirchenrath 2) befohlen hat, keinem fremden,

unbe-

Ilc icreverenkiz evitetur, severe interdicitur, ne-
s>uis vgjrus, j^noms, vel persxrinus Olericus »uk
Lricerdo^, 6ve secnlüris üve rsZulArin, i» t^nscungue
Lccleüi' sd celelnsiidsm lVsiMm, sliosve sscrvs
sdinitti debe«t, njsi exkibitjz priu3 Ljusco^i tu-Or-
dinsroris litcenr celljmoiijglNiu;, quse sormstse vul-
zro nuncupsntur, ordinarij N,i Ojoecekani antkenu-
cis l)imiilc>rii5, 6ve commendatiliis iineris,^ ti s
propri» Oioeceü (Nu 3bsen3, L in siiens comniors-

siieric, ekism Ordiysrii iiliuri littens reKimoms-
libus,
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Unbekannten Geistlichen , er fty ein 'Zeculuns
oder steZrÜMs, ins irgend einer Kirche, ohne
die Erlauöniß des Dlöcesaubischofs, Messe lesen
zu lassen.

§-U.
Nichts kann bky Verrichtung des Heils-be¬

sonders des OpferSgeheimnjffes, für gering an¬
gesehen werden, dafern die heilige Bedeutung
erhöhet, oder auch hierdurch Etwas zur anstän¬
diger» Ausübung beygetragen wird. Ich kann da¬
her den seinen Unterschied zwischen befehlenden
und leitenden Rubriöken nicht einsehen. Piuö dce
^te befiehlt in der dem Meßbuchs vorgesetzten
Verordnung, in Kraft des heiligen Gehorsams,
alle vorgeschriebene Satzungen aufdas pünktlichste
zu beobachten. Wenn nun das nur anleitend ist,
was in Kraft des heiligen Gehorsams gcbothen
wird, was soll befehlend heissen? l>) Achtet ja
der Kcngsmann keinen der ihm angewiesenen

Hand-

ki>iU5, gnibuü vi6e'icer cie orciinsrione ins legitime
sde! cs , clegue vns,, moribus, eruciitione, tirulo,
k koneü-, co-iverlLkions kclem kscinr, kloceatgue,
nulln scclestilliro impc< imenro se sk execnrione or-
ilinis srceri; Lr ne g!i(p!Äncio kelliie iitcerne rci fscri-
kcsncium oiicrucirnrur, lleüores kccleüarnm iiullnm
sscerciocem ss s.icrolZntlum iVijssse siicrificium cels-
brgiiilum in tnis kecisgis scimitcere «lebenr, niü prius
jplis congjceiic, guoci iirrerss ciiiniüorisler, »c ke-
üimc>nir!e§ kujusmocii per Orilinariiini Oineeefinum
loci vi^irs kuerinr, exaniinn»e, L s<l ceiebrncioneni
MMrutp spprobscu«. Vici. 'rri-Ient. Leit. 2-. in ve-
creto <ie okl'srv. L evicsnci. in celcbr. iV^issse, A
Seit. 2Z. cie keknrm. c»p. is.

b) Vici. ttoconiu5 Lamrov, lib, 2. csx. 4-
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Handgriffe gering, und dieses soll der Priester
bey dem Amte seines Opfers weniger thun? —
Die Regeln der Ordnung, der Anständigkeit,
der Wendungen und Gebcrdeu , welche die Kir¬
che bey Verrichtung des Opfergeheimnistes fordert,
muß der Opferdiener auf das sorgfältigste beob¬
achte». Diese lernet man aus dem mündlichen
Vortrag und einem lebhaften Unterrichte weit
bester, als aus nitzdergeschriebenen Verhaltungs¬
risten, die eben wieder einer praktischen Anwei¬
sung bedürfen. ES sind demnach die verschiede¬
nen Gebräuche und CereMonien, welche bey einer
stillen oder Privatmesse, bey einem ftycrlrchen
Amte, mit oder ohne Aussetzung des ZmiAi/stirir
und bey einer Todtenmessc zu beobachten stnd,
d.m mündlichen Vorkrage deö Lehrers der Pasto¬
ral , so wie derselben Bedeutung der Liturgie Vor¬
behalten. Nur will ich einige allgemeine Anmer¬
kungen hieher setzen.

Z.Isl.
Erste allgemeine Anmerkung.

Unter andern Gebräuchen, die der Priester
nach Vorschrift der Kirche, bey dem h. Meßopfer
zu befolgen hat, ist , daß er einige Sachen
I.mik lauter, andere
II mit gemässster , wiederum andcke
III. nut leiser Stimme ausspreche.
Laut aussprechen ist, wenn das Ausgespro¬

chene von den Umstehenden seicht kann verstanden
werden. Hier ist zu b merken, daß, wenn ein
oder der andere Priester uicht weit entfernt,

auch



auch Messe liest, man -je Stimme mässigen muß,
damit diese nicht etwa gestöret werden.

Gemässigter sagen ist, wenn man so aus¬
spricht, daß eö vou Meßdienern und einigen nahe
stehenden Personen kann verstanden werden.

Leise oder in Geheim aussprechen ist, wenn
-er Aussprechende nur sich selbst , und ihn kein
Anderer verstehet.

Nun hat der Priester in -er heil. Messt fol¬
gendes laut auözusprechen:

1. Die Antiphon.
2. Den Psalm uä Introitum.
z. Die allgemeine Beicht bis zu den Ovationen,

die der Priester oben i» der Mitte des Al¬
tars bethet.

4. Den lmroitum.
K/rie eleison.

6. Oloriu in Lxeellis.
7. Dominus vobiseum. .
8- Oreinus.
9. kle^Amus Zenu». -
10. Devute.
n.Orationes.
,2. kropkeyas.
ig.DpNoIaM. 5
14. Oraciuale, Versus, PruÄus, 8equentis.
1^. LvanZelium.
16. Oreclo.
17. krsetationem.
18. ?er omniu seculu seeulorum öcL. cum

?uter noüer.,
17. ker
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19. ?er omnia soeula seeuloruin , cum ?sx
Domini ür temper vobiseum.

20. Orscioneg post eommunionem.
21. Dumi timre LAMA vestra Deo.
22. Its NM.est, vel bsnectiLamus Domino,

vel rsczmLseAuL in ?ges.
2z. LeneäiÄionem und
24. LVSNMÜUM 8. ,so3NM8.
Mit einer gemässigten oder mittelmäßige«

Stimme hat er zu sprechen :
1. ^.uier a nobis Le. undommu8 re Do¬
mine per merita 8anÄorum worum Le.

2. Nuncta Oor meum.
Z. Nur diese zwey Worte: Orato hrstros.
4. Nur diese decy Worte: I>Io!)i8 czuo^ue pec-

escoribus.
5. ^M^Dei-, und die vier Worte : Domi¬
ne, non tum äi^uus.

6. Oommunionem.
7. Oikerrorium.
Alles Uebrige, so wie der Ounon, werde«

leise oder in Geheim gesprochen.
Die Buchstaben X.L.L.D.L. verdiene« be¬

merkt zuwerdeu.
bedeutet Ee: damit der Priester gehört

werde.
L. öremtei': die stille Messe soll nicht über ei¬

ne halbe Stunde dauren.
<7, : alle Worte sollen ganz und deutlich

ausgesprochen werden.
D. cieuote: man soll aufAlkcs, was man sagt-,

aufmerksam ftyn-
L. :
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L. : alles soll nach der Vorschrift der

Rubrik geschehen.
§. IV.

Zwots allgemeine Anmerkung.
Es ist eins dreyfachrUrt,dis in der h. Messe

geziemende Ehrerbiethung zu bezeigen:
H) durch Beugung beyder Kniee. Diese ge¬

schieht
s) Wenn der Priester in dem Gange zu oder

vom Mare das in die Höhe gehobene 8sn-
Äissimum anbethet.

d) Wenn er zu oder von dem Altäre gehet,
wo das8snääiissmnm ausgesetzt ist.

e) Wenn in dem Chor etwas gesungen wird ,
wobey der CelebranS länger knieen muß,
z. V. sä iiiesnistUL ess.

ä) Wenn das öffentlich ausgfsetzte LsmssM-
mum zu thurificiren ist.

L) Durch Beugung des rechten Kniees bis zue
Erde. Diese macht der Priester

n) wenn er in der Privatmeffe sagt: kleKs-
MU8 Oenns, oder: in nomine ,seln
omne 6enu ssetsssntur. Verbum esro
tscssum ess. Lr proeiäeuteL säorsve-
i'uuc eum. kt inesrustus ess.

b) So oft er bey ausgesetztem Venersbili sich
zu dem Volke wendet, oder

e) von einer Seite des Altars zur andern ge¬
het.

0) Durch Neigung. Diese ist dreyfach :
L) die tiefe,
d) diemittelmäßige,

c)die
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e) die nur mit dem Haupte geschieht.
Die erste geschieht durch tiefe Beugung des

Haüptes und dec Schultern, diese macht der Prie¬
ster , wenn i» den Rubriken steht:
eüeinelivsn6um. z. B, daerdaöLoniiteor ece.
Nuiuia Oor meum ecc. Dominus stc in Ooräs
irioo ete. steiZiturLIementiKme?3teretL."
Lujipiiees te roZumus etc., bethet.

Die mittelmäßige ist »ene, welche durch Nei¬
gung des Hauptes uud einer geringen Beugung
der Schultern geschieht: als

33) bey dem Vers: Deus tu eonverüis
ete. bis zu den Worten, ^uter «
nobis ausschließlich.

kb) Da der Priester sagt: Oramuste Do¬
mino ete. In Zpiricu stumilitatiL
ete. Luseips 83neta Irinims ete.
Lsnetus, 8snetus ete. bis zu -en
Worten: keneäietus <^ui venits
ausschließlich.

ee) Bey der Consecration beyder Gestal¬
ten, da er di« Ellenbogen auf den Al¬
tar legt, und die Wandlungswoete
ansspricht.

6cl)Vey dem ^Znus Dei, und den drey
Oratione» vor der Kommunion.

ee)Vey -em Domine non ßum lliZnus
ete.

k k) Wenn er den Leib des Herrn nimmt,
und

AZ) indem er sa<zt: klaeeat tibi Lanctu
^rinitas ere.

pastoraltheologie. H
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Die dritte geschieht nur mit der Neigung des
Haupts, und zwar alsdann, wenn die Rubriken
vorschreibenes sey das Haupt zu neigen. Diese
macht der Priester geg-m -as Crucisix, ^o ost er

sa) von der Mitte des Altars hinweg,
und wieder dahin geht,

bk) da er den Namen Jesus,» die Worte
Oloria kutri, ee h'ilio, etZpirimi
8. ausspricht. Bey Aussprechung des
Namenö Jesu ist daö Hanht etwas
tiefer zu neigen, besonders beym Be¬
schlüsse einer jeden Oration.

ec) Wenn er in dem , Oloriain
6XL61Ü8 sagt: Vso-^äorumu8 t6,-
Oratias ugimus tibi, —luscips cie-
preeztioiiLM nostrnm.

66) Unter dem Ore6o: in unum Oeum
Jel'umOluiKum, timul uäorncur.--

ee) Wenn er in der Präfation sagt : Oru-
tin8 n^amns, und bey de» Worten :
Oeo noltro.

kt)Jn dem Kanon Sey de» Worten: Di-
bi ZrutiAZ AF6N5, ?6t Lunüem Obri-
ttum Oomiuum noürum.

Vey dem mündlichen Vorträge wird Alles
dieses noch besonders an den gehörigen Orten be¬
merket werden.

HI. Haupt-
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III. ZauptstüE.

Von den Vorbereiiungs - Anstalten von Seiten

des Seelsorgers bep Ansspendnna der Heils-

gehcimnisse, und von der Taufe.

§. I.

Damit die heil. Sakramente mit erforderlicher
Anständigkeit, Ordnung und Gleichförmigkeit
ausgespendet werden, haben die Bischöfe für ihre
Kirchensprengel gewisse Vorschriften abgefaßt,
welche in den sogenannten Ritualien enthalten
stud. Nach diesen haben sich die Seelsorger, se-
doch mit Rücksicht auf andere einzelne Verord¬
nungen genau zu richten. Ehe aber der Seelsor¬
ger die Äuöspendung eines heil. Sakraments un¬
ternimmt, Haler

1) seinen Geist zu sammeln,
2) Sorge zu tragen, daß e>f im Stande der

göttlichen Gnade sey,
z)die Meynung zu machen, das zn thun,
was nach der Vorschrift deS göttlichen Hey-
lands, die Kirche thut. a)

4) die heiligen Handlungen mit aller Anstän¬
digkeit, Ehrerbietung und Andacht zu ver-

H L richten,

») 8i.-)uiü'<lixeii^, in miniilri;, clum Z-ci-smen» con-
Üciunc S- conlerunt, non reguiri inkentionein lülwm
lacieiuli, guvä kscic Lcclsü», 6r. t)onc,
1-iicl. Seil. 7.
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richten , damit die Erbauung , der Eifer
und Glaube -er Umstehenden belebt werde.

§- H.
Der Ort, wo -ie Sakramente in Regulz

«uSgespendet werden sollen, ist die Pfarrkirche.
§. III.

Da- erste Heilsgeheimniß ist di« h,jl.
Bevor der Seolforger zu dem Taufakt schreitet,
Hat er

1) sich genau zu erkundigen, wer oder welche
Pathcn gewählt worden sind, um das Kind
auS der Taufe zu heben,

2) nicht zu gestatten, -aß zur Gevatterstclle
mehr als Einer oder Eine, oder höchstens
mehr nicht als Einer und Eine angenommen
werden.

,z) Sorge zu tragen, daß bey kalter Witterung
so vielTaufwaffer gewärmet werde, als zur
Taufe nothwendig ist.

4) Soll er »ach Anweisung des Ritual» eine
Ermahnung , und die in demselben vorge¬
schriebene Erklärung von den Ceremonien
der Taufe, dafern eS die Zeit gestattet,Md
für rathsam gehalten wird, -en Anwesen,
-en gebkn.

Wie der Taufakt zu verrichten sey, zeigt der
öffentliche Unterricht. (In Rücksicht der Taufe
stehe Schwebdliug» praktische Anwendung, zte
Abtheilung , Kap. von der Taufe, demTaufpa-
then re. 142 )

§. lV.



§. IV.
Hieher gehört die Einführungder Wöchnerin,?

in die Kirche. Diese geschieht nach zurückgelegten
sechs Wochen. Dieselbe in -em Hause vorzuneh«
men, ist den Seelsorgern durch mehrmal wie--
derholte Verordnungen untersagt worden. Nur
alsdann kann sie von dem Pfarrer im Hause un-- '
ternommenwerde», wenn die Wöchuerinn der Ge¬
sundheit wegen nicht kann in die Kirche gebracht
werden. (Siehe Schwerdlings pracktische Anwen¬
dung, zte Abtheilung, Kap. von Vorsegnung de«
Wochnerinpen. Z. r/s.)

/

IV. Z auptst ü E.
Non dem Sakramente der Firmung.

§.

Die Ertheilang des Sakraments der Firmung .
kömmt.zwar nicht demPfarrherrn, sondern rigendS
dem Bischöfe zu. Doch hat der Seelsorger ver¬
schiedene hieher einfchlagende Obliegenheiten zu
erfülle«, als:
l) Hat er bey herannahender Zeit, wo dieses
Sakrament autzgethsilt zu werde» pfiegt,
seine Gemeinde z» unterrichte»
r) von den Wirkungen dieses Sakrament- ,
2,) von den Ceremonjen -effelbe»,

H z Z) Vrrr,
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z) von der zum würdigen Empfange diese-
Sakraments nothwendigen Vorbereitung.

4) vou den Pflichten der Pathen.
II. Hat der Seelsorger auf einen Zettel oder

Schein den Vor und Zunamen, das Älter
und den Geburtsort des zu Firmenden, so
wie das Jahr und den Tag zu bemerken, die¬
sen Zettel zu unterschreiben, und ans densel¬
ben das Psarrfiegel zu drucken. Sodann

M) die Gefirmten in das Pfarrbuch einzuschrei¬
ben. Dieses hat der Seelsorger genau zu
befolgen, damit er jederzeit die Uebersicht
der gefirmten und nicht gefirmten Pfarrkin-
dec habe, sofort die Saumseligen ermah¬
nen könne, und im Fall eines dießfalls ab-
zustattenben Berichts sogleich dazu bereit
fty.

V. Aaupt stück.

Vo» der heiligen Kommuniou.

Das Sakrament des Altars wird entweder den
Gesunden in der Kirche, oder den Kranken in
den Hausern gereichet. Da aber ungewiß ist,
wann solches zu empfangen begehrt werde, so ist
nothwendig dasselbe aufzubcwahren. Damit aber
diese Aufbewahrung mit gebührender Anständig-

. keit
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reit geschehe , s» hat der Seelsorger Sorge zu
tragen, damit

1) Tag «nd Nacht vor diesem alleeheiligsten
Sakrament ein Licht brenne.

2) Die Schlüssel znm Tabernakel niemal in der
Sakristey, oder in dem Pfarrbause frey
hangen, sondern immer unter eigner Ver¬
wahrung seyen.

z) Hat er die purtmulus ZuMMmusLuLM-
riüiAS öfters zu erneuern.

§- ll.
Ein guter Seelsorger wird sich zu einer seiner

ersten Pflichten machen, feine Pfarrkinder zum
vftcrn Genufr dieses heiligsten Geheimnisses zu er¬
mahnen. Seine Ermahnungen aber werden kräf¬
tig seyn, und Frucht bringen,, wenn er

1) sich alle Sonntage in dem heiligen Gerichts-
stuble einfindet,,

2) die schon zur heil. Kommunion gegangenen
Kinder alle vier Wochen z. B. auf den er¬
sten Sonntag jeden Monats zum Empfang
dieses Geheimnisses anhalt. Wie sehr beson¬
ders dieses Letztereauch auf ein Volk, daS
wegen seines Standes dem Seelengefahren
am meisten anSgesetzt ist, wirke, davon hat
die Erfahrung den beßten Beweis gegeben-

§. Lll.
Da leider vielleicht manche Christen mehrere

Jahre hindurch tveder zur Beicht noch heil. Kom¬
munion gehen würden, so kann der Seelsorger
in der Fasten das Dekret der vierten lateranischen
Synode dem Volke erklären. Diese befiehlt:

H 4 Es



( 120 )

/^.EZ sollte» diejenigen, die die Unterschei-
dungsjahre erreicht haben , ihrem Seelsor¬
ger wenigstens einmal im Jahre beichten,

Z. Zur österlichen Zeit zur heil. Kommunion
gehen.

6. Dochwird den Gläubige« gestattet, mit Ge¬
nehmigung VeS Seelsorger» sich MeZeitlang
von der heiligen Kommunion zu enthalten.

v. Derjenige, welcher zur österlich,« nicht
zur heil. Kommunion gehet, soll von dem
Eingänge in die Kirche ausgeschlossen, und
deS christlichen Begräbnisses beraubet wer¬
den.
In dem Gesetze der' jährlichen KommunivN

bemerke der Seelsorger wohl zwey Stucke:
u) Die heil. Kommunion nicht über ein Jahr

zu verschieben. Dieses , wie man oft zu sa¬
gen pflegt^ ist daS?r'meipul6.

h) Zur österlichen Zeit zu kommuniziven , die¬
ses ist daS XeLessorium. Aus dieser Beob¬
achtung wird es ihm leicht seyn » verschie¬
dene Schwierigkeiten zu entscheiden, z. V°
Es Hat einer weder daS Jahr hindurch,
noch zur österlichen Zeit die heilige Kom¬
munion empfangen, dieser ist freylich nicht
mehr zur Erfüllung des^Wössorii verbun¬
den, welches unmöglich ist, wohl aber der
xrmcüpMs, dessen Verbindlichkeit! nach
Verlauf drS Jahrs immer dringender wird.
So ist jener, der das Jahr hindurch eini¬
gemal zur h. Kommunion gegangen ist, mithin
das Gesetz, ousurum uc! prmcismle ec

tütr-
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fubüsntiäm erfüllet hat, dennoch schul¬
dig , znr österlichen Zeit zu kommuniziren -
um auch dem Gesetze tMMum nä ^ecsk-
forium genug zu thun.

k. Aumecknng nä/l. Obgleich diese allgemeine Kir-
chenversammlung will, -aß die Gläubigen we¬
nigstens einmal im Jahre itzrcm Seelsorger
beichten sollen, so muß doch der Pfarrherr
seiner Gemeinde die Erlaubniß- einem andern
verordneten Priester beichten zu dürfen, nie¬
mals erschweren.

U. Anmerkuug sä In Ansehung der Untev-
fcheidungsjahre wird den Vorbereitungen
zur Kommunion durchgehends mehr Zeit, als
zur Beicht eingeräumt, unter dem Vorwande,
weil mehr Zeit dazu erfordert werde, den
Kindern ächte Begriffe von dem Altarsgeheim-
niffe beyzubringen. Mir scheints viel leichter
zu seyn , die Herzen der Kleinen zu einer recht
zärtlichen Liebe, Ehrfurcht und Hoffnung ge¬
gen dieses Geheimmß durch sinnliche Vorstel¬
lungen zu stimmen, und die Nothwendigkeit
und Wirkungen dieser geistliche» Nahrung
durch analogische Versetzungen faßlich zu ma¬
chen, als in eines Kindes Verstand und Wil¬
len, Gesinnungen und inneres Gefühlder Reur^
zu erwecken.

H s Vl.Sanpt^
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VI. äauptstück.
Von dem Sakramente der B u ße.>

§.l.

Wenn ja in einer Amtsverrichtung de-Seelsor¬
gers gegründete Wissenschaft, Klugheit, Vor¬
sicht und Bescheidenheit vergesellschaftet seynmüs¬
sen, so ist'S gewiß in der Verwaltung dieses Sa¬
kraments. Hier hat er die Ordnung der Ankla¬
ge und ihre Gattung fcstzusctzen, die Sittlichkeit
der^ verletzten Pflichten sammt den nothwendr-
gen Umständen und der Anzahl zu untersuchen,
und den Grad der Verschuldung zu bestimmen.
Er hat den Unwissenden zu unterweisen, den
Schwachen aufzurichlen, den in der Gefahr ver¬
führt zu werden stehenden vom wirklichen Falle
zu retten, dem Ruchlosen die Augen zu öffnen
und sei" Herz zu erweichen. Er hat die sittliche
Krankheit sei- er Büsser genau zu durchforschen,
um solche Hülssmittel vorschreiben zu können,
dle den Umständen des Kranken, und selbst der
Krankheit, angemessen sind, Hülssmittel, die
den Halbgesunden ganz gesund machen , undjden
Gesunden in seiner Gesundheit erhalten helfen.

ll.
Es ist auch dis Pflicht zu fragen mit dem

Amte eines Beichtvaters genau verbunden ,wenn
nämlich

» /V) der



der Büsser kcins vollständiges Bekenntnis;
der Sünden ablegt,

L)wenn der Beichtvater zweifelt ob diese
oder jene Handlung aus Unwissenheit, Un¬
achtsamkeit , oder Voßheit geschehen sey,
ob »nd wie lange der Büsser in der Gewohn¬
heit dieser oder jener Sünde beharre. —
In diesen »nd andern Fällen muß der Seel¬
sorger durch Fragen sich die nothwendige
Kenntuiß verschaffen. Er muß aber, wie
die lateranische Synode sagt, im Fragen
mit Bescheidenheit und Behutsamkeit fleissig
a) die Umstände des Sünders, d. i- dessen

äusserliche Beschaffenheit,
h) die Umstände der Sunde selbst, d. i. dis

innere Beschaffenheit, untersuchen, a)
Er muß

au) im Fragen bescheiden seyn.
Er darf den Beichtenden

aaa) ohne Noch nicht unterbrechen^
Ich sage ohne Noch, ein anderes wär'es , wenn
der Beichtvater den Beichtenden nicht recht ver¬
standen , oder der Beichtende nicht recht gebeich¬
tet hätte.

dbb) Hat er nur das zu fragen, waö
entweder zur Kenntniß des inner»

Zustan-

FÜ nute,» s»ceraos aircrewr 6c rsukus , äiügenter
juuuireus Lr pecc»rori8 circunillriiiki!i8 üc peccsti,
per <juSs pruäenrer inrelliAsc , czusle illi contilium
Nebern exbibere, sc cuMmocli remecHum »-Ibidere,
<llverii8 experimeinir urenclo lANLiiclum nexrocum.
<7k. Oonc. I^rnerLN, IV. <ie -I. rrrZ. c.'sn. sr.
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KlrstarrdeS des Beichtenden, oder zu
dessen geistlicher Leitung nothwen-
dig ist. MeS Uebrige verräth Neu¬
gierde, und muß von diesem heili¬
gen Gerichtshöfe verbannet feyn.
Dieses macht das Amt gehässig, und
benimm! dem Beichtenden alles Zu¬
trauen.

Hb) Er muß behutsam kenn, damit er nicht
junge Leute auf Sachen aufmerksam
mache , an die sie nicht gedacht haben,
und also selbst der Lehrmeister gefährli¬
cher Kenntnisse werde.b) Oft geschieht'^,
daß Kruder von zwölfund mehreren Jah¬
ren beichten: " Ich habe böse Sachen
getrieben." Sehr »«behutsam würde der
Beichtvater tbnn, wenn er fragte, ob's
nnkeusche Sachen gewesen seyen? Frage
er nur: Mein Kind ! waS für Sachen
hast du denn getrieben? Er wird als¬
dann öfters hören, daß eS Kinderspiele
waren, die ihnen aus gewissen Ursachen
sind verbothen worden. Desgleichen ei¬
ne junge Person, die noch keine grobe
äußerliche Sünde begangen hat, wenn
sie sich anklagt: Ich habe Wieder mit

gesun-

l>) krse cekerir t^wen prnviäui c»utu5qrie 6t oportet,
moSum con^ruericem kcuc, cjiio pueri rr puellse

ii>rerro§encur, iie körte, guse prius ii>cerro§sl,,c,
Eor Soeeir. 8. LLwIur Lorrunieus InirruÄ. p,Kor.
i>. I. cap. 12,
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gesungen , dre nicht ganz ehrbar waren-
ich hab auch solche Peden angehokt, e«
sind mir auch bey Anschauung anderer
Gestalten allerhand bose Gedanken ein¬
gefallen, ich habe sie nicht sogleich aus«
geschlagen," darf der Beichtvater nicht
über volle ThatsachenauSforschev. Viel¬
mehr merke er sich, daß dieses der Zeit-»
Punkt sey, von welchem der Uebergang
von Unschuld zur Lugend, oder znm La¬
ster abhängt. Er muß also die beichten»
de Person überzeugen, daß sie wirklich
auf dem Punkt stehe, ihre Unschuld zu
verlieren, und wie leicht es sey , diese zu
verscherzen, und nach u. uach in die schänd¬
lichsten Laster zu fallen. Er muß ihr
sodannMittel zur Bewahrung ihrer Un¬
schuld an die Hand geben. Hingegen
sann der Beichtvater bey rohen Leuten
sehr schicklich über Gedallkensündm fra¬
gen, wenn sie sich über Werke schuldig
geben, weil sie solche entweder aus Dum-
heit übersehen , oder aus Mangel des
Unterrichts nicht viel achten.

M.
Nebst dem, daß der Beichtvater im Fragen

bescheiden und behutsam fty» muß, hat er noch
wohl darauf zu sehen, ob und welchen Nüstern
«r die Lossprechung zu ertheilen, oder vorzube-
haltrn habe. Die Gewalt zu binden und zu lösen,
ist keine bloß willkührliche Sache. Leichtsi»-"!!-
Lossprechungen sind hem Bkßte» der Religion

schädlich,
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schädlich, «ud der Besserung des Sünders hin¬
derlich. c) Au streng verfuhren, und dem Pcest-
haftcn, an rvelchem noch einige Fieberschauer zu
finden sind, die Lossprechung verweigern, ist
eben so viel, als dessen vollkommene Genesung
vernachlässigen, ist Gewisscustyranney. 6) "In
der Auöspendung der Gabe GvtteS, sagt Leo l.
müssen wir nicht gar zu Itrenge verfahren, wir
müssen die Thränen und Seufzer der klagenden
Büsser nicht von der Hand weisen, da wir der
Meynung sind, daß solche Gesinnungen aus ei¬
nem innerlichen Zuspruche Gottes herrühren kön¬
nen. „ e)

c) IVIsnus cito nrwini impolueris, nsgus communicA-
veris peccstis slienjz. i. rimocli. Z cLp> v rr. Vss,
«ui consuimt pulvillos lud omni cni-ito mnniis, L
fnciunc cervstslin lub cspire univerüie aets:,!, nii cs-
piencls; suimss- ltrecli. sz. c v. V.ie, gui iiici-
cis msium donmu, Sr donum mslum, poncnces tc-
nebrar Inčem , L lucem kenebrSL. llÄise 5. c. v. t>o.

g) M>n l'umuü siicillLL ülii, seä ; guL lidertiite
Lbrillus yos Iiber»vic. 6a1, 4, c. v. zi.

e) Lpill. 91-

§. IV.
Es muß also der Beichtvater lösen und bin¬

den, wie vor dem Angesichte Gottes, nicht leicht¬
sinnig, nicht ängstlich, auch nicht zu strenge. Er
ist und soll ein treuer Ausspendcr der Heilsge-
heimnisse, kein Verschwender seyn ; er ist und
soll allemal Vater seyn, wie das Wort Beicht¬
vater sagt, und niemals ein Gewissenstyrantt;
ihm kömmtS nicht zu, ein Gesetz zu machen, wo

keins

H
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keürs ist, noch wo ein's ist, dasselbe zu mißde»-'
ten. Ich gebe demnach diesen Grundsatz:
Der Beichtvater muß den Büsser der Losspre¬

chung fähig halten, .und ihm dieselbe er-
theilen, wenn ein gegründeter Anschein Zttv
Besserung vorhanden ist.

Dieser Grundsatz hat, ungeachtet aller fei¬
nen Einwendungen, feine praktische Richtigkeit.
Ob aber ein gegründeter Anschein zur Besserung
hier oder dort vorhanden scy, kann der Beicht¬
vater aus folgenden Kennzeichen abnehmen:
1) Wenn der Schuldige feine Gebrechen , be¬

sonders in gewissen beschämenden Umstän¬
den , mit aller Aufrichtigkeit äufocckek.

2) Wenn er sich starker Ausdrücke bedienet,
die einen Abscheu vor dem Laster, und ein
strenges Uctheil über sich selbst verrathen.

z)Wenn er gleich nach dem Rückfälle die Ge¬
legenheit zu feiner Versöhnung ausgesucht
hat. -

4) Wenn er zu ebendemselben Beichtvaterflei¬
sig zucückkömmt, und dessen Vorschläge be¬
folget.

5) Wett» ec durch verschiedene fromme Neben¬
übungen sich den göttlichen Beystand zu er¬
werben trachtet, und

6) selbst um schärfere Mittel anhält, oder gar
jn Vorschlag bringt.

§. V.
AuS dem bisher Gesagten fliessen folgende

Verhaltungs regeln bey individuellen Fälle«:

l. Regel.
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L. Regel. Bey einem Gewohnheitssünder hat der
Beichtvater wohl darauf zu sehen : ob die Ge¬
legenheit zur Lieblingssände in dem Innern
des Menschen liege, oder von Außen komme?
Liegt sie in dem Innern, wie es hey Menschen
von gewissen Temperamenten u. dgl. zu gesche¬
hen pflegt, daß sie bey rmer ihnen angemes¬
senen Empfindung in Gährung gerathen, so
gebe er ferner Acht, ob er sich nicht selbst Ge¬
legenheit dazu verschaft habe, schrankt sich Al¬
les nur aufs Innere ein, so hat der Seelsor¬
ger diesem die Lossprechung nicht sobald;» ver¬
weigern, sonderu ihm solche Mittel vorzuscheei-
ben, wodurch die böse Gemüchsneigung nach
und nach verbessert, und endlich ganz getilgct
werde, denn es ,st leichter, verlassen was man
hat, als was man ist. 5) Ist die Gelegenheit
von Außen, so hat er zu bemerken, ob sie
nah »dec entfernt sey? Menn sie nah ist , und
ohne Argwohn, Verlust, Feindschaft, Uneh¬
re u. dgl. kann vermieden werden, so hat der
Beichtvater die Lossprechung so lange zu ver¬
weigern, bis die Gelegenheit weggeräumt ist.
§) Sollte aber dieses ohne gedachte Schwie¬
rigkeiten nicht geschehen können, so schreibe er
-em Büsser zweckmäßige Mittel vor , wodurch
anS dec nahen Gelegenheit eine entfernte wer¬

de,
f) 6re§oriL M. Hom. zr. in

tZuoclU oculus luu; äexter scLnäsIixst te, erne eum
L projics »bs te : expeclic enim tiki , ut peresc
unum lnemdrornm tuorum, ^usin torum corpuscu-

mücscur in xekennsm, i>4»cck. 5. c. v. 29.



de, z. B. daß er mit der Person, welche die
nahe Gelegenheit zur Sündewar und ist , nie¬
mals allein spreche, seine Augen in Anschau¬
ung derselben verwahre, gewisse Gebethe ei¬
frig verrichte, die Gewißheit des TodeS und
die Ungewißheit der Stunde täglich betrachte/
und öfters zur h. Beicht gehe. Ist der Büsser
willig und bereit, Alles dieses zu erfüllen,
so kann ihn der Beichtvater lossprechen. —
Sollte er aber schon bey andern Beichtvätern
eben dergleichen Verheissungen gethan haben,
so hat er ihm die Lossprechung zu verwei¬
gern , Und auf eine ändere Zeit auszusetzen. d)

V l.
II. Reget. Einem GewöbnheitSsünder / der sich

selbst die nächste Gelegenheit zur Sünde ge¬
worden ist / wenn er die ihm vorgeschriebenen
Mittel angewendet/ und die Bußwerke fleissig
verrichtet hat, kann der Beichtväter, ob er
gleich wieder etlichemal rückfällig geworden ,
die Lossprechung ertheilen/i) gebe er ihm so-
paftoraleheologie. I dann
h) YuocNi eonkeüor rsüs contririonis iizns in eo per -
spi-xerit, cisbirsmoue kni exLipisucis remeUis einen-
tisnoni tuns necesssrin <.iisp»6cio>iem obkervsveric ,
liebenc proponi «ÜL msxis o,,zn>rcunü, v. uc lolu-;
cnlem mulierem nungusin slwguscür, »k orsriones
si-guns »i'.sr, L imxrimir trecjuenki conLsilione
(,'vnkeüsrem sciest,- kune porerit aiiiolvi. (^uociii cs-
nien > bsc js>n Iinkitkl sut z 1s ni> slio conisitore
Ziligenris, non sinen<iztu8 pvenicens kueric, non
Lki'olvsmr, -ionec nccnüc, ills fubiscs tueric.
Leclet'. IVIeäi»!. k. g.

i.) Vigeo sli-un IsZem in membri5 nieis repuxnsllkem
te^i menris niese , Üi vL^rivsakem ms in Isxe xeceL



tzann kräftigere Hilfsmittel an die Hand,
Kömmt der Sünder hernach wieder, und hat
sich nrcht merklich gebessert, so verschiebe er
ihm die Lossprechung auf eine kurze Zeit,
damit er hie Schwere der Sünde desto besser
erkenne, und sein Verbesserungseifer vermeh¬
ret werde.

§. Vll'
M- Regel. Wenn ein Aufschub LoSMung

nützlich oder gar nothwendig ist, so mache der
Beichtvater dem Büsser begreiflich,
r)daß dieser Aufschub zu seinem eignen Heise

geschehe, indem es weit heilsamer für ihn
scy, eine Handlung, wovon die ewige Glück¬
seligkeit abhänge, auf eine kurze Zeit aus?,
zusrtzen, als dieselbe unter der stärksten Ver-
nruthung einer Entheiligung des Sakraments
zu vollziehen. Sodann bestimme er

2) eine kurze Zeit., und sage ihm
Z.) eö werde ihm viel.leichter seyn, zur bestimm¬

ten Zeit wieder zu ihm zu kommen als zu ei¬
nem Andern zu gehen, der ihm eben nicht
weiter helfen könne, als nach Maßgabe fei-'
ner Brtbrsserungsvörkehrungen,

§. Vlll. ,
IV. Regel. Wenn der Büsser schüchtern, und so

zu Lagen mit halben Worten beichtet, muß ihm
der

ti, guse est io membris weis. ^6 kom. 7- csp. v„
2^- lepües io clie peccsverir in ce (trsres ruus)
L septies in <iie conversus kuerit selce, rlicsns: koe-
sitet ine, 6imicce iiü. I.uc, 17.0. v. q. A Mscch. i8>
v. ri.



— ( rzi )

der Beichtvater zum vollständigen Bekenntniß
ganz liebreich ermuntern; daö sanfte Berra-
gen des Beichtvaters vermag hier Alles. Wenn
der Büiftt seme Sünden gesagt hat, und ein
grober Sünder ist, so mache er ihm
1) fühlbar den unglückseligen Zustand eines sol¬

chen Sünders.
2) Suche er ihn zur wahren Reue und einem

ernsthaften Vorsatze zu bringen, und sage ihm,
daß ohne diese die LoSsprechungöworte ihm
nichts »»«en, ja Fluch Gottes fürihnftycn.

z) Daß nur jenen , welche die Sünde wahr¬
haft verabscheuen, und ein wahres Zutrau¬
en auf Gott den Vater der Erbarmuug setzen,
dieselbe in Christo Jesu vergeben werden.

lX.
Nachdem der Beichtvater entweder die den

Bedürfnissen seines Beichtkindes angemessene
Lehre ertheilct, oder, um ihn in dem guten Vor¬
sätze zu stärken, Mittel an die Hand gegeben,
oder ihn zum Kampfe wider die Versuchungen un¬
terrichtet hat, so lege er ihm noch ein gewisses
Genngthunngswerk auf. Bey Auflegung dieser
Vußwerke muß der Beichtvater darauf sehen,
damit ihr eigentliches Ziel nicht verfehlet werde,
welches darinn bestehet:
a) Gegen den Rückfall zu verwahren.
b) Die Neigung und Anhänglichkeit des Her¬

zens zur Sünde zu schwächen und gan» zu
tilgen.

c) Die Schwere der Sünde dem Büsser begreif¬
licher jtt Machen, und
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ä)die Ueberbleibsel der zeitlichen Strafe «ach
einer Gott allein bekannte» Wirkung abzu¬
büßen. Dieses wird aber mittelst der
Bußwerke ohne öftere und lebhafte Vor¬
stellung der Glaubenswahrheiten ; Es ist ein
Gott, der Alles weiß.auch die geheimsten und
innersten Regungen des Herzens, ein Gott,
der dasGutebelohnt, und das Böse strafet,
wo nicht in dieser, doch gewiß in jenerWelt,
nicht erreicht werden.Hieraus folget, daß der
Beichtvater nicht bloß Grbethe als Buß¬
werke auflegen solle, ohne sie mit einer Be¬
trachtung zu verbinde», die sich für die sitt¬
lichen Bedürfnisse des Büssers schicket, z.
B. einem Flucher, und Vetabsaumer des
Gottesdienstes mache der Beichtvater eine
kurze Und dringende Erklärung über die er¬
ste Bitte in dem Vater unser, und lege ihm
auf, hierüber eine gewisse Zeit lang Betrach¬
tungen zu machen. Dieses ist die wesentliche
Eigenschaft der zweckmäsigen, oder, wie
die tridentinische Krrchenversammlung sich

auödrückt,

L) krvcul äubio enim msxnopere r> ueecsto revoc-mt,
Sc gusli trenn guoäsm eoercenr Irss tÄmt'stioriss
poense, csutioresgne Lr vixilnncivres in tuturum
z)oenirenke8 elliciunc: meäenrur guogue pecc.itorum
religuiis, L vitiotos bsbitus male vivsiiäo conijis-
rstos contrsriis virtutum Eionibu? collunt. Ilubesnc
gutem prse oculis , ul lsrizksLljo, gusm imxionunt,
non 6k tuntum sä novse vime cuKoäism Sl inürmi-
tsriz meäicsmentuin, seil ekism sä prseteritorum
xeccstorum viiiäiLsm ör csKigsciouem, Oonc, l'ri.-
<Ient. Lell, 14, äs kosim, c, 8»
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ausdröckt, der heilsamen Bußen. Ferner
müssen die Vußwerke anch

sg) der Art der Sünde,
bb) der Größe der Gewohnheit im Bösen,

»nd
cc- dem übrigen Zustande des Sünders ange¬

messen feyn. I)
Es gibt also hier keine Universalbuße, wie

b^y dsn Marktschreyern eine llniversalmedicin für
Hauen und Stechen, die Buße muß der Sünde
entgegengesetzt seyn. m) Nicht die Zahl der Sün¬
den, sondern die Größe der Neigung zur Sun¬
de, die bösen Folgen und Wirkungen derselben
u. dgl. müsse» die Größe -er Bußwerks bestim¬
men.

§. X.
Die eben lX. angeführten Worte des trien-

tischen Kirchenraths gehen zu erkennen , daß die
jetzige Ktrchendiseiplin von der alten nicht ab-
weiche, wenn man nicht sowohl auf die äußer-

I Z liche

i) vedem eriro 8.icerdotes Domini, gusmmn l^irüur
8: prudemis 5u^getterik, pro gusliciue criminum,

poenitenkium kmulrme vlursres Lr eonvenienre»
lstirfsKiene; injunxere: ne, ti iorce pecc-cis conni-
ve!>nc L incliiiAentius cum poeniremidm l«"
viilima gUAedsm oper.i s,ro Arsvislinix deüÄisinjun«
Asn<1o, u^ienorum )recc,Morum psrriciper ejüicirnrur»
Vooc. I'ridenr. l. c.

,n) ücut srle medicinss csüds fri^idis, triziclL
csIldiL cm-incur, irz vominm notier conrrnri» o^po-
tuik medicumemL pecc-itis, ut lubricir conrinevrism,
lenscidu5 !2r^itskem , irscnndiL MLntuecudinem, ela-
cis, nrriecipsret bumiütscem. L. vrexorius M-
zr. in Lvsnx.
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liche Strenge der kanonischen Bußregelu, als
auf derselben Geist, und das, waö die Väter
durch dieselbe err-iche» wollte« , fein Augrnmerk
richtet. Diese Väter wollten durch die Bußregelu
zeigen:
l. welche Vntzwerke der Größe einer jeden
Sünde angemessen, und

H.die Seelenwimden zu heilen, und zugleich
künftig zu verhindern am schicklichsten seyen.
Sodann

III. den Beichtvätern eine Weisung geben, nach
welcher sie sich in Auflegung der Vußwer-
ke zu richten haben.
Da nun der trientische Kirchenrath den Prie¬

stern befiehlt, nach Beschaffenheit der Laster heil¬
same und dem Vermögender Büßer angemessene
Bußen avfzulegen, und immer dahin bedacht zu
seyn, damit die auferlegten Bußwerke nicht nur
eine Erhaltung des neuen Lebens, und eine stär¬
kende Artznry wider die Schwachheit, sondern
auch eine Bestrafung und Züchtigung der began¬
genen Sünden seyen, n) so hat er hierdurch dio
Acht« Disciplin, welche die Väter in den kauo-
nisch-n Bußregelu festsetzten, deutlich ausgcdrückt.
Dieses ist und war immer der Geist der Kirche.
Diesen haben die Beichtväter zu befolgen; daher

müssen

N) Hübesnk sutem (conkesssrn) ocnliü, uc sstix-
isÄio, gii3m imponunc, non 6c tsntum s<1 novse
vicse cuüociism, Sc inürinic»ti5 ineaicinsm, tsd eü!,m
»6 prseceritorum peccscorum viuüiÄsm L cuüy6i»m<,
Lons. 1'ricient. I. x.



( IN )

müssen fle die Sorgfalt, welche die Vater in
Auflegung der Bußwerke und in Auswahl der
Mittel gebrauchten, stets vor Augen haben. Ich
will nicht sagen, daß hje Beichtvater in Aufle¬
gung der Bußwerke nach dem Buchstaben der
kanonischen Bußrxgeln verfahren sollen, oder

""k dieses behaupte ich mit van kfpen,
o) daß die Kenntniß derselben den Beichtvätern
aus verschiedenen Ursache» von einem großen Nu¬
tzen , und in gewissem Betracht notwendig sey.
Und zwar

i)um von der Größe dieser oder/ener Sün¬
de einigermassen urtbeilen zu können, z.
V. da man in den Bußregsln ließt, -aß
für das Laster der' Hurerey eine dceyjäh-
rige, für das Laster des einfachen Ehe¬
bruchs aber eine sieben auch zehnjährige
Buße sey auferlegt worden, so ist kein
Zweifel, daß dieser weit schwerer als je¬
ne sey geachtet worden.

Z)Kann der Beichtvater auS denselben dem
Büßer zu Gemüthe führen, welch eine
schwere Buße die Väter für diese oder
jene Sünde auferlegt haben, damit er
denselben zur willigen Annahme und desto
eifriger Erfüllung der jetzigen geringen
Buße ermuntere.

2 4 z) Dienet

«,) I.imekii conk^ss-irij Iiycijs im-
)7oli«a6.i3 poeinrenkj^z juxm prsclcripcum ciinonum
z)oeiiuenn3knim , lioium txinen iionkis non iino kjcu«
rll erimmniin liaais perurilir. V^n kspeii. ch ll.

V, 2. tic. 4. lls 8acr«n». kvemcsnc. c-p- 4-
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z) Dienet die Kenntniß der alten Vußre<!
v geln dem Beichtvater, so zu reden, als

ein Spiegel, in welchem er sehen kann,
welch eine Buße die Väter diesen oder
jenen Sünden angemessen zu seyn erach¬
teten, woraus er alsdann selbst arthei-
leu kann, wie diese oder jene Buße, nach
Erforderniß der Zeit uud der Umstande
-ec Person entweder zu mindern oder zu
verändern sey. p) In dieser Hinsicht be¬
fahl der heil. Carolus Borromäus, die
Beichtväter sollten die Vußregeln wohl

gelernet

p) OemonssrMt tarnen iis, yui xravius peccarint
(<^uo msgil scelerum tuorum magnitudinem szno-
xcant) «zurntz iplis poenitenria ex Osnonum rei>»!is
imponends esset: nee vero putenc peccrua kua lsvia
esse, quia parva illis xoenitentia dsra ess, led bnc
kaÄum esse, ne eam, yuae pro culparum rstione
injunzends erst, delerant cum periculo Islutissuae.
kroinde poenitentes rdeo borcandi er-mr, ut praeter
poenirentiae opera impo6ta, plura eriam uliu prae-
Kare consntur. 8. Qarol. Lcclef. lVlediol- p.
4 in InüruLI. koenit. p. AZZ. Item:
pro imponenda poenirenria prudens debet esse

conkessor, nec ita levem adbibesc, uc clsvium po-
tessas inde contemnatur, L ipke peccatorum slieno-
rum evsdst pgi ticeps, nec itL eti.im xrsvem 6i diu-
turnum, ut poenitentes ei oblequi recuiem, sur sc-
cepksm ex integro non exeyusntur. Ideo Lscerdos
Osnoner posnirentinles coniulet, t^uibus licet cum
prudentiL, discrecione, modo pro poeniceiitis con-
tritinns, izusliknte, ssatu aliiscpie circumsssntiiL ntr
debest, observundi tsmen tunt, its uc juxes eor
^usss trsditsm 6bi regulsm Lscerdos le gersr, pro-
ut expedire ei vssum luerit, Sc qusndopoenitencism
tlänonum ri§ori omnino conlormem non imponec,
Sam csmen poenitenti Uzniücsbit, ac Ld contritio7

nein

i
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gelernt haben, cz) Sie sollten scharf ge¬
prüft werden, ob sie die Vußregelll ge¬
nau beobachteten, r) In der Vorrede
zu den von ihn, herausgegebenen Vuß-
regeln stellt er ihnen den Nutzen und die
Heilsamen Wirkungen vor, die aus der
Kenntuiß derselben entspringen, s) Da¬
mit aber die Beichtväter zur bessern Kennt-
niß der kanonischen Bußregeln gelangen
mögen, so hat er dieselben nach Ord¬
nung der Gebothe Gottes entrichten,
pnd mit einem Unterricht von dem Sa-

I s kramxnt

»em eum movesk, L leviorem injun^tsm poeniten-
e>sm ipie sräentjux exec;nstnr, mocns lcilicst ex
jioäiernse tz'ccleliss bsnijinitste, czus snkiguioris Kc-
eleUse ri§or mitigscur. L. Osrol. in InUrutd. Oon-
kess. P- 655.

<st Oontessores (7snone8 poenitentisles bene noverinr,
8. Lsro). 6onc. I. ?. I. tic. 6.

1) Lxsminsndi interroZentur: Osnones poeniten-
tisles rite tenesnc. Idem Oonc. V. k. z. 2.

s) I'stres docuerunt, gusm necesssris sdmodum üt8s-
cerdocilius Osnonum poenitentislitlm fcientis. Ltenim
6 omnis, guse All poenitendi modum pertinent,
non prudentis folum sc pierste, feä jullitis etism
inetiencls kunr, certe norms ksec s Osnonibus poe-
nitenrislibus Nimscur oportet. Lunc nsmgtie ii gus-
ti rexnlse ^userism, guibn« tum sd cnlpse com^
missse Arsvirsrem reüe cii§noscei>dsm, tum sd im-
ponsndsM pro illius rstione versm poenitsntism Ls»
cerootez coutellsrii diri§sntur, »ut ibi 6n§uls,
guse sä peccsn msttniluäinem, L guse sä poeni-
tvntis irstum, conäitionem, setsrem, jnkimumgue
coräis conkriri äolorem pertinent, sccurste psrpen-
«ierint, tum äemum poenitentism judicio sc pru-
dentis sus msderentur. 8. Osrolus in ?rsek:it. sd

poemceoH s te editor.
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krament her Büße drucken lassen. Die»
fts herrliche Werk, betitlest:
Kiorre^ cke ^aci'KMeKto /loeiriteKt/Vre
hat die Kleristy zn Paris auf eigne Ko¬
sten wiederum auflegen lassen. Es ist al¬
lo die Kcnntniß dxx altenBußregeln ge¬
wiß nicht (wie Viele glaubten und noch
glauben) als unnütz z„ a^en. Vielmehr
hat ein jeder Beichtvater sich mit dem
Geiste derselben bekannt zu machen. Da
aber vielleicht Viele aus Mangel der Quel¬
len dieses nicht haben thun können: so
will ich die von dem h. Karl herauSge-
gebenen Bußregelu am Ende dieses Haupt-
stückeS wörtlich einrücken.

§.Xl.
Nach geendigter Beicht, es mag nun der

Beichtvater dem Büßer die Lossprechung ertbeilt
haben oder nicht, ist er auf das strengste verbun¬
den, Nichts von Allem dem , was in der Beicht
in Beziehung aufdie Beicht, ist abgehandelt wor¬
den , auf eine oder die andere Art zu offenbaren.

Auch darf er nicht mit dem Büsser, sobald
dreser aus dem Beichtstuhls gegangen ist, ohne

dessen

k) Vnvest gutem (eonfetiLi-ilii) omnino, ns verdo snt
niio guavis inocio slic^uncenns protlnc peccncnrem..
tjuonism tjui peccutnm in poenirentirtli jutlicio üki
cle eÄuni '>rnesi.msetik revelsre, »on iolum u s-icer»
kjotsli olücin cieponenkinmäscernimus, verinn ecism

poenjtenkism in nrÄnm monnkerinm cie-
rruäenüum. 6one, L,Ltsrso. IV. äe ^.n. rriz. Ona.
umkisgus tsxur.
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dessen ausdrückliche Erlaubniß, EtwaS von der
kurz zuvor abgelegten Beichte reden, u) Der Uc-
dertreter würde sich schwer versündigen:
r- wider dieTreue, da er das,was derSchul-

dige verborgen zu seyn glaubt, aufdccket.
2) Wider dir Gerechtigkeit, da er den Nach'

sten disfannrct.
Z) Wider die Einsetzung dieses Sakraments,
i« welchem Alles auf das heiligste verbor¬
gen bleiben soll, x)

4)Würde hierdurch diese-Sakrament äusserst
gehässig werden»

§-XIs.
AuS dem, was in diesem Hauptstücke kurz

gesagt worden ist, läßt sich auf die Wichtig¬
keit dieses Amtes, und auf die zur zweck-uud ge-
setzmäsigen Verwaltung desselben unentbehrliche

Wissen-

p) tzuis sliomnn eonkellio vslse onerols reciiieretur ,
cum von poitet orciinsrie keri rsle voüsguium inie
niszno pneiiitentis rudore, Viti t'r. Lz'ivius in luppl.
8. Vdomse g. n. s, a. gusetiko 1. — tzuoati ioäui
cum poenirenke (exrrs conwilionsle) neceiium uc,
Perim priu§ zb ipso licenkis, üst, tum esdem fe-
crerj reiigione, sc in coni'etkvne le ceneri noverit,
8. Osrolus Norromseus IvKruÄ. ?. 2. c»P. 20.
Oicendnm, l^und uec verdo, nec tskto, nec nutu-
nec siic^uo iixuo licet in siiquo cstu reveisre con
sellmnem; c^uis ett tscrile§ium. dlsm im eü in 8s
ci-smenrir novse Ie«;i§: iioc eKciunr, qund kxnrsnr
ü^üe^uL sukem poenicenrise eU occultstiv peccs^
mium sd ncuiiL ^I)ei viventis; dsec nceuitstin
ti^uiücstur per tecretum cnnreilivni8; 6t ideo /icm
prntsustek IscrAmeutum, t^ui conüceret Oorpu§
IsnxuinemktbriKidesIio, ^usm de psns 6- vino; it»
xssek revelsor lscnleznx. z. tzuodlik, rr. u,
iS,
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Wissenschaft, Klugheit, Vorsicht, Bescheidein-
heit und tiefe Meufchenkeuntniß gar leicht schlie¬
ßen. Dieses zu lernen , ist nicht genug ein oder
das andere Werkchen , welches praktische Gewis-
ssriSfälle enthält, gelesen zu haben« Aeufferst zu
beklagen ist's, wenn sich Einer auf dieses Feld
wagt, ohne sich zuvor wM über sein Vermö¬
gen geprüft zu haben. Hier jst'g um das Seelen¬
heil des Beichtenden, und selbst des Beichtvaters
zn thun.

§. Xlll.

I.

DoMME Derrm trmM V iE
/o/i

MOLio ^ecccrt'ft.

n käs Oslkolivs ässeiseen«, intimo fum>>
moqne praevaricstiouis tune äolore
Aus, sä Lcclesism reäierit, poemtencism
sZst snnis äscem. <3uo temporis fpstio
äeenrso, ei comwnuio prseftsri äsbet.

(Zui äsemoni immolsvsrit, in stoenitsntia
erit Annis item äscsm.

6lni More Oentilium elsments cowerit, qui
vel fsZetiduZksLienäis, vel seäikus extru-
snäis, vsl srboribU5eollf6renäis, vsl imp-

tÜL
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eii8 eontraliönäis , inanem tiZnorum kalla-
eiam ootervaveric: poenicenciam agecan-
nos äuo8 Leriis teZirimiz.

^ui ricu paZanorum obtervaveric ^a1encta8
^annariiin poemčenčur eric annos icsM
6uos per te^irims8 terias.

8ui kelta ZencitinM eetsbraric: poenicenciam
s§ec icictem amio3 ctuo8 tegicimis kern8.

<äui 5eriam c>uincaM intronorsm^ovis kono-
raveric, poenicens pans er a^uavi^icabic
ctis8 (jUAlil'AbUirg.

Äui eonviviis gencitinm, ec 68si8 immotaci-
rii8 usu8 sric: pnbtisaM poenicenciam agst.

<2ni somelteric äe täotork^co: poeuicsus
vifbicsbic Pans er äie8 criZiuLs.

Oui LUM.snägeo eibum lumpseric poeuicens
erit 6is8 äeeenl , psne ec s^Na vieUrLus.

6ui Auburns ec cjivin3nombu8c!i3boIieA8tLLe-
rir: 'poemcens eric anno8 tepcem.

Nnlisrineancgcrix posmcsnciam aAecnmnim,
vel, m alio eanoneeLvemr, anno8 tepcem.

Ltui tierbas MLäiemAte8 LUmineanwciombuL
eotteZeric: poemcenciam szsc äie8 vilinci.

6tui M3ZN08 eontutusric, czuive 6omnm
tuam inäuxenc , 3ti (patä Nice mgZies ex-
(juirenäi caut'3: in poenicencia eric 3NNO8
^uin^us.

6tui 3säe8 mgZieiz cgvcionibus luttrnc: stiu-j-
ve tale aärniccic: sc qui si sontencic-, ^ui-
vs LOvtnIic: in poenicencia eric mmob c^nin^
^us.

vcü
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tzui cempsKzcum immitlor eric: posnicen-
ciam s§sL annos tepcem , crs8 in p^ne ec
ÄlZUL.

6ui vero ere6i6sric, pÄrciespsve kneric-. sn-
num unum per te^icimäs ferias.

Zi HM8 sä fascinum prLecancgverit: poeni-
cencism »Zec ^nÄ6r3Ze6m»s cres in pans
ec 84 ns.

Zi Huis tiMcur38 suc tgseinskioneZ fseeritr
poemcens sric snnos äuo8 per leZicimas
Lsri33.

Li (juis lorcileZus sric posnicenciBp agec
äiez cpiÄäruZincÄ.

8i c^m8iu eo6iöibu?,'3ut in Lübulis torce 6u«
Ä8 res iecurss rsqaiüeric: poenicens sric
6is8 quactrAZincK.

kekpieiens knrcL in ^Krolalno sünis Zuobubs
Li (piis gticjuiä eom'eäeric, auc biberic» nuc
tnper t's porcaveric sä evercenäum juZi-
cium Dsi-, poenicenrNÄM 3Aec uc Ms§u8.

8i cpn8 6Isrieu8 vst NonAeKus, poü^usm
üeo voveric, 8<t t'36LuI»rn reöieric, poe-
nicencism LKec annos äseem, cpiornm creZ
in psne yc



/VOK KFrrEKOMmDer tM M MWM-

c^^0M8 kOL^HL^II^L.

K cyKtr"a /roc xr'KeceMAM mo-

cko ^eccsi^rt.

^meumc^ue teien3 pejsraveric.' ^usärsZinm
6ie8 in pnne ec sc^us, ec tepcem tequences
ANNvL poemceac, ec nuncjuam üc tinepoe-
nicenciZ, ec nun^nsm in celtimoninm re-
eipi»cur; er puü ksee eommunionem per-
eipist.

8i quis teien8 pejersc in manu icpitcopi, vel
kre8b^reri, vel Oineoni, vel in ernes
conteersca, alcarive: poenicenciam 8Zec
3NNO8 t7E8: in ecuLS non eonleeraca 3N-
NUMo

Nui perjnrium in Leelelln feeerit: poenicen-
tiam aZec annv8 6eeem.

6ni tcien8 peierac 6omini impullu: poeni-
rens eric ^NLcirsZetim38 rrs§, ec 1sriA8 le-
Zicimas. llominu8 sncem, ^uin pcneeipic,
^ugäraZinca 6ies in pane ec ac>ua, ec tep¬
cem te<^uenre8 snnos.

8i ^ui8 teiens pejeraveric, Simone in per-
zurinm inäuxeric; poenicen8 eric clies ijnn-
cirAZinca in psne ec ec tepcem tecjueii-.
LS8 »nno8; ec coc perjurin iejunabic, czuoc
Lnminss in perzurium inänxeric.

8i
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Li quis küpEus, te 36 perjuiiam inäueis
ex eontLiitu jnmc: pqenitentiLM sZec 6ies
^ugärsZMta et tepcem aiinoL leqnences,
ec Mncpinm line Zrnvi poeuicsncia ecic.

Li c)ui8 per Lnpiäicscem peijurium leeeric:
iiUAämZsümÄM in pgiie ^c »Hus ^s)nnsc,
ec <iU3m6iu vivic - oinnes 1ext28 ieci38.
Icem

Li cpi'i8 per eupiäimtem pejerAverit: omnss
1'68 1UÄ8 venci^c, ec pnnpsribus äiüribuec-
ec monnüsrinm inZretiN8, iuU te poeni-
rsntine tubctec.

8i <^Ü8 eosAus, neceiÜcacs^üe aiioug impul-'
luž, psrinciAM eommitsric; in poenicen-
rin eric (M«ir3Zslinli8 triiiu8- Icsm

Li 'iM8 eoaLtu? pejei-Averic- posiiirsn8 czus-
cirgAinc» ctiebnb psne et nqu-i viÄicec, ae
prsecereca omni!)N8 texci^ teni8^

Li ^ui8 leäuÄu8 iMoi3N8 z et polten eoZ-
noteic: poeiücenrinm ggec 3NNUM NIMM-
vel ^usäragetiMÄS cres > vet liies ^naärn-
ZinLD

Oni eompellic alinm, ut lsllnmjuret; c;n3-
ärnZincs äie8 in pans ec aijua, ec lepcem
3MIO8 in poenicencia eric.

8i ^ni8 .)n8jursnäum, tzuo se keZi et vo°
mino t'uo säürinxei'it, violaveric: in mo^
nsüsrio poenicencinm azet omnibn8 ciie-
Kn8 viras üiss.

Li czuis t's .sni-eiursnäo okürinxerit, ut eum
gü^uo üciZec, nee pscem eum eo reeon-
eiliet: poenitencinm 2^ec äis8 (juLärsUm

, t«
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tz in pgne et aquA, per snnum 3 fgerL
eommunions ^e^re^AtuZ: sä L^Mtstem
vero eeleriter reäeat.

Zi sjuis per espillum vei, aut per esput
ejus juraveric, ü lemsi. netciens teeerit'.
poeuiesnL sannet psne leptem 6is8 vi-
Kitet; li lecuncio, 8c tertio monitU8
iäem IsLSrit, äies c^uinäscim.

8i per eoelum, aut per aliam ali^uzm ereg-
wr3M: öies icern ymnäsLim.

8i l^uis blgZpksmat: tamciin poeniten8 ent,
ljuamäiu impoenitens permanüt.

81 Huis Oevm, vel beatam Nsrism virZi-
nsrn , vet »U^uem LZnÄum pudliee blas-
pIiemAvorit, prso koribus Lceiekae äie-
bU8 vominieis teptem , in MÄuit'oüo,
äum Niiiarum toIemniA gFuntur, ket;
nltimoc^ue ex illis 6is, üne psllio, et
LLlLLLmemis, liZatns eorn M Lire» eol-
Inm: teptem^ue praeeeäenübuZ ksriis in
pane et 3<^u3 jejunet, Leelesism nullo
moäo tune inZreüurnz: ünZuiis itemillis
teptem äiebus Oominieis, trss, aut äuo8,
sut unum pAuperem pgleat, 6 poteü;
Mohrin a^s poenitentis AÜieincur; recu-
1an8, inZreÜu Leeleüas iacsr<iiLgtur; in
obicu tepulmra eLLleliattiea egrsat. Dives
s NaZiüraru muI6i:6tur posn» loliäorum
czuaäiaZinta, sliohui triZinca, l'eu viZinti.

KVaftoralthevlozie.
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m.

c^0M8 kOLMIMU^L.

K contra /roc prsece^tAM ir/r^AO mo-
cio I-eccsrrt.

Aui OPU8 »liljuoä servile 6ie Domiuieo,
Lettove leeerit: poenitentiam »§st trss
6168 in puns et squa.

Llui 6ie Dominieo opus tsrrenum keeerit,
^ui naviZsric, »ut eczuitsric: äiesleptem
poenitentiam »Zet.

8i yuis per contemtum in Dominic» jeju-
nsvsrit: poenitens erit ksbäom»ctAM u-
nain: ü iterum, äies viLinti: ti prsete-
rea cerrio: 6ies (juaärgZincg.

8i quis »ute Dccleliss, vsi äis tsüo ssltstio-
N68 t qu»8 baltsriones vocsne ) ksesrit :
emsnäsüonem polticims, poenitencism
3A-SC 3NM8 tribus.

8i quis prantus Milas intsrfusric: poeni-
tsns srit äiss trss in pans st »cju».

Zi l^uis t'aewm eommunionsm tumplsrit poK
Lli(jU»m vel minimsm äeZutlstionem :
poenitsntiam g^et 6ies äeeem in p»ne et
squ».

8i tjuis in Lcclsü» eonkabnletur, cum äi-
vina 6unt; poenitenr erit äies 6eeem in
p»ne St Al^UA.

8i
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A quis feKs kakedne, kenteeolles, ustali.
Domini luili inkrmicsts impeäience) slio
loco celedrsrit, c^usm udi öomieilium
badet: poenitens erit 6ies item äecemin
psne et sczus.

Zi c;ui5 iejunis A lsnKs L^eleüs inäiÄs vio-
larit: poenitentism sgst äies vilinci in
p«ne ec acjua.

!n quscirs§elims čarne, line inevitsdili ne-
eeNrats, velesns, in kstdds non eom-
Munieet , ne prseteres esrne sbliinest.

6ui in ^uacirsZelima zeiunium violsverit:
pro uno poenicencism »Zec äies tepcem.

8i tjuis jejunium quscuor tsmporum non
cuttociierit: posnicens erit cjUitärnZintL
6ies in pans et a<jus.

Oui neZIexerit in ^unruor kis tolemnitati-
du8, äis Ooenae Domini, in?sfeds, ?en-
teLOÜ68, et in vstali Domini laeram eom-
munionem 1'nmere: »Zet poenicentism in
pane et nc^ua äies viZinti.

IV.
r-r

Lr i/rtrr cont^ Loc «/r-ttv
MOcio ^ecccrrrt.

Ani parsntibus maleäixsrit : ^uaärsZints
6ie» poenitLNL lit in Pans ec sgus.

K A Dui
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-8m parsutes injuria aÜ'eceric: tres annos.
(lui percuO'eric: uuuos teptem.
tzui expulerit: tamäiu poenitens, l^uamäiu
in impiecate permanlerit.

8i czui8 contra LpisLopum, kattorem, etka-
trem tnum inlurrexerit: uno iu loco, mo-
natteriove poemcentiam aZer omnibus 6ie-
bus vitae tuae.

Lsäsm poenitentia aKeiatur, ^ui contra
kresb^terum.

Li tjuis contra Lpitcopum, ksilorem, et
katrem tuum eontpirsverit: Zraäu l'uo
amovebitur; iciäem ü inliäias tetenäsrit.

8i r^uis in co coni'piraverit, ut Lpil'copi 6o-
Arinam vel praeeepta irriäeat, vel tub-
tannet: »Zet in pane et a<;ua xo6uiten-
tiam äies czuaäraZiuts.

Oua poenitevtia enim aüicietur, üc^uis ita
' conlpiraverit, ut ejus Ninilirorum prae-

cept» contemnat.
Zi Huis item kresb^teri, karoekive lui prae-
cept» irrileric: poenitens item erit 6ies
d»äraZinta in xane et atjus.

kk^L-
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6^0M8 kOMUMU^L.
K.^mr co?rL-'« Loc ^r'asce^t^LM a/r'^rtv

MOüko MccMÄ.

kresd^reruin oeciäerit: poenitentiam
.sZet nnnos äuoäecim- Irem

8i Huis 83ceräorsni voluntnrie oeciäerit:
cnrne er vino nbüinenr cnnÄis äiebus
vicse tuns : ^uoriäie, excepris teüis l)o-
miniLi8<znL 6iebu8 , jeznner: non e^uiter,
noil nrma kernr, non LcLlelisrn in^reäin-
rur c^uin^ue suni8; teä pras ejus koribns
Ket. koü c^uinc;ue nnnos Lccleüam inZre-
äisrnr licet: nonäum vero communicet,
t'eä incer üuäientes üt. Oeeimi smü cur-
su confeälo, eommumeet, et e<zuitet
licet.

Hui vsl ipfe, vel 6e ejus conülio, ali^uem
LcelesiAKici oräinis komlnem, sut?tsl-
miligm, aut OEgrium, aut I^eälorem,
aur Lxoreittsin, nur ^tcol^rlium, auc
8ubäi»Lonum, nm Vinconum, nut kres-
bz/terum oce'nlerir: per üngulos oräines
liMlnrirer poeuitenrinm nZnr: pro klsl-
milla Onrinnm unam, uemps ^usörnFin-
tn äies in pnne er nqun : pro Ottisrio iri-
6em: pro ^sälore iriäem: pro Lxorcitta

K z ümili-
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Lmiliter: pro 8ub6iseono ümiliter: pro
OisLono Lmilirer. tzuapropter omni«, qui
ioterfeL^rit voluntarie kre8b/terum, ica
poenitere öebet, m oälo komieiäia com-
rniü's, ec nunczuam äedet eile üne poe-
nicenris.

Zi qnir presdzrcer krssb^tsrum oceiäerit:
poenicenciam aZet anno8 vizinti 0K0.

Li <jw8 kresb^terum armi8 eontrs teirrusn-
tsin oeeiäerit, posniten8 eric anuo8 äseem.

Li ^uis katrem, aut Nacrem, lratrem aut
tororem oeciäerit: toto vitas tuae tempo¬
re von 1u8cipist corpus Domini, nill in
obitu: abüinest, a carns, et vino , äum
vixerit: jsjunec teeunäa, et ^usrta, et
iexca leria. Item

Li c^mL parrieiäium teceric, i-i ell, ?atrem,
aut Natrem , lratrem, sut tororem, pa-
truum, amitsm, aut mstertersm oceiäe-
rit: li eatu, neque per iraru kseerit, ut
domieiäii sponee cornmiD posoitentiam
a^st: ü tponre et iratus, pras koribus
xLelellae per annum üabic Deum orans.
^vno peraölo, in an§ulo Deeletiae per
annum item üabic. Ouibus persttis, 6 poe-
uitenriae kruÄus in eo covlpieietur, tacrae
eommunionis parcieeps üet. 6srne abüi-
nebit tota vita : czuotiöie jejunskit praeter
Ziö8 ksüo8: a vino, eerevika, mellits ab-
üinebit äies kebäoM36ae tres. ?eäibu8 ,
t>uoeun^ue ierir laeisr: armis nun-

^uam



— t Is! ) —
quam utetur, niti eontr» paZSUOL: uxorem
ü non kadet, nun^uam 6ueet. Item

l^lui voluncarie Zenitorem tuum, ML Zeni-
trieem oeeicterit; extra patrism tepcem
sums exul kat: tune äemum U8t>ue aä
mortem eum ketu et Aemitu poeuiceat. 8i
aucem nolenti seeiäit: äecem annir poe-
mtest juäicio 3aceräoti8.

6ui voluvtsrieklium tuum, aur üliam kuam,
vet. Fermanum, aut Zsrmsnam tuam oe-
cikeric: ljuinque snnia extra metaz iplius
terrae exul Kat: keineepr viZinti anvis
poenitest. 6tui vero voluntarie avum tuum,
vel sviam luam, vel nepotsm, vel pa-
truum, avuneulum, teu amitsm, tivema-
terteram, aut tiliam, vel ülism Zermani
tui,aut Zeimanae,seu conlobrinum ümm,
tive eontobrmam tuam oeciäerit, iä ett ,
s6 tertia usque aä sept'imam: ü vero ter-
ria üierit, ctuoäeeim amris inermis poe-
mteat: ü Quarta, uuäeeim annis poeni-
teat: L quiuts, 6eeem: 6 text», novem:
ü leptima, o^o sums poeniteat. Liautem
uolens, arbitrio 8»eer6oti8 poemtest. <3ur
voluntaris katrem t'uum, aut matrem,
vel ttlium, aut ütism äe t'snöio lavaero,
feu trarrem tive tororsm in Otrritlo, aut
Dominum tuum, vel Dominam , teu
uxorem tuam oceiäerit, Huin^ue annir
extra metsa ipüus terrae exul trat: tunc
ctemum Huinäeeim anni8 inermia poeni-
teat. Li vero nolenz, teptem annir poe-

K 4 niteac.
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viteat. Qnivitrieum fuum voluntarisoc-
ciclsrit, E noveresm, l'eu priviMum,
live priviZnam, vel tocerum luum, aut
foerum tuam, ten Zeuerum luum, live
nurum: 6eeem suni 8 posniteat, 6 vero
nölens, quinque auni§ ^oeniteat. 8i quis
lilium non kponte oeeiäerit: Ut komieläli
spouts commitli poenieenria aklicietur.
Ouae mulisr lilio8, luos neesrit-. peraäla
septennali poenitentia, in monalierium
cletruta, monallieam vicam perpetuo re,
Zularirsr aget.

8i quae mulier poli partum lilium, Niamvs
fpoute interlecerit: poenitsntiam aZet
3N1IO8 cluoclecim , st nunquam srit ÜNS
poenitentia.

?aupereu1a, li ob äiKcultatem outrienäi iä
commilsrit, snnos septem.

8i qua mulier lponte abortum tecerit: qua-
6raZeüma5 tre§. Item

Mutier partum luum per<ten5 vsluntarie ant»
qusära^in^ clies, annos tres; li vero poli¬
ca u am eäiM5 eü in lucem, tanquam bo-
mioicla.

<Zuas teeleris occultanäi eausg lilium nsearit:
poenicenciam aZet anuos äecem.

Oui nolens lilium kuum opprsllerit, li poli
baptil'mum: poenitentiam sZet rlies qua-
clra^inca in paneec aqua, oleribus, ssle-
^uminibus: sbllinebit ab uxors 6ie5 tori-
6em; 6einäe poenitens erit tres annos
per lemcimss terisL: tres praererea qua-

ära^e-
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ärsAelimas m »nno obssrvgbir. 8i sure
kApriimum, cjug^rgginta 6ie§ M tupra,
er c^uin^usnim prsererg poenirenriam ex-
plsbir.

(lnju8 psrvuluz sms Lgpriüno per neZ1i§en-
ri»m moritur: rreg 3nno8 poenirest, u-
num 111 PSNL er s<^us.

Inszns inärmag ec pgzenus eommenäerur
kresb^rero: ü moricur ab^ue L3prismo,
äspongrur : er ü per nsZIizenriam pareii-
tum t'mc, annum unum poenirear.

(^UM8 Wu8 üne Oonürmacionig saersmenro
morieur: pgrenres, Huorum neZIiZenrig
iä LLsum ett, poenirenriam »Zenr »unos
rre8.

8i i^ui8 sxplenäse esuki libiöinis , vel oäü
msäirgrione, ur non ex eo 1obole8 ua-
lcAtur, korniui, sut mulieri ali^uiä sece-
rir, vel aä porauäum äeilerir , ur uon
polier Zensrare - sur eoneipere : komici-
6?. reneatur.

OeeiäM uxorem tuam, legirimo marrimo-
nio lociauuu , Lne eaus» morri8, non ribi
rsüüenrem , non inliäisntem i^uoc;uo mo-
äo virse rüge: non inveniüi eam eum
»lio viro nesgrigm rem sgeienrem; teci iu-
citaru8 a 6igbolo , impio inügmiuarug su-
rore, larroeinii more, atroeior er cru-
äelior omni beilug, eam glgöio cuo iucer-
emiKi. Lc nune poli morcem eju8 s^ikis
inicluirgrenr, öliorum tuorum improbs
prseäo: cjm marri non peperciüi, er iäeo

K s Wo8
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Wo» WO8 orpbgno» feoisti , ut luperinäu-
ceres mortis cautam post mortem. Lt
per unum Komiei^am, et reprobum te¬
igem ineuiars vis mortuam: stoe nee L-
vauZelium, nee ullz ciivivs, stumana^us
lex oonLöäit, ut unius restimonio etiam
i6oueo aliquis eonäemuemr, vel justitr-
eetur. <3uanto maZi» per iüum tam 6a-
MLiol'um et koelestum, nec iUs viva 6e-
buit eonäemnari; nee tu poteris post ejus
mortem exeufari. kriu» esula eriminis t'ub-
tisttsr erat investiZancia; et time st rea.
fuistet inventa, feeunciumIsFi» tramitem
6ebuit exeipsre ultioni» vinäiÄam. I^am
6 verum (czuost abstt) fuiüet, stcut ills
adulter mentitus eü; post ieptemaunos
poeuitentia psra^a, äimittsre eam per
spprobatam eaul'am poteras, ü voluill'es:
veci6ers eam nullatsuus 6ebuiüi.

Duo conlilia proponimus tibi, aecepta te-
e:um äolibsrations Quorum, oliZo maZis
r^uoä plaoeat, er miserere animae tuse:
Lt tu iüe in isto anFusto tempore poütu»,
«e st» tu ipte tuimet domieiäa, et in as-
tsruum pereas. Kelinque 6oe nializnum
Loeulum, <^uo6 te traxit aä tam imma-
niiÜmum peeeati facinus ; mnltorum tra-
trum precibus acutus, obl'erva eunöia
siMpHoi animo, quas tibi ab Abbate tue-
riut impsrata, st forte iZnoteat in6vita l)ei
bonitas peceatis tuis istuä eonsttium, ut
eerüÄme leias, levius, ac falubri usest,

ur
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ut lud slceriu8 euttoäia 1uZe»8 äeüenäs
peeear». Zecuväum surem eonlilium tale
eil. Arm» /spove, er eunöla faeeularia
neZocia äimicce. varnem er DZimen o-
mmbus 6isbu8 vicae ruše non eomeäss,
sxespco. uno äie Ketnrreälionia Domini,
?enrecoÜ68 uno äie , er uuo äie nscali8
Domini. Lererig csmporidu8 in pan , er
aquA, er inreräum 1sAuminibu8 er ole-
riku8 poenice»8. In jejunii8, er viNiiis >
sr orscionidu8, er in eleemohmi» perls-
vera omni cempore. Vinum, ec meša¬
nem , ec mellicam, ec eerevismm uun-
gnam bibas, niü in jHi 8 prseäiÄis cribus
äiebus. llxorem ne äneas, eoneudinam non
dabeas: aäulcerium non Iscias, sb8(jne eon-
zuZio in perpecuum psrmane«8;nunqusm re
in dalneo 1avs8, equum non sleenäas, eau-
lam ruam er alrerius in eonvencu dZeliu^u
NON SA38, in eonvivii» Isecancium uuuquLM
l'eäeas-. in Leelelin seßreZacus ab »IÜ8 Ldri-
ttianis poü oüium kumilirer Ü68 ? iu^rsäi-
snrium orationidu8 ce tupplieicer eom-
men6e8 : communione saeri eorporia ec
lanZuiniZ Domini cuu^iz öiedus virse tuae
inäiZnum ce exiüime8; in ultimo rermino
virue cuae pro viscieo (ü observav6ri8 con-
füium) uc aecipi38, tibi couee6imu8.8unt
et slis mulca äuriora , ^uas cibiiuxtapon-
äu8 canti iäeinoris ellenc acljieisnöa : /sä
ü duec omni» , czuae lupra milericoräirsr
rliäla lunt? perieKo eoräe Deo suxilisnttz

perbeee-



— ( Is6 )
psrkeceris, et cuäoäieris; conüäimus äs
zmwenk etementiavei-remWonem pec-
eacorum worum te babitumm; et tecun-
äum boni juüique kattoris Imperium re-
Lolvat ts timäta Leetelis ub boe viuculo
xeccuci iu csrris, nc per iplius Latium,
^ui esm tuo sAnZuiue reäemerat, ü§ t'olu-
w8 in Loelis. 8in autem stirer Leceris, et
tanAae mstris Lceteüss kstubre conlilium
äespexeris; ipte tibi Ü8 juäex, er in
tjueo äigboli, rzuo irretitus tensriz, ML-
N688: tanAuisque WU8 üt tuper csput tu-
um, ec l'ubinäitiolubili^nstbemste perms-
ve38: äonee Oeo, et tanätss Leetesure
IbrizfgciuL.'

8i mutier maritum tuum eguts formeationis
veneno interkseerit, »ut quaeunque arte
perimers Lzeit; czuia äominum et tenio-
rem tuum oeeiltit, sseeuläm reliu^ust,
et in movstberio poenitest.

6tui mortem übi eoulLiverie: pro eo nullain
Niüg eommemorscio iirrt, N6HU6 LUM
ktÄmis ejus Craver t'epetistur.

8i c^nis sponte bominem OLeiäerit, säisnu-
sm Leetetise temper erit; ec in obitu com-
munionem reeipiat. 8i catu nekrit , poe-
nicentiam sZst snnos teptem:
cs?ro?rrr , snnos c^uin^us.

Zj ^M8 kominem necsre volusrit, neczue
Iioe seelu8 pAtrsrs potuerit, ut domieiäs
poenicentis aNcietur.

^irrr



— ( is7 ) —

t?a?ro7L cke volimta-'ro.

Lr qui8 komiciöium sponte eommiterir, vel
o6io, vel poüuienäae l!gereclitsLi8 esnta:
primo jejunet in paue et aqua, äsinäs
poenitentiam SZgr annig leptem. krimo
«nno poK illos quaäraZinta 6ies, a vino,
esleo, pifes abllinebit: in leeuuäo, etter-
tio limiliter je^unec: ternam autem et
^uintam lsriam, se laobstum reäimere
potell. Keliquia quatuor annis jeiunakit i»
ünZulaa tres quaäraZeümaa: primam ants
kal'eka; alteram ante clism kellum l'snLli
^oannis LapMae; tertiam ante nativita-
rem Domini.

Li Huis keesrit komieiäium pro viaäiÄa ps-
rentnm; it» poenitentiam »Zer, ut ko-
mieiäa voluntarius.

Irem pro vinöi^la fratriZ.
^ni pro vinäiÄa kratris, annum unum ; er
in tetjuenribus äuobus anm8, tres hULärL-
Z6ÜMN8, er leZirimas terias.

8i c;ui8 per iram üibitam, aut per rixam
liominem neearit: poenitentiam aZsr an-
no8 rrk8.

Li qui8 juü'u äomini komieiäinm perpetrarit:
Zies qnaäraFinta in pane er aqua, et prae-
terea septem annoa tequentes per leZici-
M38 leriaa jeiunabit.

Llui in bello puklieo iuilu prineipis legitimi
t/rannum intsrl'eoerir: poeniceng eric treL
qusäraZeümss per leZirimas Lerias.
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Tni liber jubente maiors tuo innoeenrem oe-
Liclsi-ic: poeuitentiam «Zec anunm unum,
ec ssquences äuo8,tres ^us6raZetiM»8, ec
1sAicimL8teri38.

<Zui Komici6ii »Eor tuic, ob eontiiium, ^uoä
6e6ic, erir in poemcuntia ^ua^ra^inca^ieg
in pane etapna, cum tepcem fe^uencibus
3NNI8.

tzui intiäiatus elt alicui, uc «d »Ins occiäa-
cur, iicec ipts non oeeiäsric-. posnicen-
ciam a^ec ^ua6raZinta tiies in xang ec
aqua; ec tepcem tequentS8 annos obter-
vabit-

6ui aecutaric aliquem, ob eamque aecuta-
cionem oeeitu8 eü: qua6raZinca äie8 in
pane et aqua , cum tepcem tequencibus
snni8 in posnicevcia vertari 6ebsc. 8in
gutem ob aeeutacionem 6ebilir»cu8 ett:
tre8 czuaärsZetiML8 poenicebic per cileZi-
kerig umas.

6tui intsuu8 Nomiciäium perpetraric: levio-
rem poeuicencism explebic.

Oui publice poenicentem oeciäerit, tauc^uam
cie Komici6io tponte eommilto äuplieem
poenitenciam aZet.

Oui tnrem, ant lacronsm interteceric: rzua-
tirabrinca äie8 ab Leeletiae inZreltn abüi-
nebit: et praecsrsa in terci» teria, et
in text» , ec in tabbaco )e)unabit.

8i t^ui8 catu bomiciciium teeeric : poenitens
erit gua6ra§inra 6ies in pane, ec a^ua:
bis peraKis, biennio «b oracione üäelium

tegre-
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lsMUMs non eommunicsbit, neezus ok-
ierer. kok bisnnium, m eommonionem
omüonis luscipietur, oKeret Lutem,von
tsmeu communieabit. koü^nin^uennium
26 plensm communionem recipietur: a
cibis rrbüineim grbicmtu saesräotis.

Oui kominem tgnijuam iersm sliciusm la»
tentem inopinsto oceiäerit : ^uLärsZinr»
äie§ poenitentism sZet in püne et aqua,
et yuinque ls^nentes annos srbitrstn is-

. eerciotis.
8i piures komines unum per rixsm säorti
oeeiäerint: quicunque eorum plgMM ei
inkixerit, tanquam Iiomieiöspoeniteurism
aZet. Ctui komieiäio, qüoä pokss tÄLiom
ek, Lvntenl'eric: poenicentiam a^st smiirr
septem, tre8in p3ns et sc^ug. Sin smem
'voluerit, nec vero potuerit: tres tsntum
snnos. 8i cznis nolens komieiäinm pntrs-
rit: poenitebit ^nünM annis, etäuokus
in P3ne et aqua.

8i quis sliquem vulneraverit, vel ei sliquoä
rnembrum prseeiäerit: poenicentiam 3Zet
uno snno per leZitimss ieriss: 6^ne ei-
cstrix Frsvis ek, et vulneratum 6ekor-
men rec!6it: ^usärgZints etiam 6ies poe-
nirebit in psne et s^na.

8i quis i^kum proximo äe6erit, nee nocue-
rit: triäui poenitenriam aZet in psne et
s^u»; Lierieus, unius suni, et weuimm
tex.
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8i qui8 aliguem per imm pereutien8 Zebiti-
mveric, toluta mectisamenci impenta, 6
Isieus ett, posnicsns eric quLäraZinta ciies
in p«ue, ec L^us: ti Ltscisu8, äuss qua-
ärÄZelimL8 : ti lligeonu8 , tsptem menti-
t)us: ti ?re8b^ter, uno mino.

Ä qui8 LpilLopus Iioinici6ium teeerit: in
poenitsntia üt qmnäeeim anuiL , äi^nita-
ti8qus Arsäu amovssdur, virsec^us tuss

— eurüim psrLZrinsinio eontieiac.
krezb^Lsr poeuicenr! erit Llino8 äunäscim:
ljusmor ex Ki8 in p»ne et 3^us, et t'acer-
Zotii privetur. Vi3conn8 snno8 6e-
cem: tre8 ex Ki8 in pane 6t»ciua. Lleri-
eu8 in5sriori8 oräiuib, anno8 tepcem : cces
ill P3NS et Lqu».

Ä ^ui8 trstri t'no, quem oäerit, resonei-
liari non vutc: tsmäiu in pane ec squ»
poenitentiam sZsc, quosä reconeitie-
rur.
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VI.

K contr« Loc M'sscs^tAW K/rV/AO mo-
Lio ^eccs-'rt.

Isieuz solutus eum toemmn eoneubuerie,
pbenitens erit nnnos tkeš : ec kjNanto tss-
pius, ta»to majori poenirentia uibeietur.

Itickem, czui eum nneilln eoierit.
tlxor, eonteio viro moeebaea, nein obitu

(zuiciem eommnnieabitur: ü äi^nam pne-
nicencism ezeric, poK äeeem unnos ta-
eram eymmunionem šumet.

Li ljuis u'Xorem noleutem Löulteriüm per-
petrars eosZCrtc: posnitentium 8Zex
^uLöiA^ntA in P8N6 ec nqua, ec tepcem
prsecerea nunos, ec guibus unum in PL-
ne icem sc uqua.

A quis eonjuzem korniesri eontsnkeric: 6ie-
duš omnibus virae in poenirentiA eric ar-
bicrio perici taeeräocis.

Vir tolucns, ii enm alcerius uxore nönlce-
rium eommiteric., poenicentiam AZec an-
no8 tepcem; mutier ^uinqne.

Nulisr toluca, eum Llcerins msrito söulce-
rium pgtrsns, poeuicencia uKeierur clecen-
n»1i: ille cjuinWLnnAli.
Patzorattheologir.
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8i <zm5 wsr:tU8 femel lapsus eK, poeniten-
tl3w ^§6t 3NNO8 c^uinque.

Zi fgepius moecliAtUL eli, in üne mortis el^
convenienäus: ti^us promilerit le celsA-
turum, Abitur ei communin.

^lui sssps lornicutur, laiLus LUM laicL: poe-
nitenciam aZet tres snuos.

8i quis uxorem 6mul et LonLudingmIiAsue-
ric: in poenitsntis erit annos sepcem, et
amplius pro rgtione eulpae.

Nsritus ü gneilla eoncudinA utitur: poeni-
tentiamaZet snnumunum, ^uaclräAetimgs
tros, A. l6Zitim38 kerias trikus menlidus.
Ma , ü invita violatur, qusärsUlitA 6ies;
6 conksntiens (zuaäraZSÜmas tros, et 1s-
ZitimAs terias.

Oui cum uxors 1'ua turpitsr conLuduerit:
poemtsus erit qusämAmta llies/

8i czuis uäslesesns cum virgiue peeeaverit:
poemtentiam 3Zet annum unum.

Läui puellarn, aut inulierern libiäinots ol)-
trettaverit, ü Oloricus eK, c^uill^ue (lies-
ü laicus, tres äies poeniteutism aZet:
MouAckus - vel 8Acercio5 , a mimÜErio
tuspeulus, POSMt6118 61'it öies viZiuti.
HUI8 in duIusiL eum muliers ss l3V3V6nc:
posuitentiam u§Lt tricluo.

tzui eonLupisrit virZinem; ^uam, potts»
uxorem äuxerit, poenicsntiam aZet an-
nuM per 1eZitimL8 serias: ü vero non äu-
xerit, Unnos 6uos per 1eZitim»s Leriss.

8i
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Li d'i8 muliersm stil äesponfacam M Mscri-
monium äuxeric, 6»m äimicrsc, ec poeni-
tens eric qu»ctr»Zinc» ctie8 inpane ec
eum tepcem »uni8 teczusocibus.

Viclu», cjvae tlrupsm u6mitsric: poenicsn-
rism »Zec amiumcocum, ec praecere»in
»lcero »mio Zios zejuniorum.

8i ljM5 eum uxori8 tu»s torore per impru-
6enci»m korniescionem »ämitsric : poeni-
csnci»m tlbi incliKam »Zet > ti probaveric-
te rate teetus inseiencer keeilte.

tZui eum 6u»ku8 tororlbus torniescur: poeni-
cenciam »Zec coco vicse tuše cempore.
Icem

<Zui eum Zuabus sororibus, vel eum nover-
c» > vel eum sorore tu» , vel eum »mir»,
vel eum nuru, vel l^uo 6eni<^us ineellum
»cimiteric: »b inZretlu lLeeleliae »btline-
bic »mmm uuum, c;uo »nno pmecer ke-
Ü08 6ies pave tolum ec »Pi» ucecur, »r-
ma non kerec, oieulum vemiui prsebebic-
t'»er»m eommuuionem uiti pro vigcieo uon
Lumec; tex äeiuäe »imis Leele6»m inZre-
äiecur , tsä csrns - ec viuo, ec üesr»
von ucecur, niü tetlis äiebus ; potlea vero
6uobus »UM8, (jugnöo csrne veteecur , 2
poM vini »blllnebir: quoätl kiberic, esrue
von veteecur, niti I)ominiei8 <tiebu8, ec
pr»eeipui8 tsüi8: 6einäe U8^ue»cl obicum
perpecuo prgecer t'ello8 ltie8 » esrne sb-
Mnebic. 1re§ leZicimss ferias liuZutis det)-

L 2 ^omsclis
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ciomaöis zejuuMt, et ^uA^ragsümAS tres
ün^uli^ annis legitime enümbet.

tzui ineettum feeerit, ei alii annorum äno-
cieeim, alii quinciecim, alii (ieeem, alii
teptsm poeuirenriAm oonKituunt.

Quicuncjue Laesräos spiritualem bsiam vio-
laveric, äignitatis donorem nmitter, et
psrpetuam poemreimsm aget.

Oni iäem Zseer^os boe saeinus sämiserit -
omni muneris lui tnnöbious muläbatus
poenitsntiam eciam peregrinAnäo aget An¬
nas ^uiucieeim : cieinäe in mouaüerinm
sbiens, toto vitas tempore iki veo ter-
viec: t'osmina autsm res Inas in eleemo-
sM3M pANperibus eonfsret, in monAÜs-
riocjns Deo servier omnibus virae süss
ciisbus. 8i LMeopus tioo aämissric, xoe-
nirencism »Zer nnnos c^uinäsLim.

6ui monialem violarir: poenicsns üt annis
cleeem.

I'rLsb^csr ii korÄLAtionem »ämilsrit, spon-
ts Lonsellus, poenirsnrism gAst snnvs
Zeeem, IwL Moäo: tribus meniibus a ee-
reris remotus psneecA^un jejnnAkit:, 6ie-
bus nutem fnilis moäieo vino , piscieuiis,
6t le^nmins utetur: taeeo inäutus bumi
^ubabit, äiu noÄnqus miser'ieoröism Om
imfliornns. lleinäe unnm nnnum, et lex
msnses in poenitsntis, jejuniocine panis
st kMAS explebit, praeter settos äies,in
ouibns vino, et taFimine, cateo, ovis-
cjus e»nonics nti potsrit. kinito primo

LNNO
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MNO et 6imi6io, sserae eommunivML
xcirüeLpZ list, klillmoZ in cboro ulrimus
eaner, ollieia miuora Zsrsc. koüea vero
quam ssptimum posnitsutias aunum ex-
pleverit, omni quiäem tsmpors praeter
palokaleL (lies, linAuli.8 Iisb6oms6i8 per 1e-
ZicimgZ Lsriaz in pano et aqua isjunabit.
Lxpleto leptennio, U8qns aä tinem äeci-
mi anni texcam t'eriam in paus st aqua
ieiunnbit.

Oui eum brutis coierit, posnitentia aKeis-
tur annorumcloeem, et 6iuturniorr Ltiam
pro psrlonss Lon6icioue.

Ltui eontra naturam eoisrit, 6 tervus sü,
1oopi8 caüiMbicur, et posnitebit annos
äuos: ü liber eü, et mstrimomo jnn-
Aus 3NN08 äecem : ütolutus, Anuosi'ep-
tem: pusri äies centnm: laieuZ mstri-
monio eonMiÄus,' ü in eonluetuäins ks-
bet, anno? Huinäeeim: ü elerieus, äe Ars-
äu 3MOM8, ut laieus poenitentism aget:
lpn eum kratre tale kesin8 n^milsrit, ab
omni earns abüinebit, poeniLsnsqus an-
nos ^uinäeeim: ü clerieu8, 6iuturniori,
st Zrnviori posnirsntia Meietnr.

Mulier in L'e, nut eum nltsra torniesn8, poe-
nitsntia atiiListur änorum annornm.

Vir ls inc;ninan8, primo öies äeeem: k i-
tei um , 6is8 viZinti: li tsrtio 6is8 triZin-
ta. lihus nekarie gZore perZst, poeni-
tentias aeesUo ei iist: 6 pusr, ciiss ^ns-
ärgZinta: ü ma^or ^uinöecim annis, ciiss
esnmm. Z
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?nsr pArvnws opprsllus a msjors, Kebäo-

msc! am )e)ungbic: ü Lonlsnl'eric Ziez vi-
Zinü : 6 LtMhuwgms eric, 6'68 eeutum,
ü voluntstem lusm explevsrit, annnm
unum.

Im complexn koenunse vel osoulo pollui-
cm', poeuiceutism »Mr äiss triZinta;
eoiursclo iiiverecuncko, menkes cres.

6m coneupileic mems, ls6 non pomit: (lies
äecem poenicentism sZet.

SZui mrpiloczuio, slpeKnque pollmmr ne-
ZUZ6N8, N6L vsro peeesrs voluit: poe-
nitemigiN 3ZsL 6ies viginci: ü vero im-
pu^narions tentstioms, et eoZitatiomL
iiuzmnscur, poenimbie item äieZ viZinti.

6mcun^^6 Isnocinium exereuerüiL : poeni-
tentiLM 3Z6iit Aimo? äuos per leZitimss
terms. Irem

6ui tioe iaeinus sämilerit - tacram commu-
nionem non seeipier, niü in 6ne.

§i <1NÄS rnulier LeruÜA, »liove piZrnsnto
lö oblinit, ut alüs viris plaeeat; poem-
ten tis Meiemr annorum trium.
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vri.

Mm

>5r 4>A/§ coirt^ ^c>L a/r^Av mo^
Lio ^eccKNt.

^ui 5uratu8 eü ali^uiä äe Lceleüae fup-
Psllec^ili, vsl, tlietauro: c>uoä tuünlit,
rsciäst, et trss sarina8 eum leptsm ts-
qusntibus annis poenitsbit.

6ni t'aeras rslirjuias lnr3tU8 eK, illis rsüi-
tntis, l'sptsni sarius« jejunabit.

kssuniam LcelsliaKieam luratU8: Huaclru-
plum rsääst: li yniä itiäsm äs rniniüe-
rio Leelelias sliquo moäo turri^uerit, x>oe-
mt6li8 eric anno8 ssptem. .

8i qui8 vel ^(!LleÜ3Üie38 obUZAtione8 raxms-
rit, vel i'Apr6nübu8 eonlenterit, quach'u.-
plum reüimet, et egiiouice poemt6N8 6-
rit. 8acri1eZu8, rerumqus Leeleügüics-
rum iuvalor, uno anno extra LeeleliaM
Osi manest r leeunäo aano pro koribus
Leeleüas 6ns sommunions maneat: ter-
tio anno in LscleLa inter anäientss üt
lins odiations; carns, vinoc;ns abttineat,
prasterciuam in kafoka, et äie imtali: quar-
to anno, ii krn^nokus trieunio poenicsn-
tiae 1rnätu8 extitsrit, eommuuioni iiäe»
lium rsüituatur , ea Iszs, ut sponäsat,

L 4 ls
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se in poi^rum rsls ^uiäqusm non coin-
mitlurum, so prgererea üne esu csrms Z
er pocacione vini u8^ue sä ssptennium
ponicena permanskir,

Oui Leeleiiam inesn<lerir, illam relliruer,
poenireuriamqus sZec annos ^uinäecim;
et prerium 6er psuperibus.

Iriäem c<ui ineenäio coufenterir.
§i ^uis maio lluclio, vel o6io, vel vlciscen-lse
injuria sesula, incsn iium eornmileric, om-
micrive jntlerir, cursvsric, aurineenclia-
rio suxilium , vsi eonlilium leienrer 6e-
cler'ic, exeommnnieatur: 6 mormu8 eric»
ckMigns tepulcura earebic: nee vero ab-
ldlverur, nik ösmnum pro lneuiraribus
rssgreiveric, juretc^ns, sein pollerumra¬
le laeinus nun^uam sämitlurum. koeni-
rsnrism prsersrsA ksee si soniliruerur,
Hierolol^mis, aut in llispania, in tsrvirio
vsi rorum annum permLuesr.

8i qui8 tepulLlirum violavsric; poenicsns
eric snnos 5sprem , e czuibus rre8 in pa-
ne ec aqua.

6ui/epulekrum inkreZerit, nr ZekunKi ve-
llimeurg lursrerur: poenirsns eric snno§
6nn8 per Iegirim38 isrig8.

L)ui cis olzlarionibu?, HU8S kcelesiis la^LS
sunr, aliquiö rsrinueric: poeniren8 eric
llie8 ^uaclrgtzinrs in psne er 3<^U8.

Clui öeoimsm liki recinnerir, aur clsre ne-
Alexerir: <lus6ruplum rellicuec, er poeni-
tenüüM 3ZSL 6ieL viZinri in prms ec snns.

6lui
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^ui äomus sömimürator sticjmä
6e aäminiüratione lubtraxerit, reüicuet
<juoä gbüutir: x>oeiüt6L8czue erit anuoL
cres.

tzui pauperem oppretteric, ejuLgue bona ab-
üuteric: reöäet ei fuum, ec posnicens
eiic 6ie8 triZintg in psne ec ac^ua.

(ülerieus turtum eapicate tgeiens: feptsimü
peeniteutiam explebic: Iaieu8 lzuiu^ueimü;
et ^uo6 turatU8 eü, re66sc.

8i (M8 per ueLeili rstem ei bi um , vel ve¬
ttern turarus 6c: in poemceuria ecicdeb-
6om»6a8 cres: 6 reUUiUeiüt isiunsre NO»
Lo^icur.

Liui trs^eric noätu sliLupis 6omum, M sti-
(^uiä guterst: prscium rekiäec, ec poem-
tencism sZLt 3NNUM in puns ec ü
uon reääic, snnos äuo§.

8i cjui8 turtum 6e re miuori femel, sut
big kseerit: retticuta re, posvitenriLM L-
Zet annum unum.

Oui rem mventsm von reäciit, furtum eom-
micric: iäeireo can^uum 6s furto xoem-
cenciam 3Mt.

Li qm8 utur»8 aceipit, mpinsm fgcit, iäeor
(zue ^uicunczue iltam exeZerit, poemten-
rium »Zet snnis crikus, uuo in paus er
^us.

K 5
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VIII.
M)-r teMMorrmm

e^0I^L8 kOLMTMI^L.
A ^rrr^ coKt--« ^oc M^ece^AM s/r^rro

MOüko ^ecc«rit.

i^ui Mrmarit verum , c;uoä kllüim eü:
posnitentiam a§et ut näulter; ur Kemi¬
čna , hui sponte iä sacinus acimiterit.

Hui lallo tettimonio couleulerit: poemtens
erit unuos quinczus.

6m proximo lallum crimen ob)icit: poeni-
rsntia aDcistur ut iallus teüi8.

6ui proximo psccatum imputarit, priu8-
quam ssortum cum srZueriC; primum illi
kucistueiens, poeniteuciam aZet tres äies.

Lj quis contra proximum iiuKuu lalcrvus e-
rit: triäuANÄ xoenitentia expisbitur.

Li <^ui? murmuraverit , jUclicio tacsräotis
pcsnitsuüsrn sZec pw culpae Mavitate.

Zi c^uis convitium manilMum Iratri intule-
rir, äiucurna expialntur poenitentia pro
moäo peecati.

Zi quis kacils äetraxerit, lalfumczus in Koc
6ixerit: posnitens erit äies leptsm in
pane et a^ua.

6ui fMtatem , krauäsmvs in ponäerikus et
msnluris aömilsrit: posuitens erit in
psne et a^ua äies vi^iuti.

Isllarius
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^a!fgriu8 in pane st xoemLenÜam AMtz,
cjusmöiu vivrL.

IX.

M-rr ^^O5rimr' tM«

e^X0XL8 kOLXHLXH^L,
K conL-'cr Loc xi-'aecs^trLW a/r^AH

»ro/io PLcctrr'it.

8i c^uis conoupileic lorniesri; 6. Lpileox>us »
PO6MLSN8 eilt 3IINO8 lsprsm: Ü kresb^-
tsr, czmnqus : 6 Oiaeonus, vel Nons-
cku8 , trss; s czuibus unum in pans etz
srjUL: ü elsrieus 3uc Isieus anvos 6uv8.

8i tjnis in lomni 8 ex immnnäo äsüäsriü
xolluimr, lurM, et esntsL ssptsm kl'si-
mo8 posniLsntiales, st äiss LriUnta.

Li elsriens , snt laicns sx mal» eoZiLatto-
ns, concupilesntisqus lemen eü'nctsrir r
POSniLSllL SliL äl68 1'spLem,
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X.

-"em trri.

Ä co/rtrcr /roe ^r«ece^tU7?r trii^rm mo¬
tio ^ecctrrrL.

!^em alieiram nstaris eoneupileens, Avsrus-
c>ue, j)O6mwv8 eric aimis tridus.

9m alienL tursn eoiicupitcir, t'ururum eü -.
(zui icem sliena rapere eupit, rapuia eü-.
c^ui res Leeleüas iurari gppeür, saerile-
Zium eli : iäeo» eum nst'aris eoneupisLSii-
60 Zravirer peecec, ut xiZeesri mortslis
poeuicentigm 3Zst ZAcsräotis arbltrstu.

6tui rem s^^uam proximi preüotAM mvem-
re cupir, uc iUsm übi reünegt: mortale
xeeLacum eoncipit oujvs poenicenLiam aZet
UL tuxrs 6i<5t:uM eü cis Lurto.

Ds /eMem x?eccKtii- ca^ita/iLr^.

t^ntLlia peceatri, c^use prineipslia etism
vvLÄMur, utpore e czuiblis omiürr vitis
priocipmm kadem lunt:, vo-
rrcr ^iorm, or-arrtrK, /u^rtrr«, r'-rrirU,
r-"o!, AA/s, et aceeircr.

kxo eapitsü Mortaii^us crimine xioemtsnttA
Ls^reM Llmorum inciieiwr, niü peeeari

graviraš ,

A'orr corrcrt^i^ce^
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Mvims, et psrtonas tigtU8 tsveriorem,
ömturmoremque poenitsnüam rePiirgt.

kro eLpicuir crimine poenitentism AZst Isi-
eu8 gnnc>8cpi3Mor, eIeriLU8 ^uinc^us, 8ub»
äigLONUS texOiLLonus tepcem, ?tS3bzs-
ter cteeem Lpiteopu8 äuoäeeim-

8eä äomonüracas jsm paulo ante tunt pos-
mteurige, c>use ex Lnnonum äiseiptins
eonttiruuntur tere pro pseeaci8mort2libu8,
quas ex Ki8 tepcem cspitslilius vicÜ8 ori-
Mnem trgkunt. ?rs Zeise autem vitio tunk
tii prsscipm poenicenrise esnones»

L>e §«rcr et ekvietate.

ZsesräoL impruäenter edrius tsÄus, pgos
ec 3ljU3 posnitsnciam 3Zsc äiss tepcem :
ü neZtiZsncer, äisz ^umäscim: 6 per
concewptum (Zies ^usäraZincs.

Oiaeonu8, et sliug clericu8 ebrin8 ta<9iU8,
ürbitrio tseeräotis poenitsns erit.

Nonaekus ebrius, pans et nczua menübuZ
tribus: ü cterieu8, viginti äies.

t,Neu8 ekriotu8 Zravrcer nrZuatur, et poem-
tenÜAM aZere a 8»eeräore eo^atur.

-3ui Kum3nirgri8 ZiAtia nlium inebriare co--
Alt, posmtencism gZet clieg tepcem: ii
per Lonrsmptum, <tie8 criZints.

Äui 31t dikenctum invirat plu8, lzuamn^turM
tstis elt, peemcsntiam a^ac.
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Hm prx ebrietgtb L crapuls vowituw iece-
ric, ll^rssd^Ler, »uk Oiacoun8, ptLiii'
tenriam »Zsr ciies tjN36r3.;inca,

8; ^sonselnis, E OlsricaL, äies triZmta^
l^gicus, (juinäeeim.

Zi l,gir:u8 itern, a vino L čarne sdüinest: trs5
6is5.

8i i^M8 ZuIcL esuH surs Iiornm leAitimsm
jejumam treZic; äuv8 äiss xoenicLiicism
LZSt in P3N6 L 3-^na,

8i qnis uimio cido 1'e inZurZitsveiit:, Nt inäs
äolorem senteric: unnm aiem pcLnireuünin
3§et in psns L 3^U3. Lcc/e/'»
Me^iro/. ?. 4.

VII.
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VII. äauptstück.
Von V o rb e h a ltu n g sfäll e n.

§. l.

Es sind gewisse Verbrechen, von welchen loö-
zuzählen nicht ein jeder Beichtvater berechtiget
ist. Es ist daher die Reservation eine Hemmung
der Gerichtsbarkeit der Beichtväter in Ansehung
gewisser Verbrechen, a) Damit aber das Verbre¬
chen reservirt sey, muß eS
s) Augenscheinlich eine schwere Sünde aus¬

machen.
b)Muß es äusserlich begangen,
e) ganz vollendet, und
ct) ungezweifelt gewiß sryn.

In Betreff der römischen Vorbehaltungs-
fälle hat der Beichtvater nur auf jene Rücksicht
zu uehmen, welche
1) Mit bischöflicher Genehmhaltung hinläng¬

lich angekündet worden, und
2) Noch zur Zeit im gemeinen Gange sind, b)

z)Hat

a) Es kann daher die ersonnene Passiv-Fähigkeit eines
Sprengels, welche der Beicheende mit sich tragt, m
praxi keineswegs in Bnrachr genommen werden.

d) Hieraus läßt sich urtheilen, was von der bernfenen
Nachtmalsbullr in der Uedung zu hallen s?», die vom
I. 1771. selbst zu Rom nicht mehr ihre Erneuerung«-
feyeclichkril erhall.
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z) Hat er zu bemerken, daß den Malibus p§-
p^Iibus immer die Excom nunieativn, nicht
ober den bischöflichen beygefttzt sey. e) Woraus
folget,
n)Daß, sobald die Excommunieatron aufge¬

hoben ist, auch sogleich die Reservation auf¬
höre.

b)Daß sehr wenige die Ozfus pzpglss incnr-
rrren , weil keine Kirchenstrafen von eimm
Unwissenden incurriret werden, als welche
eine halsstarrige Widerstrrbunz vorauöse-
tzen. ä)

VIII. ZauptstüE.
Von dem Sakrament der lezte»

O e l u n g.

§. I
Beu Aussvendung dieses (Zakraments hat -es
Seelsorger zu sehen

I)Auf

c) laterell sutem inter ezsur retervgco! ksp-re, ec re-
fcrvicor epi>c<,pls; cproä omne: illi ti l e«»r ceylu-
r»m snnexsni i non ymnss ilti: quo kt, ur, cui on-
cellitur kscultzz »bfolvsnili » czgbus pspslilnrr, con.
cellacur fimul pocelis; sblolveulii 3 eenluiis- krsac.
L^Ivius iu Luppleni. z. k. 8. ?kc>m»e <; rc> a. r.

j) Vici. O.1P 6 vero 4. <le ssnt. excnmm. 8c Oip. ut
»nimLrum r. <le cvaüit. in 6. I.ib. i. cic. ».
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!)Auf die Umstände der Krankheit, Siuddie-
se bedenklich, und nur in etwas dringend,
verweile er nicht mitErtheilung desselben, u)

tt. Auf die Person des Kranken.
u) Ob er von Geburt unsinnig, uud nieln-
eiäium intervuUuM gehabt habe? Isi s,
kann ihm der Seelsorger die letzte Ortung
nicht ertheilen.

b)Ob der Kranke von Geburt aus taub,
oder blind, oder beydeS zugleich sey ? Ist's,
so hat er diese Theile nicht zu salben, b)

Pastornltheologie. lN L) Ob
Dies«« wird in berschirdtN«» Synodrn dm Nfarr-»

Herrn «ingescharset. Vi.i. Oonc. LuräiZaleni'e <le /4.
. ,581. n. IZ. Ukemsnse Ne igzz l'N. ex-
krem. llntt. ii, l. 8r 2. wo gesagt wird: t.'ave»cguv
(l'arockus) ne vsl mors unttionem praeveniac, vel
morbo nivalei'cente temimorruus non seiniac. (?onc.
Lituricenls ile 1584. I'ir 28. 6an. r. Lclminiitre-
tur csmpeltive » sacerilote exirem» IliNtio o!ei san-
Lti ir» m Okriltianus meine -niliuc iinszr» sacramentr
eilicaciam agnotcere polsn. Oan. 2. Vvceainur inür-
mi eam percepturi, guis 5n ejus lruKus, et non eile
expetlanilum a<1 eam suscipientlam ünem vitae. Ooiic.
IVle-liolrnense. l. Lud Oarolo Lorromaso k. 2- Lx-
tremas uinlionis sacramenrum eurer t^rockus, ut
aexroto , ilum iinexris eil seilükus, aä!ül>escur. Vlä.
erism ejus LiiitriiLl. ^.Lt. klcclek. IV4eilioI. k. pax,
449. L Osreckisu,. «.ionc. Driilsm. k. 2. Dir. llesa-
crsmeuro extr. Ilncl. tz. Z. 17. L

d) Sacrsmentum extrem»-l/nüioliis eons-rkur psr mo-
<lum kuracjonjs: sicut i^itur in cur-nione corporali
^,ouitur mecliciua in locis, ulü rsclix eit mali : uc cle-
t,„c esse in excrema unLlinne, uc seilieer tianr inun-
Ltioaes in illi» parcibuz lalum, in ijuiduz sunc prin¬
cipi» peccaci mortalir vel venialis. üe Kis, gui nun-
(ju»m kabuerunc memkr», ut Oaecus nacns, vi-lecur
clicenäum, guocl iic omitteinla inunLlio in c»ii sensu;
<inia nungmun öeüguic per vü'um. L, -l.aconin, Z-k.
ric. 14. c»p, 15. u. 7,
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e) Ob der Kranke durch einen Zufall der Au-
§en, einer Hand, oder eines Fußes be¬
raubt worden sey? Ist dieses, so hat er
nach der Vorschrift des römischen Rituals
die nächsten Theile, wo die Augen, die
Hand, oder der Fuß war, unter der
gewöhnlichen Form zu salben.

IX. Z a uptstüE.

Von dem Sakrament der Ehe.

§» I.

Die Tcauungshandlunz der sich verehlichen-err
Christen ist ein so ausschlseßeudeS Recht für
den eigentlichen Pfarrherrn, daß sie ohne dessen
ausdrückliche und wissentliche Gegenwart nach
der trientischen Verfügung für einen Schleich¬
handel und für ungültig angesehen wird. A) Der
Seelsorger aber hat in Betreff derselben die
kaiserl. Verordnungen genau zu befolgen, wel¬
che im Zusammenhangs in SchwerdlingS prackti-
scher Anwendung, zte Abtheilung, Kap. von
Ehesachen L. I4Z—-rL8 angeführt sind.

Z.II.
g) tzui slicec, qusiu prseleine?arocbo , vsl iilio sz-
xerävte cle ipsus kcrroclci licenci» , Üc äuobus ve! ,
cribus reüibics mscrimonicini cvncrzlcere cencsbunc,
ec>5 sscra 8)nic>cluz gci 6c concrrcbenilum omnicco in-
Icsl'iles iLilclit, L kujarmocli concr»üus irricos, L
nullvs esse clecernic. tliin, 1'riclenc. teil. 24. cle rc-
torm. MLUim, cax, 4.
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§- ll.
Auch Sat der Pfarrherr noch andere wichtige

Punkte, bevor er zur LrauungsHandlung schrei¬
tet, zu beobachten. AlS
I) Dor Allem hat er den Bräutigam und dis
Braut kommen zu lassen, und jeden Theil
besonders zu fragen: Ob ihre Einwilligung
in die bevorstehende Ehe freywillig, und
auf keine Art erzwungen worden fey? Soll¬
ten anstatt des einen oder deS andern TheilS
der Vater, die Mutter, der Vormünder,
oder sonst ein Anverwandter erscheinen, so
traue ja der Seelsorger nicht allemal dieser
ihrer Aussage. Wie oft geschieht- nicht,
-aß Kinder durch Furcht, Verheißungen
und Schmeicheleyen, oder auf sonst eine
Art zu Ehen gezwungen, oder beredet wer¬
den.

§. Hl.
tt) Hat er zu untersuchen, ob nicht etwa ein

Ehehinderurß Vorhände,» fey.
§. lV.

Ill) Hat der Seelsorger die Brautleute
u) über die wichtigsten Punkte des Glaubens

nach dem katechetischen Fuße zu prüfen.
d) Dieselbe zur würdigen Vorbereitnng zum

Empfange dieses Sakraments geschickt za
machen, und

») Ihnen eine fromme, christliche Erziehung
-er Kinder, die sie etwa erzielen sollten,
«uS Herz zu legen.

M L
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§-V.
Wenn nach geschehener AuSfrage des Braut¬

paares sich kein Hinderinß offenbaret, so kann
z>er Seelsorger die Ausrufung vornehmen,der?
-gestalt:

s)Daß dieselbe in den Pfarreyen der Braut¬
leute

b) auf drey nach einander folgenden Feyerta-
gen, wie der trientische Kirchenrath sich
ausdrückt, b) und

e)in dem feyerlichen hohen Amte geschehe, e)
§.Vl.

Sollte sich währen- -er Ausrufung ein Ehe-
tzinderniß Hervorthun , so hat der Seelsorger ,
,)mit fernerer Ausrufung einzuhalten, und

die Brautleute davon zu benachrichtigen.
2) Dieselben zu ermahnen , von der einzuge-

heuden Ebe abzustehsn, sollten aber diese
auf dem Verlangen der einzugehenden Ehe
beharren, so hat er

z) zu untersuchen: ob in diesem Hindernisse
pflege dispensier zu werden? Pflegt-arinn
dispensirt zu werden, so erwäge er,

4) ob nicht die zu hoffende Dispense zum Nach¬
tbeil eines Dritten gereiche? oder anch selbst

den

b) » proprio conkrrllieiniuin ksrvbo tribur co«-
tinuis teüivis cliebus in Lccleli» incr» lVliilarum io-
lemni» publiee üenunciencur, ilicra guo§ mstrimo-
inum lit comrskemluin. Oouc. 1'ricient. Leit. 24. L»p.
I. cle ketorm. iriskrim.

c) Dermalen geschehen die Ausrufungen meistens nach
den Predigten-
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de« Brautleuten nützlich sey , wenn nicht
dispeusirt wird? Ist Eines von diesen, so
ist er verbunden , die Begehrung der Dis
spense zu mißrathen, und heym Eintritte
des ersten Falls dieselbe zu verhindern. Ist
aber keines von Beyden, so muß er

s) pflichtmäßig untersuchen, ob die Bewegnk-
sachen, um die Dispense zu erlangen,

a) wahrhaft, und
b) hinreichend seyen.

§. VH.
Wenn »ach eingegangener Ehe sich ein Im-

peäimencuin clirimenL OLcuIrum offenbaren
sollte, so sind in der Bittschrift folgende Punkto
auszudrücken-.

») Ob beyde Theile, oder auch nur ei» Theil,
dieses Hinderniß wohlwissend, dennoch die
Ehe eingegangen haben.

2) Ob die Ehe nicht eum 8pe kaeilius obti-
neiulae OiüxeiMionis eingegangen wor¬
den«

z) Ob das Mtrimomum eousummLruM
und ein Kind erzeugt worden.

4) Wußten die contrskences bey der einge¬
gangenen Ehe nichts von dem Hindernisse,
so muß bemerkt werde«:
s) Ob diese Ehe mit den erforderlichen Fey-

erlichkeiten geschloffen worden.
d) Ob die Ehe fleischlich vollzogen worden fey«

und
e) Ob die vermeintlichen Eheleute nicht et¬
wa, nachdem sie dieses Hinderniß ersah-

M z ren,
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re«,? »och ferner einander fleischlich bey-
gewohnt haben.

s) Wird die Vewegurfache , wegen welcher
der Erlaß ertbrilct wird/ in der Bittschrift
gewöhnlich also ansgedruckt: Oum autem,
ü tiivorcmm inter eos flerer, Zruviu
EXlnäs fLLnäsIs vriren-
tur Lc. §. vilr.

Nach erhaltener Dispensation, wodurch die
vermeinten Eheleute fähig gemacht werden, die
Ehe von neuem einzugehen, ist unumgänglich
eine neue beydrrseitige Einwilligung vonnöthen.
Irr dieser kitzlichen Sache muß der Seelsorger
darauf sehen :
i) Ob das Hindsvmß beyden Theileu, oder
s) nur einem Theik, oder
z) keinem bekannt sey?
In dem letzten Falle tritt die Regel des Pab-

steS Gregors !. ein. keZ. psli. ?. 2. c»p. 4. ES
uruß der Seelsorger wohl überlegen, ob es nicht
ratbsamer sey zu schweigen, als dem schuldigen
Theile das Hinderniß zu offenbaren. Findet er,
-aß durch die Offenbarung große Uebelzu befürch¬
ten sey-n, so schweige er. Ist beyden Theilen
die Ungültigkeit ihrer Ehe bekannt, und diese
schon anfangs mit den erforderlichen Feyerlichkei-
ten eingegangen worden, so wollen Verschiede¬
ne, daß, wenn'ö ohne Aufsehen und Ungemach
geschehen könne, die Erneuerung der Ehe in Ge¬
genwart des Pfarrers und zweyer vertranten
Zeugen, meinem Zimmer vorgenommen werde,

Andere
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Andere hingegen sind -er Meynuug, es sey die
Gegenwart des Pfarrers und der Zeugen nicht
mehr nothweudig, sondern es sey genug, wenn
die Eheleute unter sich den ConsenS erneuerten.
Der Seelsorger thut klug, wenn er jene Mey-
uung ergreift, die der Zeit und den Umständen
am passendsten ist. — Ist die Ungültigkeit der
Ehe nur einem Theile bekannt, so hat derSeel-
ssrger mit vieler Klugheit einen Rath zu erthei-
len, daß der unschuldige Theil in die Ehe aufs
neue einwillige, ohne daß der Schuldige bey
seiner zeither vermeynten Frau in einen üble«
Argwohn oder Verdacht komme.

§. IX.
Hat der Seelsorger i» seinem Pfarrdistrikk

Eheleute, die sich entweder Pflichtvergessen ei¬
genmächtig von Tisch und Bett getrennt haben,
oder auS wichtigen Ursachen durch einen richter¬
lichen Spruch auf eine Zeit laug sind getrennt
worden, so hat der Seelsorger in Heyden Fällen
für die Vereinigung der Gemüther alle mögliche
Gorge zu tragen, und zwar in Betreff der Er¬
sten

u) Nicht zu gestatten, daß dergleichen eigen¬
mächtig von einander Gelaufene über 14 Tags
getrennt bleiben, während dieser Zeit aber
hat der Seelsorger sich beßtcnS zu verwen¬
den , damit die Vereinigung der Gemüther
hergestellt werde, zu diesem Ende stelle er
ihnen vor
i) die Worte des Apostels: Denen, die im

Ehestande sind, gehiethe nicht ich, son-
M 4 dem-
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dern der Herr , bas VOeib solle sich von
dem Manne nicht trennen, noch solle der
Mann da«! U)eib von sich lassen. 6/ Der
Mann solle dein TVribe die eheliche Pflicht
leisten, desgleichen auch das Weib dem
Manne, e)

2) Die hieraus sich vielleicht ergebenden La¬
ster , da «ach Aussage des Apostels die
Verheuratheten großen Versuchungen
unterworfen sind, s)

I) Mache er ihnen begreiflich das Aergerniß
und böse Beyspiel, welches sie einer gan¬
zen Gemeine geben; sodann

4) die schwere Verantwortung, die sie we¬
gen der hiedurch vernachläßigtenZucht der
Kender werden ablegen müssen, u. dgl. m.
Sollte alles dieses Zureden nicht fruch¬
ten, so hat er

b) der einschlagenden höher« geistlichen Obrig¬
keit hievon die ungesäumte Anzeige zu ma¬
chen.

Wen» Eheleute gerichtlich auf eine Zeit lang
getrennt sind, so hat der Seelsorger dieselben
besonders zur österlichen Zeit zur Wiedervereini¬
gung zu ermahnen. Hier lege er ihnen besonders

das
li) lis sutem, gui mstrimonio junÄi lunt, prsecipi»
«on ego, ieci üomriE, Dxorem a Viro non iiiics-
ciers.... Vir Ilxorem nou Simiccsc. l. Lor. 7.
Osp.v. io Lr n.

e) ll^ori Vir äekitum reäSsc: llmilicer sutem Lxor
Viro. l. c. v. Z.

k) l'rikulsrionem rsmeo Lsrnis lurbebuirr t-uinsmoNj,
I. c. v. r8.
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das große Deeföh»ungSopfer, welches sie jetzt
empfangen wolle», in seinem ganzen Umfange
ans Herz. — Gut ift's, wenn -er Seelsorger
die richterlich geschehene einsweilige Trennung,
weiß. Diese Wissenschaft kann ihm verschiedene Ge¬
danken und Anwendungen in seinen Ermahnung
gen an die Hand geben.

X. ^auptstück.
Voss der Verwaltung der Pfarrey im

Aeusserlichen

§. I-

Jur Verwaltung der Pfarrey im Aeusserlichen
gehöre»
L. die vorgeordneten Bücher, in welchen
s) Die rechtmäßig Getrauten,
b) Die Getauften,
c) Die Begrabenen oder Verstorbenen richtig

aufgezeichnet werden müssen.
Diese z. Bücher hat rin Seelsorger um so

genauer und unter einer das Gewissen schwer
verbindenden Pflicht zu führen, weil aus deren
Dernachläßigung dem Dritten gar leicht ein un¬
ersetzlicher Schade zugefügt werden kann, intern
nicht selten eine ehrliche und freye Geburt, Erb-
schaftörechte u. dgl. m. einzig und allein aus die¬
sem Buche herzuholen sind. Es haben demnach
die Pfarcherrn alle Getraute, Getaufte, Vers

M s stör-
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storbene, sowohl Erwachsene als Kinder, mit
.Bemerkung «öthiger Umstände, Tag und Jahr,
einzuschreibe«. Hievon siehe Schwerblings prak-
rische Anwendung, zte Abtheilung, Kap. von
Führung der Tauf-Trauungs - und Todtenbü»
cher. §. 174« «

§. ri.
II. Gehört zur äusserlichen Verwaltung, die Aus¬

fertigung der Tauf-Kopulazions - »nd Zod-
tenscheine. Hievon siehe Schwerblings prak¬
tische Anwendung re. §.142. §. r6r. und
§. t7Z-

§. M.
III. Das Buch, in welchem die k.k. Verordnun¬

gen ordentlich eingetragen sind. Hievon siehe
Schwerdlings praktische Anwendung, Anhang
von Kundmachung und Beobachtung der k. k.
Verordnungen in geistlichen Sachen. §. 194.

§. lV.
!V. Muß der Seelsorger die Reinigung deS

Hauses Gottes, und für die zu GottteSdienst-
lichen Handlungen nöthigen Stücke Sorge tra¬
ge«, alS:
s) damit die Kirchs nicht von Staub und Un¬
rath verunstaltet werde,

b) mit anständigen Geräthschaften versehen
fty,

0) die Alben, Korporalien, Purifikatorien
und Handtüchlein jederzeit sauber und rein¬
lich ftyen.

Z) Die unreinen Korporalien und Purifikato¬
rien hak er entweder selbst zuerst anszuwa-

schen,
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schcn, oder von einem andern Priester aus«
waschen zu lassen, sodann dieselbe zue voll-
ständige» Zurechtmachung andern Händen
zu übergeben.

e) Zerrissene, abgenutzte Priesterkleidungen,
oder anderes Kirchengcräthe hat er von dem
heil. Meßopfer zu entfernen.

f) Alle nnnöthige Verzierungen und Kost--
barkeiten hinweg zu lassen, und

§) Alberne, ungestaltete Bildnisse ab-und
solche anzuschaffe«, die daS Leben, dieLeh-
re, daSVeyspiel, -en Tod, die Herrlich¬
keit Jesu Christi, u«d andere Religions-
wahrheiten nach dem Geiste Christi vor¬
stellen.

V.
V. Der Seelsorger kann uud darf nicht zugeber^

daß die Pfarrechte, Güter und Einkünfte be¬
einträchtiget, verkürzet, noch das mindeste da¬
von veräuffert werde. Er muß seinem Nach¬
folger dafür haften, damit alles in dem Stande
bleibe, welcher den Absichten der Stiftungen
entspricht. Anbey hat er noch besonders dar¬
auf zu sehen,
a) daß die Pfarrgüter in guter Kultur erhal¬

ten werden,
b) daß er von Kirchengeldern und sonstigen

frommen Stiftungen nichts ausgebe, aus¬
genommen, gemäß der k. k. Verordnungen.
Diese siehe Schwrrdlings praktische Anwen¬
dung rc. 2tr Abteilung, Kap. von Lir-

chen -
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cheri - Vermögen , und Stiftungü - Äapita-
lim, Kap. von Lirchenrechnungen.

72 —?->.
VI.

Vl. Hieher gehören auch die Stolgelder. Diese
Benennung ist schicklicher, als Gtolrechte,
Stolgebühren. Der Erfinder dieser Namen mag
die ursprünglichen Begriffe der reinen Kir-
chenzucht Verlobten haben. Ursprünglich find

X fie nichts anders, als freywillige Opfer und
Bcyträge zum Unterhalt der Kirchendiener.

nennet die Stolgebühren scabio-
1'Ä8 et t'ulpLÄLL,j urmm exEioii68.3) Der-
fl,alen find fie ein festgesetzter Beytrag zum
ftandesmäßigen Unterhalte der AmtSdiener.
Bey Einforderung der entweder festgesetzten,

»her herkömmlichen Stolgelder muß der Seel¬
sorger Bescheidenheit und christliche Nachsicht ge¬
brauchen, damit das Amt nicht gelästert werde, k)

s) Von

.?) esterum auücunyue suklioritste zur» ills 6nttLX3t.l,
nemo non lcic, qu-un clitkieu!csr Ma 6ue omni Lle-
lium LcsncL»Io, L oKenLione exigsntur: 6r gumn ka-
cile Uorum exaÄio nuni /it populo innerere Lufpi-
xjonem, Lscrsmems glsthue liier» vgicia u Laeerclo-
ribus inkuim retributionis »<1miniür»ii, iptorumgue
äscsräotuin guLÜui Lucr» otssrvire, Uum virLeurilln
non niü conliicutÄ merceils rtäminilirmi .... lliue
non ciiüicuiter incelligjcur , 8uxsrioribu» tum Lcele-
Lisüicis cum äLcujsrikur sUsborgnaum eite, ut, gusn-
rum rerum coiitUtio pacitur, ksüoriLius »liisgue Lc-
oleiise Miniüris it» de cemporslibus provicieLtur, uc

ejusmocii tcsLiioLis <L kufpeLiis jurium exaöiioni-
dus adüinrre <jue-cnt. A. L. l7. /». s. cic. I. c»p. z.
N. 22.

t>( IVemini clsntes ullsm oikentionem, ut non vltupe-
recur miiiiüerium »o/irum. r. 60»-. 6. csp. v. z.
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s) Von denArmen fordere derSeelsorgcr nichts ,
ja nehme er nicht einmal das Angebothene
an.

b) Bey Leuten von geringem Vermögen fey
er der christlichen Barmherzigkeit eingedenk.

e) Von Reichen, die sich in Entrichtung der
Stolgelder nicht willfährig zeigen, erpresse
er diese nicht durch Zwang oder sonst eine
das Hirtenamt entehrende Art.

Anmerkung. So wahr diese Grundsätze sind,
und von jenen Seelsorgern, die sonst ein ehr¬
baren Auskommen haben, befolget werde«
müssen, damit sie nicht aus schändlicher Hab¬
sucht die Heerde Christi zu weiden scheinen, c)
so wahr ist hingegen auch, daß jene Seel¬
sorger, deren Pfarreinkünfte sehr gering sind,
sich in der unvermeidlichen Lage befinden, ent¬
weder die gedachten Grundwahrheiten außer
Acht zu lassen, oder m Befolgung derselben,
ihr Leben kümmerlich, zum Nachtheil der
Würde und des Ansehens ihres Amtes, dnrch-
zubringen. — Merkwürdig ist, waS der ge¬
lehrte und bescheidene Mosheim in seinem all¬
gemeinen Lirchenrechte l V. Aauptst. schreibt:
„ vLl Lwc Loirot'r, «utLo-ÄKtr tam Fc-

cow/rEUM /i MMr-

c) katcite, gut in vokjz eü, Oei, provicienceZ
non costle, le<1 choncsnee, wouncliim Dem» , ne-
gns kurxii lueri §r»cis, re<i voluarsrie, r. 5. x.
v, z.
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U »'ecirLr^ cn/rcecke-
-'etttUr'. -^/r' Mm/Ir'r^MclL/r^Fier'.r cieörtÄ.r
/rabest«-' Lono/, M/re «/rzrä ?w/r /Merc^L
rrr/ rrL /s^kLatrt,' r)r/r^)6?r/o U cosrteM^t«^
-rott E/rrMM «lrtzrtcraerrL Mc/eMMcr, /er/
r^/rA^ Mc/eM cre Le/r^roKrö' ..... /ržem
LkiceKrirtM rie -'ez/iLrLr^, ^/rr« cziM ML
r-siiis tmAS^-, m'Li^T-or-/^ coM/E-
Mm ^eörtsM M?r^z-r.s LccreMM^ crrr-
L/ro^iLsLez/r Mcers VO//tt?rL. ?,-o/e§Lo 6»m
MmrMr /^ccis/Micr^/rr^ cLaL/LKLže cLM
MsE o^s^r e^c vr'MrL?re^> e.-re^ce^erie-
KeairL KOK etram ^r'?rZM'c)^rört^ r's-

Lea^r ckkS^e/rL? M -re/erMA^,
LvLire ^sr ^/r^r AeM« Oe/po^/mrtm c/o-
Mr/rM'r, rmmo eLrÄ.'-r §,vr//s^/, eo-rtr^r
^Aem r-r.-c alrAt/ /MtrM «c x>oLe?rt?^^
melirrE e^coZrtM MteM ^AE vmctt-
?rtM Äs/rgroMf. Kto/i/ Mm /Ls/r§io sAs
tieöeaL -'emez/rröm co/rL-'s Se/poLrMrtM,
/swe ick Fez-r Tro» xoteF, »rrF Mr?rr/i^r'^
Accis/rMrcLr cozrcr/etM' zr?tL//oM

- b xm^Arore^ F«tA«irtr/^ -'sc/rtz^.
Ae^EM, sttt/ror'rLa^ O/en rKc/rvic/rte »e-
n« /ttwt coz^'MrKte: ^uoc/ / /ucr
LkMrzrrmLu^ zrrrKonL^, sž/is»z Mr Mö-
L-'s/rAtttA^^eLir'trr.r, r°rtet Äe/r'Zro, N /)sMo-

r'?r oi'öe/?r MLmLi'zrört AzrivszMm.
/L/r U08MN111L. Siehe Schwerdlings prak¬
tische Attwendung re. 2teAbtheilung, Kap. von
StolgebUhren. §. — 66.

II
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XI. Zauptstück.
Von der Besorgung der zum Tode

verurtheilten Missethäter.

§.I.

Unter den mühseligen und traurigen Beschäfti¬
gungen eines Seelsorgers ist auch die Vorberei¬
tung der armen Sünder zum Tods, und die Be¬
gleitung derselben zur Gerichtsstätte. Da solche
Leute gemeiniglich weder Religion noch Tugend
Haden, und aller Menschlichkeit vergessen, dis
boshaftesten flnd, zugleich aber auch in dem be¬
dauernswürdigsten Zustande sich befinden, so ist
leicht zu denken, daß ein Seelsorger eben so
viel Klugheit, als erbarmendes Mitlsiden gegen
dieselben gebrauchen müsse. Allrö, waS von der
Pflicht des Seelsorgers in diesen Umständen ge¬
sagt werden kann, läßt sich auf diese zwey Punkte
reduciren:
^.) Daß er solche elende Personen zum be¬

vorstehenden Tode hinlänglich zubereite.
8) Daß er bey derselben wirklichen Ausfüh¬

rung zur Gerichtsstätte ihnen auf e»»e
erbauende Art getreu beystehe.

§. II.

AnS dem ersten Punkte enstehen folgende
Verhaltungsregeln deS Seelsorgers:

I. Regel.
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l. Regel. Wen» der Seelsorger zu einem zum
Tose Vernrtheilten berufen wird, muß er
sogleich und vor Allem suchen demselben eine
gute Meinung und Vertrauen von und zu
seiner Person beyzubringen. ES ist daher sehr
gut, wenn
s) der Seelsorger dem Gefangenen, ehe er

zum Tode ist vsrurtheilt worden, zuweilen
etwas Speise und Trank geschickt hat. Durch
dieses unschuldige Mittel wird bey solchen
Menschen schon eine gute Mcynung von
seiner Person rege gemacht, und das Ver¬
langen erweckt, feinen Wohlthäter selbst
zu sehen.

b) Kömmt er zu dem Verurtheilten., so be-
zeuge er sogleich sein Metleiden, und ver¬
sichere ihn, daß er nur in der Absicht kom¬
me, um ihm eine Erleichterung in seinen»
betrübten Zustande zu verschaffen.

H. Regel. Der Seelsorger hat dem verurtheil-
ten eine gelassene Annahme des richterlichen
Spruches einzuflsßen. Er stelle ihm also vor
s) der Obrigkeit sey das Schwer- zur Rache

gegeben, die folglich als Handhaber der
öffentlichen Ruhe und Rächer der Ueber-
tretungen solches nicht umsonst trage, u)

b) eS
/

s) Osi enim miniilsr ell «di j» bonum. Li smemink-
1um tecett5, tinic: non enim üne causa ^iaciium por-
crc. Vei enim minister eü: vinäex. in iram ei, <^ui
malum azic. Lom. rz. c. v. a-
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k) ss fty Gott, drm Staate und der Gerecht
tigkert Alles daran gelegen?, damit schwere
Verbrechen, zum Abscheu Anderer, gestraft
würden; und

e) daß, gleichwie jeder gute Bürger unter dem
Schutze der Geseke sicher ruhet, so müsse
auch em jeder Andere, der durch seine Ue-
bolthaten sich wider die Gesetze gröblich ver¬
gangen habe, sich gefallen lassen, die Schär¬
fe der strafenden Gesetze zu empfinden,
u. a. dgl.

Iss. Uegel. Der Seelsorger hat sich wohl vor-
Zvsihen, damit er sich ja in Nichts einlafse,
was sich nicht in die Grenzen der innerlichen
oder Gewisscnsangelegenheiten einschließet.
Wenn daher der Vcrurtheilke (wie s nicht sel¬
ten zu geschehen pflegt) ihn um sein Vor¬
wort ansprechen sollte, so sage er ihm ganz
mitleidig: er bsdaure von Grund seiner Seele,
daß er ihm hierum nicht zu Diensten ftyn
könne, übrigens wollte er alle Kräfte anwen-
den, ihm in seinem betrübten Zustande die
Zufriedenheit der Seele (welche weit kostbarer
als alles Andere fty) zu »erschaffen, u.m.dgl.
Da nicht selten der zam Tod Verurtheiltö

entweder wegen der Gewaltsamkeit, oder der
Schande des ,hm bevorstehenden Todes beunruhi¬
get wird, so entstehet daher die
IV. siegel. Der Seelsorger mnß demselben die

Gründe vorstellcn, welche ihn bewegen kön¬
nen, den bevorstehenden Tod aus Ehrfurcht
gegen Gottes Gerechtigkeit, und aus Liebe gs.»
Pastoraltyecgogie, gell
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gen die Menschheit, dre er dur6) sein Verhre-
chen s- sehr beleidigt hätte, mit Standhaf¬
tigkeit der Seele auszusrehen. Zu diesem En¬
de überzeuge er ihn
u) ans Stellen der heil. Schrift, daß Gott

selbst auf Mord und Diebstahl , Straßen¬
raub und andere Sünden, Schande und
die Strafe d:s Todes gesetzt habe, k) Er
Habe also die Strafe seines TodeS nicht
so viel als einen Ausspruch der weltlichen
Gerichts, als eine Wirkung des göttlichen
Willens anzufthen, und sich demselben
mit wahrer Ergebenheit des Herzens zu
unterwerfen. — Hat der Seelsorger den
Verurtheilten dahin gebracht, daß er über¬
zeugt ist, er müsse nach einem göttlichen
Aussprache sterben, so hat er alles ge¬
wonnen.

b) Damit der Verurtheilte erkenne, daß die
Vorstellung eines gewaltsamen und schänd¬
lichen TodeS mehr in der Einbildung, als
in der Wirklichkeit bestehe, so mache er
ihm aus paffenden Schriftstellen eine Ver¬
gleichung zwischen dem bevorstehenden au¬
genblicklichen Tode, und jenem crschreck-
licheninder Ewigkeit; e) zwischen einem an

Gicht -
b) tzui percullsric occicleric bominem morte moria-
tur. 24 c. v. 17. Luper turem enim ell cvni'u-
p,o <L p-Lnjtenn 1. Lccie/. 5. c. 5. 17. lVel'ariam iem
operaki ocri<ienkur in contpei:ill populi.

c) L. g. cerribilis suwm guLllsin exipeLlgtio juöicii -
Lr iznis -emulacio , <pis contumptur» elr -lcivertsrios-
Lehr-, io. c. v. 27. klorrenclum ell inciilere in ma¬
nu« Lei viveini«. l, c. v. zr.
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Gicht - und Steinschmerzen danieder lie¬
genden Menschen, welcher tausendmal
mehr Schmerzen auSftehen müsse, als er,
da er in wenig Minuten erlöset werde.

e) Mache er ihm begreiflich, daß am allge¬
meinen Gerichtstage kein Unterschied sey,
ob der Körper unter dem GerichtSplas,
oder aus einem prächtigen Grabe hervor¬
gehe. Gott sehe nicht darauf, ob der
Mensch eines gewaltsamen oder eines na¬
türlichen, eines ehrlichen oder schändli¬
chen, sondern ob er eines christlichen und
guten Todes gestorben sey. — Dem reu-
rnülpigen Mörder habe es nichts gescha¬
det, daß er als ein Miffethäter am Kreu¬
he gestorben sey, hingegen habe eS dem
Hero-es, Pilatus und vielen Andern
Nichts genüget, daß sie im Bette ihr Le¬
hen geendiget.
ä) Endlich stelle er ihm das Bild Christi
in seiner Kreuyigung lebhaft vor Augen ,
und erkläre ihm aus der Leidensgeschichte
Jesu, wie dieser sich als ein zum schmäh¬
lichsten Tode verurtheilter Miffethäter be¬
zeigt habe; hieraus hebe er die Lehre, wie
der arme Sünder sich bezeigen solle.

V. riegel. Sollte der arme Sünder sich etwa
äussern: wenn ich dieseömal das Leben er¬
halte, so will ich gewiß von diesem Lasterle¬
ben abstehen, und meinem Gott fleißig die¬
nen, so sage ihm der Seelsorger: dieser sem
Wille und Vorsatz scye zwar gut, und viel»

N 2 leicht
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- leicht auch Gott angenehm, ha aber dieser am
Vesten wisse, ob er hernach auch also thun
werde, ft solle er sich dessen Wille», der all¬
zeit heilig, und auf das Beßre der Menschen
gerichtet sey, vollkommen unterwerfen, und
mit Christo seinem Herrn sagen: Mein
Gott', ist cö nicht möglich, daß dieser Reich
des leidens von mir gehe, doch x<< geschehe
nicht mein, sondern dein allerheiljgster Wille»
u. m. dgl.

IV. Regel. Der Seelsorger muß aufdrn Stand,
das Alter, Geschlecht, die Lebensart, Reli¬
gion und andere Umstände der zum Tode vev--
urtheilten Personen sehen, damit er nicht, in
der einer jeden angemessenen Behandlungsart,
das Ziel verfehle. Anders har der Seelsorger
zu verfahren.
I. nrit einem zum Feind ühergelanfenen

und zum Tode verurtheilten Solda¬
ten. Diesen muß er vor Allem von
der Größe seines Verbrechens über¬
zeugen. Zu diesem Ende erkläre er
ihm

1. dis Wichtigkeit feines abgelegten Eid¬
schwures nach allen seinen Bestand-
theilrn.

2. Mache er ihm begreiflich, daß dem
Staats Alles daran gelegen sey, >
damit solche Verbrecher nach -er
Strenge zum Abscheu Anderer ge¬
straft werden, und da ihm

z. Alles
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z. Alles dieses aus den ihm vorgrleft

nen Kriegsartickeln nicht-unbekannt
gewejen fey, sg ,nüffe er sich selb-
sten diese wohlverdiente Strafe zu-
schreiben, — Anders

Il.Milt einer jungen Uindesmorderinu.
-^leser hat der Seelsorger
t. ihrs vorige rechtschaffene und tu¬

gendhafte Aufführung an das Herz
zu legen, um in ihr das Gefühl je-
n s fröhlichen Zustandes, den sie
bey ihrer ehemaligen Unschuld em¬
pfand, rege zu mache», sodann

». vergleiche er diese» mit den nachfol¬
genden GcwisseuSunruhen, 'die sie
bey ihren Ausschweifungen über¬
fallen haben. Dadurch wird siedaS
Uebel, -aS sie begangen hat, voll¬
kommen einsehen. Sollte sie sich in
Tbräney auSgieffen, so lasse sich

' hiedurch der Seelsorger nicht irre
führen, damit er nicht etwa den
Ernst des Busszeschästes fahren las¬
se, und sich nur auf zärtliche Trift
stungsgrimde lege.

Hl. Anders mit Eiusm , der durch ein ro¬
hes, wildes, heilloses Leben alle Em¬
pfindungen der Menschheit, alle Be¬
griffe von Religion, von Tugend,
dem künftigen Zustande und Schicksale
Les unsterblichen Geistes abgelegt hat,
Vey solchem rohen, unwissenden, untz

N z unem--
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unempfindlichen Menschen hat'S der
Seelsorger dahin einzuleiten, damit
er einige Einsicht in die Religions-
Wahrheiten erlange, und zur Selbst-
kenntniß komme. Er muß daher
r. nach den katechetischen Anfangs-

gründen mit ihm verfahren.
2. Lasse er ihn selbst bedenken, ob die

Erfüllung seiner Gelüste sein Herz
in eine vollkommene, dauerhafte
Zufriedenheit gesetzt habe? ob er
nicht vielmehr etwas Bitteres und
unangenehmes empfunden habe?

Z. Suche er die Stimme der Mensch»
heil iu ihm wieder rege zu machen,
durch eine lebhafte Vorstellung des
grausamen Schicksals derjenigen,
die durch seine Hände sind unglück¬
lich geworden. Lasse er ihn beden¬
ken, wie es ihm würde gewesen
feyn, wenn er der um sein Le¬
ben umsonst bittende Wanderer,
und dieser Wanderer der Mörder
gewesen wäre, der mit dem Mord-
meffer ihm in das Herz fuhr.

4. Macheer ihm von seinem bevorste¬
henden unveränderlichen Geschicke,
und von seiner dermaligen selbst
eigenen Lage die traurigste Schilde¬
rung, stelle ihm vor, wie wenig
Raum zwischen einer Ewigkeit von
Freuden, oder Peineu noch rück-

stäu-
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ständig sey, NU« stehe eö vollkom¬
men bey ihm, sich ewig glücklich,
oder unglücklich zu machen.— Em¬
pfindet der Missethäter die Last sei-
«er Schulden, so lasse ihm der
Seelsorger

s- in vollen Zügen einleuchten die Gü¬
te Gottes, welcher auö bloßer Barm¬
herzigkeit ihn in die Hände der O-
brigkett habe fallen lassen, damit
er nicht, wie viele Andere, in sei¬
nen Lasterthate» den ewigen Unter¬
gang finden möchte , sondern jetzt
ferne Miffethate» bereue, und sich
zu einem guten Tod vorbereite.
Sodann

6. erwecke er in ihm Gesinnungen der
Erkenntlichkeit unP des Danke-
gegen diesen so gütigen Gott, wie
auch Empfindungen der Reue und
des Verlangens, Alles nach Mög¬
lichkeit abzubüßen.

Sollte der Missethäter aus Grundsätzen, die
^twa der Materialismus ausgeheckt hat, sich zur
Bekehrung nicht verstehen wollen, so hat sich
der Seelkorger wohl vorzusehen, damit er nicht
nnem solchen Bösewichte nicht allein sich selbst,
sondern auch die ganze gute Sache noch verächt¬
licher mache. Diesem lege er folgende Beweise
vor:

«) Ein Gott, eine unsterbliche Seele
sind zwep Wahrheiten, die aufda-

N 4 engste
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engste mit einander verbunden
sind. Es kann kein Gott seyn ohne
Gerechtigkeit, keine Gerechtigkeit
ohne Strafe für das Böse, und
ohne Belohnung für daS Guts,
keine Strafe für daS Böse, und
keine Belohnung für das Gute,
ohne ein anderes Leben, kein an¬
deres beben, ohne die Unsterblich¬
keit der Seele. Nun gibt eS aber

... einenGott, also ist die Seels u«-
sterblich. Denn ist die Seele un¬
sterblich, so bleibt das Laster oh¬
ne Strafe, die Tugend ohne Be¬
lohnung, und Gott ohne Gerech¬
tigkeit. Ein Gott ohne Gerechtig¬
keit ist aber nicht möglich.

ö) Der Tod ist einmal gewiß, der Zu¬
stand der Seele nach- demselben ist
ganz ungewiß, und unabhängend
Von der Meynnng der Menschen,
^eue, welche dafür halten, dis
Seele des Menschen habe gleiches
Schicksal mit dem Körper, ma¬
chen dieselbe durch ihre Mcynung
nicht sterblich, wenn sie wahrhaft
unsterblich ist, und jene, welche
behaupten l sie fey unsterblich, ma¬
chen sie deßwegen nicht unsterb¬
lich, wenn sie wahrhaft sterblich
ist. Indessen verlieren doch Letztere
stichts an ihren frommen Vorder

reis
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xeitungen zu einem guten Hintritt
in die nudeče Welt, denn, wen»
es dort Belohnung gibt, so ist sis
ihnen sicher, dagegen ist eS wider
alle Vernunft, eine Sache, von
der ejus Ewigkeit abbänge, auf
Men entscheidenden Punkt ankom-
men zu lassen, welcher, wenn es
nach dem Tode noch etwas gibt,
das auf den Menschen wartet, nur
pochst unglücklich auöfallen kann.

Beharret der Bösewicht ungeachtet dieser
und anderer Gründe und Ermahnungen in der
Unbußtertigkeit, so begegne ihm der Seelsorger
jedesmal mit der größten Liebe und Geduld,
und lasse sich durch seine oftmals empsindlichen
Reden nicht,rre machen. Wird er zur Gerichts-
statte geführt, so arbeite er mit aller Treue und
Ernst an ihm. Noch auf der Gerichtöstatt sage
er ihm in lebhaften Ausdrücken, daß er wirk¬
lich vor einem doppelten Gerichte stünde, und er¬
mahne ihn abermal zur Buße. Hilft auch dieses
nicht, so überlasse er ihn dem Gerichte Gottes.

IV. N)ird der Seelsorger zu einem Misse-
thäter protestantischer Acligion bet"-'
fen, so ftp er beflissen,
i. durch leutseliges und gar nicht zu¬

dringliches Gespräch sich einige Zu
Neigung zu erwerbem Verlangt er
Unterricht in der katholische» Reli¬
gion, so verfahre er, wie im II.
Theil lV. Hauptstück, §. !ll. ist ge->

N y sagt
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sagt worden. Sollte er aber in fei¬
nem Glauben verbleiben wollen, so
sage er ihm

2. ganz bescheiden und mit einer heitern
Miene, daß er keines WegS gekom¬
men sey, feinen Gesinnungen auch
nur die mindeste Gewalt anzuthun.
Mache er sodann

Z. die Anzeige an die behörige Stelle,
von welcher demselben ohne Zweifel
ein Prediger feiner Religion w»rd
gestattet werden.

V. Ist der verurtheilte ein Fud, so be¬
suche ihn der Seelsorger flerßig, und
führe ihm immer solche Stellen aus
dem alten Testament an, welche die
deutlichsten Weissagungen von d m an-
gerommenen Messias und dessen Tode
enthalten. Anbey kann er aus dem <r z«
Kapitel des Jesaias herrliche Stetten
entlehnen. S. auch im ll- Thrrl kV.
Hauptstück. Z.IIl.

Vil. Regel. Der Seelsorger hat den zum heil.
Sakrament der Butze fähigen armen Sünder
zur Ablegung und zur reumüthigen Bekennt-
nitz aller seiner begangenen Sünden zu ermah¬
nen , und ihm eine gründliche Anweisung zu
geben, wie er dieses so wichtige Geschäft an-
zufangen. zu betreiben, und glücklich zu voll¬
enden habe.

Vlil. Regel. Das heil Abendmahl hat der Seel¬
sorger dem Verurtheilten am Tage vor der

Voll-
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Vollstreckung des Urtheils zu reichen. Hier
stelle er ihm dieses heil. Sakrament
8- als das kräftigste Mittel wider alle etwa auf-

steigende Beängstigungen vor. Hierzu kann
er sich allenfalls Ser Worte des Apostels bedie¬
nen : „ Ich lebe in dem Glauben des Sohnes
Gottes, der mich gelieb, und sich selbst für
Mich dargegeben hat. " ä> Aus diesen Wor¬
ten zeige er ihm, daß das Uebermaß dieser
Liebe des Sohns Gottes schon für sich selbst
ihn verbinde sowohl zur zärtlichen als werk-
thätigen Lrebe. Nun könne er aber kein thä-
tigereS Unterpfand von seiner zärtlichen Lie¬
be gegen den sakramentalischen Gott geben,
als durch die Aufopferung seines bevorste¬
henden Todes.

b) Flöße er ihm ein festes Vertrauen auf den
Beystand Gottes ein. Die Stelle des Apostels:
„Der sogar seinen eigenen Sohn nicht ver¬
schonet, sondern denselben für uns Alle hat
dargegeben, wie sollte er uns denn nicht auch
Alles mit ihm geschenkt haben ? " 6) ist reich¬
haltig. Die Worte des heil. Chrpsostomus
Hom. 2. nä ?rop. ^ntioek. kann der Seel¬
sorger hier vollkommen anwenden „ Lasse
den Muth nicht sinken, fürchte dich nicht vor
diesen so harten Zeiten. Derjenige, der sich

nicht

il) In Kcle vivo killi l>si, yni Uiisxic ME, Sc crxiliclil
semmiplum pro ms 6x1. 2. Osp. v. 20.

e) <^ui etixm proprio kiljo suo nun pepercic, seä pro
nvbis omnibus kraciiiiir illum, i^uomocio non Liism
rupi illo omni» nobi? clonLvi:? Uom. 8- L»p v. zr.
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nicht geweigert hat, sein Blut für' alleMeu-
scheu zu vergießen , und der uns sein Fleisch
und Blut übermal in dem heiligsten Geheim¬
nisse hat mitgethellt, wird dir nichts abschla-
gen. Verlasse dich demnach «uf ihn, und bit¬
te ihn um seinen Veyftand.

^6 h, Hier hat der Seelsorger abermal
verschiedene Regeln genau zu beobachten.

Äegel. An dem Tage, wo der Missethäter
zur Gcrichtsstatte geführet werden soll, fra¬
ge er ihn:
s)Ob er nicht noch Etwas zu erinnern, oder

zu beichten habe.
d) Erwecke er in ihm Glauben, Hoffnung,

Liebe und eine Reue.
ie) Wredsrhohle er die Trost-und Erbauungs¬

sprüche, welche er bey seinen Besuchen dem
armen Sünder vorgefprochm hat.

II. Aegel. Da der AAstethater durchgehends
bev der Abholung aus dem Rorker zur Se-
richtüstätte mit Sehrecken befallen wird, so
muß der Seelsorger bev herannahender Zeit
den Verurthsilten dagegen bewaffnen, und
ihm den Schrecken zu benehmen, oder we¬
nigstens zu mäßigen suchen. Zu diesem Ende
s) stelle er ihm das Veyspiel des Erlösers
mit lebhaften Zügen zur Nachahmung vor,
wie geduldig, sanftmiithtg und unerschro¬
cken dieser unschuldige Jesus mit vollkom¬
menster Uebrrgebung seines Willens in

den
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den Willen seines himmlischen Vaters mit
dem schweren Kreutzholze beladen, auf
den Kalvacreberg stieg, um bas Opfer sei¬
nes Todes zur Versöhnung nicht für seins,
sondern für die Sünden der ganzen Welt
seinem himmlischen Vater zu entrichten.

!II. Regel. Bey Abholung des Miffelhäters auS
dem Kerker zur GerichLSstätte hat der Seel¬
sorger sich also zu verhalten:
3) Gebe er demselben das Trucisixbild in bis

Kände, mit der Ermahnung. während des
Ganges zur Gerichtsstätte immer das Bild
Les Gekreutzigten zu betrachten, und wohl
auf das, was er ihm vorbethen werde,
Acht zu haben.

b) Muß der Seelsorger sich sorgfältig hüten,
damit er nicht etwa durch Worte, Zeichen,
oder voreilige Schritte im Gehen Etwas
zur Beschleunigung des Todes unvorsichtig
beitrage.

!V. Regel, während des Ganges zur Gerichts¬
stätte sage der Seelsorger rührende, und wohl
gewählte Trost-und Erbauuugssprüche ganz
langsam, und in auslangenden Zwischenräu¬
men mit einer gemäßigten Stimme dem ar¬
men Sünder vor, damit dessen Gemüth in
beständiger Versammlung erhalten werde,
und er auch für sich Etwas hinzudenken könne.

V. Regel. Kommt der Seelsorger mit dem ar¬
men Sünder in dre Gegend der Gerichtsstätte,
so muß er den Schrecken, i mit diesem wer¬

den
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hm dis Missethätrr durchgehends alsdan«
wieder befallen) ihm zu benehmen,, oder we»
nigstens zu miißigen suchen. S. ll. Regel.

Vl. Regel. Da das Todesurtheil auf der Ge»
richtsstätte dem armen Sünder abermalpflegk
vorgelefen zu werden, so entstehet hieraus
diese Verhaltungsregel: Der Seelsorger hat
dessen Gemürh zur unerschrockenen Anhörung
dieses Urtheils vorzubereitrn. Er erinnert
ihn daher,

wie geduldig und unerschrocken der um
schuldige Jesus ans purer Liebe zu ihm sein
Todesurtheil angehört, und ausgestanden
habe. Um nun diese Liebe Jesu in Etwas
zu vergelten, so solle er auch sein Todesurtheil
aus Liebs gegen diesen seinen Heyland un¬
erschrocken und geduldig anhören, dasselbe
als ein gerechtes Vcrhängmß von der Hand
Gottes annehmen, und für seipe Sünden
ausstehen.

Vll. Regel. Wenn LaS Urtheil vorgelefen ist,
hat »er Seelsorger den armen Sünder
zu fragen :

A) 'Ab er von Aerzen bereit sey, diesen ihm an-
gekündigten Tod aus Aiebe gegen JesuM
Thristum geduldig auszustehen ?

v) Gb er von ganzem Aerzen Allen und Je¬
den, die etwa Ursache seines Todes seyn,
oder ihn zum Tod verurtheilt haben, ver¬
zeihe?

c) Gb
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«) Gb er nicht noch Etwas auf seinem (Ge¬
wissen habe, das ihn beängstige, und das
er beichten wolle?

Vlll. Regel. Wenn die Diener der Gerechtig¬
keit den armen Sünder ergreifen, so begleite
ihn der Seelsorger bis an Len Grt, wo das
Urtheil soll vollzogen werden. Er erwecke
8) mit einer etwas lauten und gezogenen
Stimme ganz kurz die drcy Haupttugenden.
Z. B. Gmein Jesu, ich glaube an dich,
als die ewige Wahrheit und Weisheit. —
G mein Jesu , ich hoffe auf dich , als mei¬
ne ganze Glückseligkeit. — M mein Jesn,
ich liebe dich, als das höchste Gut von gan¬
zem Aerzen.

b) Rufe er ihm zu die tröstlichen Namen des
Heils.

e) die Worte des sterbenden Erlösers: Vater,
in deine Aände befehle ich meinen Geist,
u. a. dql.

IX. Regel. Da die Todcsurtheile und die Voll¬
streckung derselben verschieden sind, so muß
auch das Vorhalten, und das Zureden des
Seelsorgers verhältnißmäßig eingerichtet scyn.
Dieses zeigt der mündliche Vorrrag.

X. Regel. Nach vollstrecktem Urtheile hat der
Seelsorger einige Vater unser und Ave Ma¬
ria mit dem anwesenden Volke für die Seele
des Aingerichteten zü bethen, und wo es ge¬
bräuchlich, eine kurze Warnungsrede an das
Volk zu halten, die wogen des frischen Sehr -
ckenbi'cdes von ungemeinem Nutzen sey« kann.

Hier
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Hier lasse ssch aber der Seelsorger folgende
Bchutsarnkeitsregeln wohl gesagt scyn.
1. Darf er die Lebensgeschichte des Hinge--
eichtcten nur in den bekanntesten Umstän¬
den anführen.

2. Hüte er sich, dessen Bekehrung gar zu
übertrieben heraugzustreichen, weil es
sonst das Ansehen haben könnte, als wollte
er dadurch seine Geschicklichkeitanrühmen,
und sich selbst Lob zusprechen.

Hl. HauptstüE.
Von dem Verhalten des Seelsorgers bey den

Kranken, derselben Providirung, und
bcp de» sterbenden Christen.

§. I.

Die Krankensorge ist ein wesentlicher Lheil
des HirtenamtS. Der öftere Besuch der Kran¬
en ist deS Seelsorgers unabläßliche Pflicht.
Damit er aber sein Amt mit Klugheit erfülle,
rnnß er

i) Bey Vssuchmkg der Kranken immer eine
Miene blicken lassen. Der Kranke muß
in den Angen und dem muntern Wesen
deö Seelsorgers sein freundschaftliches
Wohlmeynen gleichsam lesen.

L) Wenn
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2) Wenn die Krankheit nicht wirklich ge¬
fährlich ist, so erkundige er sich wegen
der Krankheit und des Befindens des
Kranken. Daher nehme er

z) die Gelegenheit, von den menschlichen
Armseligkeiten zu spreche«, welche Gott
über die Menschen zumBeßten ihrer See¬
len verhänge, damit nämlich entweder
die von dem Wege des Heils Abgewiche-
nen zurückgeführt, oder den Fromme»
Gelegenheit gegeben werde, sich mehrere
Verdienste zu sammeln. Aus solchem oder
ähnlichem Gespräche zeige er sodann

4) wie nützlich es sey, sich dem göttlichen
Willen zu unterwerfen, da doch der
Mensch, er wolle oder nicht, daS, was
Gott verhängt hat, ausstehen müsse. Irr
dreser Hinsicht

5) muß der Seelsorger einige Veyfpiele aus
der heil, Schrift, den Vätern, oder dec
geistlichen Geschichte von Männern, dis
durch Krankheiten geprüft, dieselben mrt
aller christlichen Geduld übertragen ha¬
ben, und anbey einige kurze Gedeihe ir/
Bereitschaft haben. Alles dieses muß aber
der Seelsorger nur Gesprachweife (iu-
Liüenter) beubringen.

L) Leidet der Kranke viele Schmerzen, so
ermahne ihn der Seelsorger mit kurzer
und triftiger Vorstellung des Schmerze»

pastsraltheologie. O tra»
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kragenden Heylands zur Geduld. Vieles
Reden kann den Kranken leicht zur Un¬
geduld bringen.

7) Bemerket der Seelsorger, daß die Krank¬
heit gefährlich, so ermahne er ihn zur
heil. Beicht, aber zur Generalbeicht,
wenn sie der Seelsorger nicht etwa für
nöthig findet, halte erden Kranken nicht
an.

8) Kranke, die nicht gern etwas von himm¬
lischen Dingen, von dem Gebrauche der
heil. Sakramente hören, ermahne der
Seelsorger alles Ernstes, d«s göttliche
Gnade nicht zu verscherzen, er stelle dem
Kranken zugleich die Erbarmung des gü¬
tigen Gottes vor, damit er nicht in Klein-
muth oder Verzweiflung falle. Eines sol¬
chen sei) der Seelsorger in seinem Ge¬
deihe und heil. Meßopfer besonders em-
gedcnk.

9) Hüte sich der Seelsorger, als Zeuge,
oder gar als Direktor bey Verfertigung
eines Testaments aufzutreten. Doch kann
er dem Kranken in so weit an dir Hand
gehen, daß er des Kranken Bedenklich¬
keiten hebe, und dessen letzterer Willenö-
meynung die rechtliche Gestalt gebe. Da¬
her tst'ö gut, wenn er die Landesver¬
ordnung inne hat. Dieses sind dis allge¬
meinen Verhaltungsregeln.

Da
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§. II.
Da eS aber verschiedene Gattungen der Kran--

ken gebe, als
n) Kinder^
d) Erwachsene Unwissende.
e) Sehr Alte.
6) Nicht allerdings gar Gefährliche.
e) Gehr Gefährliche.
s) Sogenannte evangelische Kranke.
A) Unschuldige.
!r) Ueber Schmerzen Klagende-
j ) AuS Angst und Furcht Bebende.
k) Bey dem Anblick des Seelsorgers Erschüt¬

terte.
l) Bey allem Zureden deS Seelsorgers ein

tiefes Stillschweigen Beobachtende-
in) Unnatürliche Kranke.
n) Schwer Gebahreude.
o) Tödtlich Verwundete.
Go ergibt sich's, daß eS nicht angehe, ei¬

nen jeden dieser nach einem Maaßstabe zu mes¬
sen. Also

§. lll,
I. Krankes Kind. Ein solches, wenn es kaum

die UnterscheidungLjahre erreicht hat, vernach-
läßigen, zähle ich unter die Verachtung der
Kleinen, welche der gütigeWelterlöser zu mei¬
den ermahnet, n) Diesem muß der Seelsorger
a) so viel möglich ist, kurze Begriffe von den

zur Seligkeit nvthwendigen GlaubenS-
O 2 wahr»

L) Viäete, ns conlsmuscij uuum ex. bis xuüUis.
»8. v, io-



Wahrheiten, von dem Sakrament der Vir»
ße, der Wegzehrung und letzten Oelung
deybringen.

d) Einen lebhaften Glauben und liebevolles
Verlangen durch anschauliche annalogifche
Bilder; z. B. durch die Ankunft des beß-
teu, liebreichesten Vaters, eines reichen
und freigebigen Ronigs, «. f. «>. in ihm
erwecken.

?) Gage er ihm vor die drey Haupttugen-
den in ihren Beweggründen und Anmu-
thungen.

ä) Die etwaigen Jugendfehler halte er ihm
mit vieler Liebe und Ganftmuth vor, so¬
dann ermahne er dasselbe, seinen Eltern
deßhalben Abbitte zu thun.

s) Verwahre er dasselbe mit sanften Vor¬
stellungen wider die Furcht des Todes, b)

lV.
sl. Erwachsene Unwissende. Oft weiß der Seel¬

sorger nicht, wo er mit solchen anfangen solle,
ES mag nun die Unwissenheit derselben aus
natürlicher Dummheit, oder aus sträflicher
Fahrläßigkeit entstanden seyn, so hat sich der
Seelsorger auf folgende Weise zu verhalten.
s) Gebe er ihm ja wegen seiner Unwissenheit

keine Verweise, sondern
b) unterrichte er ihn auf die einfachesteArt,

so wie mit Kindern, die kaum d»e Ver-
nunftjahre erreicht haben, zu geschehen
pflegt.

u) Die
t>) Vi-l.Mrttlr, lg. Sc Luc. l8.

D
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e) Die GlaubenSw»hrheiten stelle er ihm un¬
ter den anschaulichsten Gleichnissen vor,
dergleichen sind von einem Hirten, der
das verlohrne Schaaf sucht, von einem
Vater u. dgl. m.

ä- Lasse ec sich von ihm versprechen, daß,
wenn er wieder gesund werden sollte, er
desto mehr Fleiß anwenden wolle, Gott
«nd die von ihm geossenbarten Glaubens¬
wahrheiten kennen zu lernen.

V.
Hl. Sehr Alte. Ein abgenutztes Aller ist auch

eine Krankheit. 5iouoÄU8 ipl'a est morbus.
Hier ist ein tröstender Zuspruch ronnöthen.
Es hat also der Seelsorger solchem gelind Vvr-
zustellen: Er habe solche Jahre erreicht, die
an ein anderes Leben am nächsten grunzen,
er sep durch gute und schlimme Tage gewan¬
delt, mithin habe er das vergängliche dieser
Welt am beßten eiugesehen. Weil aber nun
seine Seele schon halb der körperlichen Bande
entlediget, und der Unsterblichkeit so nahe
fey, solle er mit David sagen: Herr, gedenke
nicht meiner jugendlichen FehltritteU. f. w.

Vl.
IV. Nicht allerdings gar gefährliche Rranke.

Hieher gehört, was oben §. l. n. z. 4-
und 6. ist gesagt worden. Wenn der Kranke
klagt, so ergreife der Seelsorger die Gelegen¬
heit, ihn ans seinem selbsteigenen Geständ-
niß von der Nothwendigkeit des baldigen Ge»

O z branchS
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vrauchs der geistlichen Heilsmittel zn über¬
zeugen.

§. VII.
V« Gefährliche Lraicke. Dergleichen sind z. V.

mit einem hitzigen Fieber Befallene. Bey die¬
sen hat der Seelsorger
s) dienökhigeGewissensrechnung gleich vor-

znnehmen.
d) Sich nicht viel bey schreckenden Bildern
aufznhalten, vielmehr

c) muß er sie mit der süßen Hoffnung der
Serligkeit unterhalten, dieses wird ihr
erhitztes Herz mit vieler Sehnsucht er¬
greifen, und bey überfallendem Wahn¬
sinne werden sie sich angenehm damit be¬
schäftigen.

§. VIII.
VI. Gogenannte evangelische Rranke. Derglei¬

chen sind mit Auszehrung, Wassersucht re. Be¬
haftete Lassen derley Krankheiten eine» baldi¬
gen Ausgang vermuthen, so stelle der Seel¬
sorger einem solchen vor:

s) Wie tröstlich es für ihn sey, daß Gott
ihm, so zu sagen, die Stunde anzeige,
wo er von diesem Elende öesreyet wer¬
den solle. Er habe also

d) Gott dafür den schuldigen Dank zu er¬
statten, und

e) die «och übrige Zeit auf die Rechnung
zu verwenden, die er bey dem höchsten
Richter bald ablegen müsse.

ä) Dis
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Z) Die Furcht des TodeS M benehmen,
stelle er ihm vor, dis Nichtigkeit dieses,
und die Herrlichkeit des künftigen Le¬
bens, u. dgl. m.

§- lX.
Vll. Ungeduldige. Die Ungeduld bey einemKraus

ken kann entstehen
n) wegen der Aufwartung, und
b) wegen deS Arztes.

Im ersten Falle sage ihm der Seelsorger mit
aller Gelassenheit:

ss) er sollte doch iene, die sich Tag und
Nacht mit ihm abgäben, nicht durch
Unwillen niedergeschlagen machen,

bb) durch seine ungeduldigen Ausbrüche
gebe er Anlaß, nicht gar gut von
seiner inner» Verfassung zu denken,
u. s. w.

Im andern Falle stelle er ihm vor, daß,
wenn ihm die Hülfe zu langsam schiene, so soll¬
te er wohl bedenken, daß Gott den Arzneyen
dis Kraft zu der Zeit, und auf diejenige Art,
die seinem allerheiligsten Willen angemessen sey,
gebe. Er solle also mit Geduld und Ergebungin
den Willen Gottes den Herrn erwarten, er wer¬
de kommen und nicht verweilen.

§. X.
Vlls. Ueber Schmerzen Klagende. Diesen stelle

der Seelsorger
s) das Veyspiel des leidenden Aevlanöes
vor, der aus Liebe zu uns, unsere Schmer¬
zen auf sich genommen, und sage, sie

Q 4 sollte»
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sollten nun auch aus Liebe zu ihrem Hey-
lande diese ihre wohlverdiente Schmer¬
zen mit Geduld tragen, und dadurch an
ihrem Fleische in Erfüllung bringen,
was dem Leiden Christi noch abgängig
sey> e)

d) Die Klagen linderte» die Schmerzest
nicht, diese würden vielmehr durch Ün- ;
Zufriedenheit vergrößert, u. dal.

§.Xl.
IX. Aus Angst und Furcht Bebende. Kömmt

der Seelsorger zu einem Kranken, der voller
Angst und Furcht ist, so muß er vor Allem
darauf sehen, ob diese Angst von der Em¬
pfindung des göttlichen Zorns über seine be¬
gangene Sünden, oder bloß von der Furcht
vor d,m Tode herrühre. Hat ste den Zorn
Gottes zum Grnnde, so richte er den Kran¬
ke» durch Vorstellung jener Grnndtexte auf,
in welchen die unbegrenzte Barrnberzigkett
GotteS gegen die Sünder, wenn sie sich zu ihm
wenden, hervorleuchtet. Diele belege er'

s) mit dem Werke der Erlösung, und
h) mit den Gleichnissen des vevlohrnen

SchaafeS, des unartigen Sohnes, und
deS Mörders. — Ist bloß die Furcht deS
Todes die Ursache der Augst, io stelle
er ihm vor, wie schändlich und unweise
für einen Christen eS fey, den Tod zu

fürchten.

o) tzui nunc sssusyo in psllinnibus pro vodiš - L nkllm-
pleo es, gu« kistunc pMoaum Obrilli, in csrnss
MSL. Lol»/. I. o, v. 24,
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fürchte». Christas selbst sty erst nach dem
Kreugestode zum Sins der rechten Hand Got¬
tes des himmlischen VaterS gekommen. Pau¬
lus habe die Auflösung der körperlichen Ban¬
de verlangt um mit Christo zu seyn. st- Nur
durch den Tod könne der Christ zu seiner wah¬
ren Glückseligkeit gelangen u. s. w.

' Z.XlI.
X. Be? dem Anblicke des Seelsorgers Erschüt¬
terte. Es gibt Kranke, welche glauben, der
Seelsorger fey -er sichere Vorboth des Todes.
Einem solchen muß er sich
u) mit einer ganz leutseligen Miene nä¬
hern, ihn versichern, daß er nur auS
jener Freundschaft komme, dis ein jeder
Andere für -en habe, den er liebe. Zu
dem erfordere

d) sein Ann auch, bey jeder entfernten Ge¬
fahr den Bedacht dahin zu nehnwn, da¬
mit es keinem der ihm anvertranten Schaa¬
fs etwa an Trost gebreche.

c) Man verlange ja nach leiblichen Mitteln,
weit mehr sollte man die geistlichen ge¬
brauchen, indem diese nicht nur den Lei¬
beskräften eine geheime Stärkung er-
theilten, sondern auch die Gewissens¬
bisse hinweg räumten, und das Herz mit
Trost erfüllten, u. s,w.

O y §. Xlll.

<?) Desserium bsbeo cbtzolvi, Sc e-Ic cum Obnsi».
r. c. v. 2Z.
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§. Xlll.
Xs. BeV allem Zureden d->6 Seelsorger« rin

tiefes Stillschweigen Beobachtende. Hier hat
d.r Seelsorger folgendes zu beobachten:

L) Ob dieses Betragen dcs Kranken aus
einer Entkräftung, oder

b) auS einer übel angebrachte« Schamhaf¬
tigkeit, oder

e) ans einer Vertiefung und Bosheit, oder
ä) auS einer Abneigung gegen seine Per¬

son herrühre?
Ist das Leyte, so überlasse er ihm sogleich

die Wahl eines andern Beichtvaters. Wäre aber
dringende Gefahr vorhanden, so stelle er ihm
auf das liebreichste vor,

nu) alles Vergangene habe mit gegen¬
wärtigem Geschäfte nicht den min¬
desten Zusammenhang.

bb) Betheure er ihm auf das heiligste,
daß seine Neigung zu ihm eben so
freundschaftlich und dienstfertig sey,
al» hätte sich niemals etwas zwi¬
schen ihnen zugetragen.

ee) Verspreche, ihm allen möglichen
Vorschub zu leisten, sobald er gene¬
sen werde, u. s. w. —

Ist eine übelverstandene Schamhaftigkeit die
Ursache, s* hebe er diese

3SS) durch Vorstellung des un¬
durchdringlichen Geheimnisses
des BeichlstegelS, und

bbb) deS
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bdb) des Gerichts, das alles haar¬

klein , und zwar zur öffentli¬
che» größten Schande aufde-
ckin werde, waS hier verschwie¬
gen geblieben, jenes hingegen,
was man hier aufrichtig
mit einem demüthigen und
reuvollen Herzen bekennet hät¬
te, werde die Buße zur größ¬
ten Ehre erheben, u. s. w.

Liegt die Ursache in einer schweren Sünden¬
last, daß der Kranke glaubt, die Buße seye zu
spät, so stelle er ihm vor

«9 Gott, der unendlich barmherzige
Gott, schätze die wahre Buße nicht
sowohl nach den Jahren, als nach
der Zerknirschung des Herzens. 6)
Dieser Vater aller Erbarmung sey
mit der letzten Stundarbeit zufrie¬
den. k)
In dem Augenblicke, wo der Sün¬
der Buße thue, gedenke er nicht
mehr seiner Miffethaten. Z)

d) Frage er den Kranken, ob ernicht
selbst gestehen muffe, daß eS weit
besser und sicherer sey, Buße zu

thun,

r) Virl. 26. 6.
k) MrM. 20. c. v. 2i.
ß) Omnium iniguikscum eju§, o^erstu; eü, non
recorcisbor, 6 e§eric pMaitencism. Lr-ct-- 18. c.
v. 22. InigultAMlil eoruin non recorUsbor smpllun.

iv, e, v. 17. ür 8. c. v. rr.
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thun, als ohne Buße zu sterben,
gesetzt, daß es ungewiß wäre, ob
ste Gott aufnehme? — Er solle
also thun, waS er könne, und das
Uebrige Gott, der auch den Wist
len belohne, überlassen.

XlV.
Hl. Unnatürlich Rranke. Hier werden nicht

Verhexungen verstanden, von welchen in den
vorigen Zeiten die Leichtgläubigkeit sogar die
Gerichtshöfe betäubet bat, sonder« jene, de¬
nen entweder Gift beygebracht worden ,st,
oder die es selbst vorseylich genommen haben,
Ist diese Bosheit an dem Kranken von einem
Andern verübt worden, so suche der Seelsor¬
ger vor Allem denselben zur Versöhnung gegen
seinen Mörder zu bringen. Das Beyspiel deS
für seine Peiniger und Mörder zu dem himm¬
lischen Vater rufenden Heylands ist wohl die
rührendste Vorstellung. — Ist der Kranke
selbst der Tbäter , so sehe der Seelsorger dar¬
auf, ob die Ursache dieser schwarzen That iu
der äussersten Dürftigkeit, oder im Geiste lie¬
ge ? — Aeufferste Dürftigkeit ist nicht gar
selten die Ursache deS Selbstmords. Noch nicht
lange bat, laut öffentlicher Blätter, eine Mut¬
ter aus eben dieser Ursache ihre drey Kinder,
und hernach sich selbst ersäuft. (Siehe oben.) Ist
also Dürftigkeit die Ursache, so ist die mild-
tbälige Hand der beßte Prediger und Arzt.
Dabey schildere er ihm diese gräuliche Tbat
mit lebhaften Farben sammt -en üblen Fol¬

gen



— ( 221 )

gen in dieser und jener Welt, und ermahne
,hn zur Arbeit und zum Vertrauen auf den
Vater seiner Geschöpfs — Liegt die Ursache
im Geist, d. h. in der Verzweiflung, so stelle
er ihm vor, daß der Gott aller Ecbarmung
auch die Heilsverqessensten Süuder, sobald
sie sich z» ihm wenden , unmöglich verwerfen
könne. S. Z. Xlll.

§.XV.
Xlll. Schwer Gebährende. Wird der Seelsor¬

ger bey schweren GeburtSnölhen gerufen , so
erkundige er sich vor Allem, ob dis Gefahr
bey der Mutter, oder dem Kinde sey ? Ist sie
bey dem Kinde, so wende sich der Seelsorger
auf die Seite, und sage der Amme, w«e sic
in diesen, oder jenen Umstanden, (welcheoben
bey dem Unterrichte der Hebammen bemerkt
worden sind) das Krnd zu taufen habe. —
Ist die Gefahr bey der Mutter, so nehme ec
g) die Bußanstalten vor, doch foltere er sie

in diesen quälenden Umständen nrcht so
genau mit der Beicht.

b) Plage er sie nicht m»t vielem Reden, das
ein solcher Zustand nicht wohl vertragen
kanu. Um

e) sie zu feurigen Gesinnungen -er Neus
und Aufopferung zu bewegen, sage ec
ihr, daß Gott die schrecklichen GeburtS-
schmerzcn aufRechnung deö ReinignngS-
ferrrrö annehme, u. s. w.

§. XVI,
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§. XVl.
XlV. Tödtllch Verwundete. Die Verwundung

kann geschehen
a) durch einen Unfall, an dem der Be-
trossene keine Schuld hat. Solchem stelle
der Seelsorger vor:
au) es seye wenig daran gelegen, ob

ihn eine Krankheit oder dieser Zu¬
fall, den die Hand Gottes über
ibn verhängt oder zugelasstn habe,
hinreiße, wenn uur der unsterb¬
liche Gerst glücklich fahre.

bb) Um sich das größte Verdienst zu
sammlen, solle er sein Leben als
ein ungezwungenes Opfer zu dem
Fuße deö KreutzeS Christi hinle¬
gen, u. s. w.

b) Rann solche Verwundung aus eigenem
Verschulden, z. B. auö Raufhändeln,
Zweykampf rc. entstehen. Hier hat der
Seelsorger den Frevel deS Verbrechens,
nach dem Maaße der dabey untergelau-

, fenen Schuld, mit etwas scharfen Ver?
weisen zu ahnden. Besonders im letzte»

- Fake muß der Seelsorger
die Ehrlosigkeit der That,

db) die Scharfe der Gesetze, und
ec) die entsetzliche Folge einer plötzli¬

chen Entleibung in starken und
vollen Zügen schildern. Sodann

Zä) ermahne er ihn zur wahren Ver¬
söhnung mit seinem Fejnde.

e) Rann
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e) Rann eine todtliche Verwundung einen
Soldaten in seinen Dienstpflichten tref¬
fen. Diesem stelle ec vor-. Er habe als
ein rechtschaffener Mann dem Kaiser ge¬
geben, was deö Kaffees ist, nun solle
er auch als ei» christlicher Soldat Gott
geben, was Gottes ist, und gleichwie
jeyt Alles angewendet werde, um die
Wunde seines Leibes zu heilen, so habe
er Alles anznwenden, nm die Wuuden
der Seele zu herlen, u. f: w.

§ XVll.
Wenn der Seelsorger den Kranken zur Buße

bereitet, und dieser seine Sünden reumüchlg ge¬
beichtet hat, so spreche er die Absoluzion in ei¬
nem langsamen und feyerlichen Tone. Sodann
ermahne er ihn,

u) Gott für die erhaltene Wohlthat, gleich
jenem evangelischen Aussätzigen, demü-
tbigen Dank zu sagen, st) An die Anf-
rechthaltung seines gemachten Vorsatzes,
wenn er genesen sollte, damit ihm her¬
nach nicht etwas AergerS wiederfapre. i)
Nach diesem mache er der kranken Per¬
son, besonders, wenn eS ein noch mchL
vollkommen unterrichtetes Kind, oder
ein erwachsener roher Mensch ist, eine
kurze Erklärung
us) üb.r die Würdigkeit,
bb) die Wirkung, und

ee) die

b) Luc. l7. c. v. rZ- 6c r6,
r) Ioan». S- c, v, *4«
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oe) die Bedeutung des sakramentalifchm

Geheimnisses, als Wegzehrung betrach¬
tet. Erwecke er mit ihm den Glauben,
die Hoffnung, Liebe, Anbethung, De-
muth und Begierde nach dem sakra-
mentalischen Gort. — Nun reiche er
dem Kranken mit aller Anständigkeit
und Ehrfurcht dvs LamMIimum -
sprechend: Siehe, das Lamm Gottes,
stehe, das hinwegnimmt die Sünden
der Welt. Herr, ich bin nicht würdig,
daß du unter mein Dach eingehest,
sondern sprich nur ein Wort, so wird
meine Seele gesund. Diese Worte:
Herr, ich bin nicht würdig rc. lege er
-em Kranken dreymal in langsame«
Absätzen in den Mund, und halte ihm
-aö LuuÄiLmum in ehrcrbiethiger
Steünng vor. Wenn er dasselbe dem
Kranken reichet, so spreche er: Nimm
hin, liebster Bruder, (oder liebste
Schwester) zur Wegzehrung den Leib
unsers Herrn Jesu Christi, dieser be¬
wahre dich vor dem bösen Lernde, und
führe dich zum ewigen Leben, Amen.-—
Nachher ermahne er den Kranken zue
Danksagung für diese unendliche Gnade.
Zu drescm Ende gebe er ihm kurze Stel¬
len aus der heil. Schrift, als aus dem
1 orten, noten. 1,7!?«Psalm v. a.m«
an die Hand, —

§. XVIIl.
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§. xv lir.
Die letzte Gelunz hat der Seelsorger -em

Kranken, sobald dessen Lage bedenklich wird,
zn ertbeilen, damit er, da er noch bey gutem
Verstände ist, bey deren Empfang, zur Erlan¬
gung größerer Gnade durch seinen Glauben und
frommen Willen Mitwirken könne. !c) Ehe aber
der Seelsorger dieses Sakrament dem Kranken
ertheilet, erkläre er ihm, besonders wenn er
das betäubende Vorurtheil hat, als befördere
es den Lod, oder nun werde er sterben,

u) Dieses Sakrament helfe die Gesundheit
wieder bringen, wenn die Genesung den
Absichten Gottes nicht zuwider scy.

li) Vertreibe es die Traurigkeit, welche
von der Krankheit des Leibes kömmt.

e) Durch dieses heil. Sakrament verzeihe
Gott, was der Mensch durch seine fünf
Sinne Böses gethan habe, eS reinige
die Seele von allen Ueberhleibftln der
Sünde. 1)

pastoraltheologie. d tl) Starke

k) In guo ssrnvissims pereant, gni illuci rempus »Zrotr
ungencii obt'ervare tolsnr, cum jsm omni spe Islucis
rlmills, vica L lensbus csrere incixit. conttarenim,
gll uberiorem Lacrsmenti xrstiam percipiencism plu-
rimum vslere, ü-exrorus, cum in eo »<i Inm inle§rs
mens Lr '"»uv vi§ec, üciemgue reüjnoism annni
voiuatAtem assen spocett, tacro oleo ttniacur. Vici,
stroki/. <7onc. I>rci. de 8acrsm. extr. llntt. 'c. b,
n. y.

l) Vici, kspill. Aacobi^c, v, iq, Sc r§.
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Z) Stärke es den Menschen wider alle Ver¬
suchungen des bösen Feindes.

Nach gemachter dieser Vorstellung schreite
der Seelsorger zur Ertheilung deS Sakraments
nach der Vorschrift des Rituals. Sollte er aber»

au) vernünftig zweifeln, ob er die Sal¬
bung aller fünf Sinne werde vollzie¬
hen können, wenn er die vorgeschrit--
benen Gebeths verrichtet, so schreite
er sogleich zur Salbung der Sinne,
und nachher, wenn der Kranke noch
lebt, spreche er die vorhergegange¬
nen und folgenden Gebethe. Sollte

bd) der Kranke dem Zode so nahe seyn,
daß er kaum die Salbung eines je¬
den Sinnes besonders glaubt vor¬
nehmen zu könne«, so falbe er nur
einen von den (Finnen, unter den
Worten: ?er Mm laMam um
Ajonem L tuam puilimam mil'e-
riooräism inöul^eat tibi Dominus

oalttt-ertAM, ZttMm U lcrKllnr tie-

cü) Wenn während der Salbung der
Seelsorger ansteht, ob der Kranke
noch lebe oder verschieden sey, so
seye er die Salbung dec übrigen
Sinne fort, unter der Bedingung r
8i vivis, per iftam sanjam un-
Aiouem LtL. m) 6ä) Wird

rn) Si Zliqus moidi vjx clerepcncs illum opprelleric,
öc cludicacur, vivensne 6c sn mc>rcuun, sa cornllriooe
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ää) Wird der Seelsorger, nachdem er

die Augen und Ohren des Kranken
gesalbet, so schwach, daß er nicht
fortfahren kann, so kann ein ande¬
rer herbey gerufener Priester die übri¬
gen Sinne falben, n)

§. XlX.
Wird der Zustand des Kranken bedenklicher,

so erneuere der Seelsorger, ehe dessen Sanne
völlig ftumyf werden, die Neuehandlung, und
ermahne den Kranken, die Schmerzen feiner
Krankheit mit den Schmerzen des Heylandes,
und dessen werthesten Mutter zur Gewinnung
des Ablasses zu vereinigen, sodann spreche er
über ihn die vom Benedikt dem i^ten vorge¬
schriebene allgemeine LossprechungSformel. —
Kömnrts zum Sterben, so bethe der Seelsorger
die bekannte Empfehlung, und wenn der To-
deskampfanhält, so sage er ihm kurze kernhafte
Seufzer und Andachtsübungen langsam, mtt ei,
ner heitern, aber nicht schreyenöen Stimme, irr
Zwischenräume« vor.

P 2 2st

jn un§enc1o Ntstur: er vrvlti, ^sr illsm
UnÄrorem. Via. eo»c. ^ov--rc. E-lro/. 4e X»-
1579- "c. qu-x percinenc sci Lscrsm. ex'cr. Onöt.

N) Li husmlo secnierrc, ipfum rsrociium, äum uaxit,
pr» virimn «iebilitsrö sirove cssu ä^ücerv, süus Ls-
ceräos, 6 pr-ewus s-leric, snc sliunäe Usrim evocs-
rri^, relicjuss psrrss, guss rile non inixic, unxeis
rrce peresc , uniis8 sucem clenuo non un§ec. Via,

Lcc/ef. rt/eliio!. r. 4. li^ cie Lsersrn, excr, I/iE,
cs^. üe in n<imi,ri/i,-a»^o.
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Ist der Kranke verschieden, so betheerdas
bekannte Zubvsime Lan^i Oei 6^L. Nach die¬
sem besprenge er den entseelten Leichnam mit
Weihwasser, und entferne sich.

XX.
Die Kranken zu besuchen, und den sterben¬

den Christen beyzustehen, ist eine so unabläß-
liche Pflicht des Seelsorgers, daß kein Unge¬
mach, keine Gefahr, keine Bedenklichkeit wegen
Ansteckung ihn davon befrryen ka n. Er muß
bereit seyn, sein Leben für seine Schaafe hinzu-
geben. Ioh. io. Kap. Doch sind ihm Verwah¬
rungsmittel, welche die Erfahrung an die Hand
gibt', nicht verwehret, vielmehr erfordert die¬
ses die Pflicht gegen sich selbst, und gegen An¬
dere, denen er nicht weniger ein Schuldner ist.
Selbst der heil. Carolus Borromäus gestattet,
„ einem mit der Pest Angesteckten, oder auch
nur Verdächtigen, außer dem Zimmer, entwe¬
der an dem Fenster, oder a» der Thüre, oder
sonst einem offenen Orte Beicht zu höre», und
gleiche Vorsicht, in Betreff der AuSspendnng des
allerheiligsten Sakraments zu gebrauchen." o)
ES thut daher der Seelsorger sehr wohl, wenn er

i. bey

c>) viel. <7o»c. t'rovmc. Mech'vl. 5^. k. 2 cit. 15. Aaser.
?o»tae. in Vision. Cakuum. Vom. z. be,eugr, daß
in einigen Diversen Frankreichs der Gebrauch se», die
heilige Hostie in ein weißes Papier oder Löchlein em'
zuwickeln, und an ein Ort zu iegen, wo der nut der
Pest Behaftete dieselbe selbst holen, und sich damit
speisen könne. Dieses kömmt nut dem alten Gebrauch
einigermassen überein, da man den Gläubigen zur Zeit
der Derwlgnng das Allerhriligstk m einem weißen Luch
mit nach Hause gab.
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bsp ansteckender Krankheit den Leuten ra°-
tbet, guten Weinessig auf einen erdenen
Teller zu gießen, nnd diesen auf einem
Kohlfeuer in das Zimmer des Kranken zu
stellen;

2. er selbst aber entweder einige Wachholder»
körnlein, oder ein Stückchen von Augelika-
wurzel in den Mund nimmt, sodann

g. den Speichel immer auswirft,
4. dem geraden Athemzug -es Kranken auS-

weichet,
zum siyen einen hölzernen Stuhl wählet.

6. Kömmt er vom Kranken nach Hause, so
wasche er die Hände mit-Weineffig, oder
frischem Wasser, und spüle auch damit der»
Mund aus.

7. Die Kleider, besonders, wenn sie von
wollenen Zeugen siud, lege er ab, und
hänge sie iu die Luft.

P Z Vier-
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Vierter Theil.
Dev Seelsorger als Vorbild der Heerde-

s) Dnrch persönliche Eigenschaften,
b) durch äußerliches Betrage«, und
e) durch Privatbeschäftigung.

I. Hauptftftck.
Bon den Eigenschaften des Seelsorgers

im Aeußerlichen.

§.I-

3?icht genug, daß der Seelsorger seine Heerde
öffentlich und heimlich in allem Guten unterrich¬
tet, nicht genug, daß er die Heilsgeheimnisse
flerßig und sorgfältig auSspendet, er muß auch
dar Vorbild der Gläubigen seyn, in seinem Um¬
gänge, im Glauben, in der Keuschheit, s) in
der Äedllchkeit und Ernsthaftigkeit, b) „ Ep

„muß

») Lxemplum ella jjaelium jn converüitione. , . ia
tiljs, in cslnrste. i za 7rnrot/l a- Osp. v. ir.

b) In <>innibu8 re jpsum pr^ke exemplurn bonorum
operum, ... in iacearicace, in ersvirste. ^ci T'rt.
r- Onjz. V. 7.
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„muß mit Handlungen vorgehen, damit er feinen
„Untergebenen den Meg des Heils durch sein Le¬
oben verkünde, und das Volk, welches der Stim-
„me und den Sitten des Hirte» folget, moßc
„nach Veyspiclen als nach Worten wandle. " c)
„Mit dem Stande derjenigen, sagt der große heil.
„Carslus Borromäus, die zum Erbtheile des
„Herrn berufen, und zum Dienste göttlicher
„Dinge bestimmt sind, hat es eine solche Bewand-
„niß, daß sie, wenn sie durch Strenge der Sit¬
ten und durch Veyspiele des Lebens ihrer Wür-
„de nach sich betragen, einen starken Beweg¬
grund und mächtigen Trieb zu einem frommen,
„und christlichen Leben beybringen; dagegen,
„wenn sie in was immer für einer Gattung auch
„der geringsten Sache anstoßcn, wird ihr Stand
„so gröblich verletzet, daß sie jenen Glanz der
„Würde nicht beybehalten können, der nicht nur
„nützlich, sondern auch höchst nothwcndig ist, -
„die Weltleute in Ordnung und Pflicht zu erhal-
„ten." 6) Worte bewegen nur, aber Veyspiele
haben eine magnetische Kraft. Der Seelsorger
predigt von Abtödtung, er selbst aber ist ganz

P 4 ein

x) Lrt kcKor opernki'one pr^cipnus , vi'tT vism tud-
cUcis vivenclo senunciec, Lr xrex, c;uj pgNoris vo-
cem moresque Iec;uiwr, per exemplL melius, qusm
per verb» xr»ili»tur yui enim loci lui neceUitsce ex-
jlritur üimmu ciicei e, kiec egclsm rieceilicstc compel-
jjrur tummL monürLre. Irg »amczus vox liheiniur
zuäitorum cor penscrst, tlicentis vus com-
nienäst: guis guoil lo^uenso jmpsrst, olienclenso
Zchuvar, ur ünc. L. Z/. l<e§. ?. 2. c. Z.

6) Vici. Lzmoclus cücccclsits Mecliolsuenüs IV,



— ( 2Z2 ) —

ein Weichling. Wirtz das Volk nicht denken, so
kann auch ein Mörder von Barmherzigkeit, von
Gefühl der Menschheit sprechen.

§. ll.
ES muß also -er Seelsorger in dem Aeußee-

Lichen
3) alS ein Aechtgläubiger,
b) Eingezogener,
c) Ernsthafter,
Z) Enthaltsamer,
6- Demüthiger,
k) Uneigennütziger,
§) Gemeinnütziger,
Ii) Leutseliger,
r) Höflicher, und
L) Nachgibiger Mann sich zeige».

§ lll.
I. AlS ein Aechtgläubiger. Man verstehe mich
wohl. Der Seelsorger muß ganz Glaube seyn.
Nicht nur fern Verstand muß von der Wahr¬
heit der christlichen Lehre vollkommen über¬
zeugt, und seine ganze Seele davon eingenom¬
men seyn, sondern er muß auch über alleVor-
uetheile dcö gemeinen Mannes erhaben seyn:
das nenne ich ächtgläubig. Dem gemeinen
Manu ist nicht zu verargen, wenn er anVor-
urtheilen hängt, aber welch eine Schande für
den Seelsorger, den Lehrer des Volks, wenn
er selbst nicht weiter, als daS Volk steht, und
die Sprache des VorurtheilS führet, wenn
er nicht richtiger urtheilet, nicht weiser han¬
delt, als der Pöbel, wenn er denselben nicht

das
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das Bessere zu erkennen, und das Reich der
- Wahrheit auf die Trümmer deS Aberglaubens
und des Voruetheils zu bauen lehret.

§.IV.
II. Die Eingezogenheit ordnet die äußerliche

Erscheinung deS Seelsorgers dergestalt, daß
sein Anblick Achtung, l'iebe, und Ehrfurcht
einem jeden seiner Untergebenen gegen ihn
einflöße. Je weniger der Seelsorger in dec
Welt ist, desto höher schätzet sie ihn. Ec darf
daher außer seinen Verufshandlungen aus
keiner andern Absicht bey und unter feiner
Heerde erscheinen, als
i) dieselbe in verschiedenen Umständen ken¬
nen zu lernen.

z) Seine Wachsamkeitspflicht in Vorfällen,
dis Niemand schicklicher, als das Auge
deS Hirten untersucht, zu erfüllen.

z) Durch feine Unterredung Salbung des
Geistes mitzutheilen.

4) Ihre Gewogenheit gegen ihn durch un¬
umgängliche Höflichkeitsbesuche zu befesti¬
gen.

5) Ihren dringenden Ladungen ein freund¬
schaftliches Genügen zu leisten.

ES muß also der kluge Seelsorger, bevor er
sich unter seine Heerde waget, immer sich selbst
fragen:

s) Ob er einen Nutzen schassen, sein Amt
angenehm und brauchbar machen könne?
sodann

b) ob es Zeit sey zu erscheinen?
P s Z. V.
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III. Die Ernsthaftigkeit bewahret Rede, Hand- !
lang und Geberde des Seelsorgers vor allem
Leichtsinne, und niederträchtigen Betragen»
Sie hält ihn ab

1) Von niedrigen Spässen, nnanfhörli-
che» Scherzceden, und unmäßigem Ge¬
lächter. Diese belustigen zwar das Volk,
beschimpfen aber das Amt. — Daß der
Seelsorger auch zuweilen seinen Scherz
anbringe, ist nicht ganz unrecht, doch
muß kluge Ernsthaftigkeit hier Maß
und Ziel setzen.
s) Damit hiedurch Niemand beleidi¬
get, uud

b) dem Ansehen des Amtes nicht zu
nahe getreten werde.

2) Mäßiget sie die Zunge. Vey Gesellschaf¬
ten immer das Wort führen, Keinen ,
anhören, eines jeden Andern Rede un¬
terbrechen, verräth
s) Leichtsinn. „Ein seichter Kopf hat
„eine übereilte Zunge. Waü seine
„leichtsinnigeDenkungsart empfängt,
„daS gebähret sogleich sein unüber¬
legter Mund, s)

b) Einen schalen Ropf. „Das sicherste
„Merkmal eines schalen Kopfes ist,
„daß er unter dem gemeinen Mann
„viel Aufsehens macht, da dieser am

„meisten

e) S, -kß l-- L. lAorsl.
/
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„meisten zu bewundern pflegt, was
„er am wenigsten verstehet." f)
Viel Worte, viel Lügen, wenig
Verstand,

§ vr.
IV. Enthaltsamkeit. Diese muß einem Seelsor¬

ger vorzüglich heilig und unverbrüchlich seyn.
Mchtnnr die Tliat, sondern auch allen Ver¬
dacht hat er auf's sorgfältigste zu vermeiden.
Wie Vrüd r mit Schwestern umgehen können,
so soll der nöthige Umgang des Seelsorgers
mit dem andern Geschlechte seyn. Die Ent¬
haltsamkeit schließt auch in sich die Vermei¬
dung des unmäßigen Gebrauche- eines jeden
berauschenden Getränkes. Da der Seelsorger
jeden Augenblick zur Erfüllung seiner Amts¬
pflichten aufgelegt seyn soll, so muß er auch
immer sich nüchtern, das ist, mäßig halten. K)
Den mäßigen Gebrauch des WeinS empfahl
selbst der Apostel dem TimotbeuS. i) Aber
vor dessen unmäßigem Gebrauche warnet er
die Epheser, k)

ß.Vll.
V. Demuth. Die wahre Demuth bestehet nicht
ju einer gar zu tiefen Erniedrigung vor den

Mel¬

k') 5. Ztisrorr^urrrj sä IVSpor.
A) ln miiltiloguio non cieerir peccstum; gui guteiy
moöerarur L-sbr» tu» pruäermüimus ett. io. x.
v. l).

b) ^6 T'imotbern». Z. v. 2.
i) Noäicc» vino utero proprer Komsckum knum,
treguentei russ inürmirscer. i. T'-m. 5. 0»x. v. 2z.

k) IVolice i^'.e rjLri, vioo, in <pio elt t<uxuris.
LLP. V. l8. viä. eüsW ^rsr». 20. Osp. V. t.
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Menschen , ( wer so vor seinen Mitmenschen
kriecht, muß zuletzt ihre Unarten gutheißen;
dieses ist kurz und gut: Niederträchtigkeit)
sonder» in einem gemäßigten Urtheile von sich
selbst, von seinen Gaben, Eigenschaften,
Verdiensten, von seiner Würde, seinem Glü¬
cke, u. dgl. welches Alles er nicht sich selbst,
sondern Gott, als dem Geber alles Guten,
dankbar zuschreibt, und sich deswegen nicht
über andere Menschen, deren Gutes er so,
wie seine eigene Mängel erkennt, erhebet. I)
Dee wahrhaft Demüthige wird sich keines von
allem dem rühmen, weder mit Worten noch
durch Geberden. Im Glücksstande blähet er
sich nicht auf, und in Widerwärtigkeiten ent¬
rüstet er sich nicht. Er überdenkt immer mehr
das, was er nicht hat, als das, was er hat,
damit ihn dieses nicht aufblähe, und er je¬
nes an Andern Hochschätze, m) Dieses ist
das Praktische der Demuth. Hieraus ergibt
sichs, daß die falsche Demuth das AmtS-An-
sehen herabsetze, die wahre aber mit derAmts-

. Ernsthaftigkeit vereinbarlich sey.

§. VIll.

l) b?empe hui cie le ipto lentire kumiliter novic , in
nscttro iplrus -le te juciiciiim kslli pocelt, vicielicec
ur Luc msjus pucet te eite, husm 6t; sur s le eite,
ljUvtl ük. tl.c iSeo psrienter csrenü, c^uoS 61>l novic
klečite, uwilicer äe eo, czuocl certus eü Stielte, non
in !e, keil in Domino Aioristur . . . Ooncrs boc su-
cem, nt s te tencisr eite; yuoci ketencic esse, tolicice
teiptuin incerraxsc: no» acce^r/tr?

auteni accexc/kr, -nici ^iol-rM'rr, -ncrF no>r accepe-
^-5 ? >5. Lercrarctr» äe iVlorib. Sc Oltic. kxitc. 5. 0.

m) Viä. ä'. ^r<g»^rnrkr terni. 59, in Mstlk.
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§. Vlil.
Vl. Uneigennützigkeit. Sobald der Seelsorger Je¬

manden verbunden ist, so muß er bey sich et¬
wa ergebender Unordnung ein Auge zudrücken.
Wie verträgt sich aber diese- mit seiner Amts¬
pflicht ? Es muß daher der Seelsorger nicht
nur reine Künde, sondern auch reine Augen
haben, -asist, man muß ihm nicht einmal
ansehen, als wolle er etwas, schäme sicher
eS zu begehre». Die ihm erzeigten Wohllha-
ten suche er,» gelegener Zeit mit einer an¬
ständige» Erwiederung zu vergelten.

§- IX.
Vll. Gemeinnützigkeit. Der Seelsorger ist der
Hirt des Kleinen, wie des Großen, des Arm.»
so, wie des Neichen, des Jungen wir des Alten,
Jeder hat Anthcil, hat gerechte» Anspruch an
sein Amt, an seinen Dienst, und dieser sei»
Dienst muß gegen einen jeden so, wir gegen
Alle, in vollem Gleichgewichte stehen. Hier
dürfen keine Privatvorzüge, keine Pcivatnei-
gungen Platz finden, sonst entstehen Mißgunst,
Argwohn, verkehrte Ausdeutungen, und alle
mögliche Abnahme deö Zutrauens.

8.X.
VUl. Leutseligkeit. Diese ist der Schlüssel zudem
Herzen der Untergebenen. Lasse daher der
Seelsorger Keinen seiner Heerde, der ihn spre¬
chen will, abweisen, sondern empfange ihn
mrt einer leutseligen Miene. Eben so höre er
ihn an, und spreche mit ihm. wie der Thru
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die Aitze kühlet, also ist ein leutseliges Wort
besser als Gabe, n). Ec wird sich hiedurch je¬
nes zärtliche Zutrauen verschaffen, welches dis
Herzen zu ihren Pflichten öffnet, und ein je¬
des Wort eines Mannes, den eS hochschätzet,
wie einen Göttcrspruch aufnimmt. Die Men¬
schen lassen aus sich machen, was man will,
wenn man sie nur leutselig behandelt. Dee
Fürst — Obere — Hausvater — Ehe¬
mann — werden niemals mehr Liebe, Ehr¬
furcht und Gehorsam von den Ihrigen erfah¬
ren, als wenn sie alle ihre gerechte Forderun¬
gen mit Leutseligkeit besserten. Wer nur im¬
mer saure Mienen macht, den kann man wohl
fürchten, und verabscheuen, aber niemal —
lieben. Leutseligkeit ist für den Lehrer des
Evangeliums, in welchem so viele schöneTha»
teu und Handlungen der Leutseligkeit vdn Je¬
su ausgezeichnet sind, eine wahre Pflicht. Man
lese nur daS Betragen des Erlösers gegen die
Samariterin« Aohann. 4. Kap. gegen daS im
Ehebruch befundene Weib. Ioh. 8. Kap. ge¬
gen jenes, das in der Stadt als eine Sutt--
drrinn verschrieen war. Luk. 7. Kap. Kurz,
alle Züge, die von dem Leben Cyristt bekannt
sind, verrakherr seine Leutseligkeit gegen alle
Menschen.

X!.

N) Nonne gräorem rekrhkbrMt ros? lic Sc verbnmme¬
lius <zusm ci-uum. Lccleüsüie. 18- v- r6.
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§. XI.
IX. Höflichkeit. Durch Höflichkeitöbezeugutt-

gsn gewinnt der Seelsorger das Zutrauen sei¬
ner Untergebenen. So wie dem Volks nichts
unerträglicher ist, als der Anschein, man
verachte eö, so wird es hingegen durch Nichts
so bald eingenommen, als durch ein höfliches
Betragen gegen dasselbe, indem es daraus
schließt, der Seelsorger achte und liebe es; so
nimmt es dessen Ermahnungen und Waruun?
gen ganz bereitwillig auf.

§. XII.
X. Nachsicht. Das alte Sprichwort: Xseksit
reAnsrs, qui uslöit limulsre, thut dem
Seelsorger bey verschiedenen AmtSverrichtun-
gen, als bey Warnungen , Bestrafungen und
Abstellungen eingewurzelter Vornrtheile und
Mißbräuche, treffliche Dienste. Die Nachsicht
wartet den rechten Zeitpunkt ab, an dem sie
den Nachdruck des Amts in seiner voller?
Stärke fühlen läßt. „Sie versetzt sich l sagt
„Ambrosius) mit der Mäßigung der Gewalt,
„mit der Leutseligkeit des Umgangs, mit der
„Höflichkeit bey Unterredungen, und mit der
„Geduld bey Hindernissen, o) Gregor l. ver¬
gleicht die zur Unzeit angebrachte Bestrafung
mit einer zu früh geschnittenen Wunde, welch«
sich alsdann nur noch ärger entzündet, und
mit^ einer zur ungelegenen Zeit verschriebener»

Arz-

v) ,5. I^ib. 2» vKc. r.
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Arzney, die eben deswegen keine Heilungskraft
Hat p) Wenn man dem Haufen zu Zeiten
klug nachzugeben weiß, so kann man alles von
ihm erdalten, sträubt man sich wider seine
Gewohnheiten zur Unzeit, so hat man seinen
Haß auf dem Halse, ohne etwas KlugeS
auszucichten. D-eseö war die groß^ Pa-
storalkluzheit des Apostels Paulus. Erwürbe
den Juden ein Jnd, denen, dis unter dem
Gesene waren, als wäre er unter dem Gese¬
ke, denen, die ohne Gesetz waren als wäre
er auch ohne Gesetz, das ist, er wußte sich
durch Nachsicht, Geduld, Sanftmuth, Leut¬
seligkeit in Alles zu schicken, nm zu dem gro¬
ßen Ziele, nämlich der Gewinnung der Juden
und Heyden, zu gelangen.
Seelsorger, die mit einem steifen Amtsei¬
fer Alles brechen, Nichts beugen, die
unter ihre HerlungSmittcl lauter Essig ,
und nicht einen Tropfen Qel gießen, die
glanben, aus den Fehltritten ihrer Un¬
tergebenen ei» erworbenes Recht zu ha¬
ben, sie zu erniedrigen, und die Fülle
ihres Amtöglanzes fühlen zu 'lassen,
diese wissen nicht, wessen Geistes Rin¬

der

p) Miimill» rmtem vel aperte coznim miture tole-
rrrnss lunc, cum viSelicst rerum mmuns opportu-
nic»^ ccmxruü, uc aperce corrizmrcur. dl.im isLta
immarure vuluera Se^eriusinwcvetcunc, L niscum
kempoie meilicsmencs cvnvenianr, eonMc procul
Subic , msSsnäi olkicium amicrant. S", Lcezia-

M. Uex. pall. L. 2. c-up, ro.
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-er fie sind, y) So ein Eifer erbittert
die Gemächer, anstatt sie zu verbessern, r)
Ec ist ein Beweis einer ausserordentlichen
Schwachheit des Verstandes, und einer
schlechten Kenntniß, die Gemächer zu be¬
herrschen. Er ist eine Folge entweder de-
dummrn Stolzes, oder der niedrigsten
Erziehung. Er ist ein offenbarer Beweis
der größten Unwissenheit in den heil.
Büchern und des Mangels au evangeli¬
schem Geiste. Wie liebevoll, sanftmü-
thig und schonend behandelte nicht der
göttliche Lehrmeister seine Jünger ? Der
h. Evanglift Matthäus erzählet am 26.
Kap. Jesus habe seine Jünger zum drit-
tenmale schlafend angetroffen. Was that
Jesus? — DaS erstemal entschuldigte
er sogar ihre Schläfrigkeit, und sprach:
Der Geist ist zwar willig, aber dasAleisch
ist schwach, — Als er sie zum zwcyten-
male, wider seine Ermahnung: wachet
und bethet, auf daß ihr nicht in Versu¬
chung fallet, im Schlafe antraf, so aieng
er vorüber, und ließ sie in ihrer Ruhe.
Auch zum drittenmale fand er sie schla-

pastoraltheologie. O. send,

q) welcicis, cujus Spiritus eüis. Lric. 9. V. 55-
klvpocriias jur- öepurscur, yui ex iimul-icioue clz-
scipl'NT miniüerium regiminis verric iu utuni äomi-
uLlionis. 6,I c. Lsp.6.

k) Oumgue increpLtiv iminoriersre Lccenciirur - c»7!l«
aelinguenrium in öespersrions cieprimuinur. 6«c-

l, c
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send, und er begnügte sich nur ihnen zu
sagen: Schlafet nun, und ruhet, sehet,
-je Stunde ist hekangekommett, und des
Menschen Sohn wird in die Hände der
Sünder überantwortet werden. Was
würde wohl jeder andere Lehrmeister oder
Vorsteher in diesem Falke mit seinen Zög¬
lingen und Untergebenen gethan, was
würde er gesagt haben? wie würde er
aufgebrauset, und sie vielleicht auch mit
den unanständigsten Worten a«sgesch»l-
ten haben? Allein, dieses ist der Geist
Jesu nicht. Dieser ist nicht nur liebevoll,
sondern auch schonend. Jesus wußte IS-
kariotS meineidigen Anschlag, und den¬
noch schonte er ihn vor den übrigen Brü¬
dern ; er gestattete ihm das Osterlamm
mit zu genießen, und wollte ihn ganz un¬
vermerkt warnen, und sein Herz bes¬
sern mit den Worten, die er zu allen
seinen Jüngern sagte: Liner unter Luch
wird mich verrathen. Matth. 26. Kap.
Li.V. und da Judas noch so unver¬
schämt war, ihn zu fragen: Bin ich es,
Rabbi? sprach er mit der größten Sanft-
muth nur daS Einzige: Du hast es ge¬
sagt. V.2s. Der Amtöeifer ist also nach
dem Geist unsres göttlichen Lehrmeister-
s) Liebevoll. Er eifert gegen das La¬

ster, ohne die Person zu Haffen, er
suchet -a- Fehlerhafte zu verbessern,

ohne
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ohne den Fehlenden niederzuschka--
gen. Der Mensch soll nicht gebändi«
get, er soll gebessert, nicht durch
einen äusserlichen Zwang, sondern
durch die innerliche Milde seiner
Seele gut werden.

b) Sanftmüthig. s)
e) Geduldig. Er duldet geringe Uebel,

nm größere zu verhüten, t)
ä) Schonend, nicht ärgernd. — Bey

Ausrottung gewisser Vorurteile
und Mißbräuche geht er anbahnend,
und so viel möglich schonend z«
Werke.

Q L LI. Aaupt--

«) 8i prroccuprtus kuerit domo io sliguo üeliÄo, vor
<;ui Lpirirusles ekis, iiillruics kujusmoäi in äpirim
msnluecutiinis, consiüersns ce ipkum, ne ür tu ceu-
reris. 6nk. i?Lp. v. I.

t) Sinire ntrsgue crelcere, ne körte colligentes rixs-
nis, ersüicetis kimut Lt rrikicum. iz. Osp.-
v. 29. — Merkwürdig sind hier die Worte Gregors
des Großen - Lum cempus lubüitis nci corrspcionem
c^nsricur, kud ixko culpsrum konüere pskienris kr»-
külis exercerur. vnäe bene per kkslmiksm -iicicur -

Ltor/nM nrenm peccnto.'e^. kk. rit-
v. z. In üorko guippe oners kuttineniur; kuprn clor-
kmn ißicur tuum kabrieslle peecstores quericur, »0
ü sperre ciicsr: quos corri^ere ne^ue» , tupsr-
iinpositnm 0UU8 porto. Viü. I, x,



( 244 )

n. aup L ftü ck.
Von dem Verhallen des Seelsorgers gegen

verschiedene Personen.

§. I.

I. NaS gute und regelmäßige Benehmen des
Seelsorgers, wovon hier die Rede ist, erfor¬
dert bald Pflicht, bald geselliges Leben, je nach¬
dem die Personen sind, denen er entweder un¬
tergeordnet, oder mit denen er in einer gewissen
Verkündung stehet, oder umzugeben hat. Unter
diesen Personen ist die erste und vorzüglichste
der Erz-oder Bischof, als der unmittelbare i
Hierarch des Seelsorgers, der ihm einen Theil
seiner Sorgen anverteauet hat. Er ist daher
verbunden,

») dessen Verordnungen den bereitwillig¬
sten und genauesten Gehorsam zu lei¬
sten , nicht aus Furcht der etwa über die
Uebertretek verhängten Strafen, son¬
dern um des Gewissens willen.

b) Seinem Erz oder Bischöfe alle Liebe,Treue
und Ehrfurcht zu erweisen. Diese Pflicht
kann der Apostel nicht genug einprägen, u)

und

») vbecllce Ih'sepogljz vellris, 6r tubjscete eis. Ipti
enim xervigilnur czusll rnrionem ;,ro animabus ve-
Uris recwicmi, uc cum gsuclio Koc i'scnint, 81 non
xsnienkes: koc enim non exxeäic vobiü. ^ci /lein',
iz. Osx. v. 17«
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und der Seelsorger muß sich nach dem
Verspiele des Apostels nicht weniger an¬
gelegen feyn lassen, eben diese Pflicht
seiner Gemeinde anS Herz zu legen, und
derselben Ehrfurcht und Folgsamkeit ge¬
gen die erz - oder bischöflichen Verord¬
nungen einzuflößen. Denn da dieser für
alle seiner obersthirtlichen Sorge anver-
trauten Seels» die fürchterliche Last der
Verantwortung zu tragen hat, so ift'S
Von Seiten der Heerde Pflicht, seine
schwere Vörde durch eine reine Liebe,
aufrichtige Treue und kindliche Ehrfurcht
zu versüßen, und durch eine eifrige thä-
t«ge Folgsamkeit in Erfüllung seiner Ver¬
ordnungen zu erleichtern.

§- ll.
II. Das erz - oder bischöfliche Tonsiftorium.

Dec Seeelforger ist verbunden,
8) desselben Verordnungen und Befehlen

den schuldigen Gehorsam eben so zu lei¬
sten, als wenn'ö eigenhändige des Erz -
oder Vischofes wären.

b) Sollte demselben ein Zweifel wegen des
ächten Sinn'S einer Verordnung auf¬
stoßen, so ist er nicht befugt, eine will-
kührliche Auslegung zu machen, sondern
er hat dießfalls bey demselben anzufra¬
gen.

g) Wenn Diöcesan - Gerechtsame, Kirchen-
oder Pfarrgüter, Kapitalien, oder Rechte

Q z wvll-
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wollten angefochten, geschmälert, oder
beeinträchtiget werden, so hat der Seel¬
sorger ungesäumt einen ausführlichen Be¬
richt dahin einzuschicken-

Z. lll.
Hl. Der Beamte, oder weltliche Vorsteher.
Von diesem kann der Seelsorger in seinen
AmtSerfüllvngen viele Vorth«le «nd Hülfe,
aber auch mancherley Verdruß und Schaden
haben. Es muß also der Seelsorger, in Anse¬
hung dieses, folgendes in Acht nehmen.

1) Suche er denselben zu gewinnen, und
sich zum Freunde zu machen
«) durch einen frommen erbauenden Le¬
benswandel, b)

b) durch Ehr - und Dienstbezsigungen,
die ihm von Rechts wegen gebühren,
«nd welche -er Wohlstand fordert,
«nd

c) durch aufrichtige Bezeugung -er ge¬
gen ihn tragenden guten Zuneigung.

2) Mische er sich nicht in Sachen, die au¬
ßer dem Kreise der geistlichen Gerichts¬
barkeit liegen.

z) Frage er ihn zuweilen (in schicklichen
Sachen) um Rath, wenn seine Vor¬
schläge gut sind, suche er sie in» Werk
zu richten,

4. Soll-

ld) kietsx rute« sä omsis utilii. i. sä TrmotL. 4- csp.
v. 8.
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4) Sollten ihm in Pfarr - oder Kirchenfa,

chen Zudringlichkeiten gemacht werden,
so stelle er ihm mit aller Bescheidenheit
vor, daß er in Erfüllung deS Angeson¬
nenen befürchte zur Verantwortung ge¬
zogen zu werden, er wolle also dießfalls
den Verhaltungsbefehl von seiner geist¬
lichen Obrigkeit einholen, u. f. w.

§ IV.
!V. Die Amtsgehülft», oder Rapläne. Diese

stehen mit dem Pfareherrn im engsten Ver¬
hältnisse. Auf Beyde sind die Augen der gan¬
zen Gemeinde gerichtet. Wenn diese einander
anfeinden, oder auch nur uneins sind, welch
eine Aergerniß entstehet nicht in der Gemein¬
de? Wenn zween Heerführer uneins sind, so
machen fie dem Feinde em gewonnenes Spiel,
e) Sie haben sich also immer enger mit ein¬
ander zu verbinde»
i) Durch einen freundschaftlichen Umgang.
Dieser vertreibt allen Verdruß, den et¬
wa Ein oder der Andere bey der müh¬
samen Akntsverrichtung geschöpft hat.

r) Durch eine vertrauliche Leutseligkeit.
Dadurch gewinnt der Seelsorger die Hoch¬
achtung feines Amtsgehülfen, da hinge¬
gen ein düsterer Eigensinn ihn verächt¬
lich und zum Stoff -es heimlichen Ge¬
lächter- macht.

Q 4 z) Durch

c) Omne Rexnum conki-g 5» givitum -ielnlsbitur: 8c
onnij; civirsr vel ciomiis clivjss contrs se, non
bir. ir. Csp. v. 25-
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z) Durch kluge Uebertragung der gegen¬
seitigen Mängel. Dieß ist die Ermah¬
nung des Apostels: Einer helfe de«! An¬
dern East trage«. Z) Nun gibt es aber
Mängel, die an daS Sittliche gränzen.
Hierüber ermahne der Seelsorger seinen
Freund in Geheim. Fehler der Ausge-
laffenheit muß er auf der Stelle verbes¬
sern, da sie das Ansehen des Amtes be¬
schimpfen. UsbrigenS hat der Pfarrhere
feinem Kaplan, so oft er sich zum Exa¬
men ^.clprobgnöorum stellt, ein ver¬
schlossenes Zeugniß von dessen Verbal»
ten in den Sitten, in dem Studieren,
und in der Erfüllung der Pastoralnltch-
ten mitzugeben, e)

4) Durch gute brüderliche Amtcra Hei¬
lung. Die Zugesellung eines Kaplaas ist
etwas ganz Zufälliges, und gestattet meür
nicht, als eine kluge Aushütfe. Ein Seel¬
sorger , der dem Kaplan die ganze Last
des Tages »nd der Nacht auf den Hals
wälzet, isttsträffallig, und verdient nicht

ein-

ü) älter slterius oners parkte, äd 6a!. 6. Osp. V. 2.
e) Sscellanus apponsc clnutum insnoer tellimonium »
pzrociio ilAkum, guo jriem karocku^ ex certs seien-
ti» pro conscienün ins IVobis conretteuir, eun-
6em s»ceII»num luum moridus ince^ris 8r minime re-
prekenclencli;, in ltu^iir sillcluum, 8: in ciirs -ni-
msrum relotum iruerea cemporir suille. Vi«I. 6«>r/k.

äe Xll. 1778. §. s- n. 8.
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einmal den Namen, noch weniger die
Einkünfte eines Pfarrers. 5)

§. V.
V. Die Kaplane haben dagegen auch ihre be¬

sonderen Pflichten. Sie sind dem Pfarrer um
tergeordurt, als welcher in Ansehung ihrer ein
Hierarch ist. Sie Haven

u) in kirchlichen Verrichtungen keine andere
Macht, als die ihnen der Pfarrer aus¬
drücklich eincänmt.

d) Srnd sie im Gewissen verbunden, sei¬
nen Warnungen Folge zu leisten,

c) ihm mit aller Ehrerbiethung zu begeg¬
nen, und dürfen nicht bey einem etwai¬
gen schiefen Worte ihres Vorgesetzten
aufbrausen, sondern, was ihnen daran
zu übertrieben scheint, müssen sie gelas¬
sen übersehen, das richtige aber zur Be¬
lehrung in Betrachtung nehmen.

fl) Müssen sie mit aller Gattung vonAmts-
dienstleiftungen dem Pfarrherrn behülf-
lich seyn, und ihre Dienste gutwillig an¬
tragen. re. re.

§. Vs.
Vk. Dis Hausgenossen. Das Hauswesen deS
Seelsorgers muß so bestellet seyn, daß man
aus der "Regelmäßigkeit seiner kleinen oder
großen Haushaltung auf die Regelmäßigkeit
seiner Pfarreyverrichtungrn schließen kann.
Die Worte des Apostels: Wenn einer seinem

Q 5 eige-

f) Vitl, 7>i'ärnt, Lell. 5. 2. ne Rekorm.
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eigens» Kaufe nicht wohl Vorsicht, wie wird
er für die Gemeinde Gottes sorgen? Z) ha¬
ben die Seelsorger wohl zu beherzigen. Wenn
der Pfarrherr j» feinem Hause Unordnung,
Ausschweifung, Unfittkichkeit duldet, wie läßt
sich hoffen, daß er Unsittlichkeit v. s. w. in
-er ganzen Gemeinde hindern werde? Es hat
also der Seelsorger dahin zu sehen,
r) daß das friedfertige, thätige und einge¬

zogene Betragen seiner Hausgenossen,
wie auch derselben Erscheinung bey -em
öffentlichen Gottesdienste, der übrigen
Gemeinde zum Beyspiel diene.

r) Hat er seinen Hausgenossen niemal
nächtliche Zusammenkünfte weder im
Pfarrhause, noch außer demselben, un¬
ter war immer für einem Vorwande, zu
gestatten.

z) Wenn ein'S von den Hausgenossen er¬
krankt, lasse er sich dessen Verpflegung
angelegen seyn. k)

4) In Abschaffung der Hausgenossen sey er
langsam, die öftere Wechslung ist dem
Hauswesen schädlich, und für diePfarr-
kinder nicht erbauend.

s) Ist
g) 8im»'5 ömnni kV« prrssse nelcit, quomocio Lccle-
L- vei üilissemisin Krbebic? l. Trm' z. Osp- v. 5.

k) 8i guis »urem luorum, <L msxims ciomslticoruk»
cursm non bsbec, üciem ne§Lvit, L ett mürlslicie-
rerivr. i. 5. v, 8.
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s) Ist ein HauSgenvß von einem Fehler

etwa übereilt worden, suche er ihn auf
eine sanfte Art zu bessern. Sollten aber

L) die Verbesserungsmittel fruchtlos, oder
das Vergehen so beschaffen seyn, daß ei¬
ne längere Beibehaltung des Verbrechers
Verdacht, Gefahr, oder Aergerniß ver¬
ursachen könnte, so entlasse er ihn vnr-
verzüglich.

§. vir.
VlI. Die Schullehrer. Der Schullehrer ist eine

in dem Staate wichtigere Person, als man
durchgehends glaubt. Diesem Manne wird ei¬
ne rohe Brut, wie sie aus den Händen der
Natur kömmt, zur Ausbildung übergeben.
Ei« solcher Mann verdient ohne Zweifel, daß
ihm der Seelsorger mit Achtung und Freuud-
lichkeit begegne. Niedrige Behandlungen, be¬
sonders bey öffentlichen Gelegenheiten, und
im Angesicht der Gemeinde, oder gar der
Schuljugend, können anders nicht, als das
emem öffentlichen Lehrer nöthige Ansehe» hee-
abseyen. Wenn daher der Seelsorger densel¬
ben wegen sittlicher, oder in der Lehrart be¬
fundener Fehler zu ermahnen und zurecht zu
weisen har, so thue er dieses in Geheim.

§. Vlll.
Vili« Nichtkatholische. In verschiedenen Ort¬

schaften befinden sich Gemeinden verschiedener
Religionen; e- ,st also allerdings notwendig
zu wisse», wie sich der Seelsorger gegen -ie,
welche nicht katholischer Religion sind, zu

bttra»
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betrage« habe. Der Apostel sagt kurz und gut:
Ein Diener des Herrn muß nicht zanksüchtig,
sondern sanftmüthig gegen Alle, Zirm Eehreu
fähig, willig und geduldig seyn. i) In diesen
Paulinischeu Worten liegt daS Mark aller An¬
weisung des Verhaltens. Sie mache» dem
Seelsorger eine ungeheuchelte Freundlichkeit
und Sanftmut!) gegen Nichtkatholische zur
Pflicht. Sie sind
3) Werke des Schöpfers, wie wir.
b) Zu eben dem Ziele, nämlich zur ewigen

gemeinschaftliche» Seligkeit erschaffen,
wie wir.

e) Sie haben nur eine» Vater, wie wir,
der im Himmel «st.

il) Sie sind durch das Blut Jesu Christi
unsere Miterkaufte.

e) Durch die heilige Taufe unsere Brüder
in Christo, und verbleiben auch solche
größtentheilS wegen SeS materiellen Jrr-
thums m Glaubenssachen.

L) Sie werden Miterben der Seeligkeit,
wenn sie entweder die Taufunschuld bis
ans Lebensende erhalten, oder dis ver¬
lobens durch eine vollkommene Lieb» wie¬
der erwerben.

Z) Sie

j ) 8ervum gutem Damini non oportet litiZsre, leä
msniuekum elle sä omnes; äocibilem; pscieatsm.
r, is-m. r. c, v. -4. Legg.
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§) Sie stud anbey Mitglieder des deutsche«!
Vaterlandes, die j« der engsten Ver¬
bindung mit unö stehen.

Man muß also Mit einem friedliebenden Her,
zen und freundschaftlichen Benehmen AllsS das
den gegenseitigen Religwnsvecwandten wieder-
fahrsn lassen, was unsere heil. Religion gegen
den Nebenmenschen und dis Verbindung eines
Bürgers gegen den andern bestimmen. Es hat
aber der Seelsorger nicht allein selbst den frem¬
den Neligionsvecwandten im Geiste des Frie¬
dens, der Sanftmuth und christlichen Liebe zu
begegne», sondern er hat auch seins Pfarrkrn-
der durch Worte und Werke die Pflichten des
Friedens und der Liebe gegen dieselben fleißig
zu lehren, die christliche Duldsamkeit im Geiste
der Religion zu erklären, und derselben Nune»
zu zeigen, mithin als Diener des Friedens und
der Bruderstebe allen Anlaß zur Gehäßrgkeit und
Zwietracht zu beseitige«, und sich dadurch als ei¬
nen würdigen Diener der Kirche zu beweisen. Zu
diesem Ende unterrichte der Seelsorger seine
Gemeinde,

A) daß es eine christliche evangelische Pflicht
sev, alle fremde Neligionsverwaudten
als Brüder zu lieben, und mit ihnen in
Frieden und Eintracht zu leben. Unter
dem Gebochs: Dir sollst deinen Nächsten
lieben wie dich selbst, seye« auch oiese
begriffen. Dieses Habs der Heyland bey
dem Matthäus deutlich ausgedrückt, da
er gesagt: Denn so ihr (nur) die liebet?

dis
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die euch liebe«, was werdet ihr für Loh« ,
haben? thun dieses! nicht auch di'e Zöll¬
ner? und so ihr eure Brüder allein grü¬
ßen werdet, was thut ihr mehr? thu»
dieses nicht auch die Keyden? 1r) Dem gött¬
lichen Meister redet nach der heil. Johan¬
nes: Sollte aber Jemand sagen, ich
liebe Gott, und hasset seinen Bruder,
der ist ein Lügner, denn wer seinen
Bruder , den er sieht, nicht liebet, wie
kann er Gott lieben, den er nicht sieht?
Und dieses Geboth haben wir von Gott
empfangen, daß, wer Gott liebet, auch
seinen Bruder lieben soll. 1)

b) Die Jünger Jesu hätten immer die
Gläubigen ermahnet, mit Jedermann,
ohne Neligionsuntcrschied friedfertig zu
verfahren, keine Gelegenheit zu Zänke-
reyen und Erbitterungen zu geben, und
Alles zu entfernen, was die Nächstenlie¬
be verlegen könnte, damit die Ungläubi¬
gen dnrch dieses gute Beyfpiel erbauet
würden. 1) Es sey also

«) -em
ii) Mrttlr. 5. v. 46. L 47.
l) Ioan. 4. e»p. v. 20. üc 2l.
m) <7onvsrsLNoncm vslicLin irirer Oenres kabenrer do-
nsm: ut in ec>, c^uoci SecreLisnt cle vobis csn^uam
«le male ka^oribuz, ex bonis operibur vor Loosldersncer
xloriücsnt venm in ciie vitirsciomr. — tzuisüceü
voiuntss l)ei, ur benetseisnter obmucetcere t-iciari«
iniprulieiitium iwminum ixnorsaüam. i./'«t» 2.«n»p,
v. L2. Sc IZ.
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e) dem göttlichen und evangelischen Gebo-
the zuwider, einen Menschen feines Glau-
-enS wegen nicht christlich lieben wollen.
Und wenn er auch nach unserer Ueberzeu-
gung aufdem unrechten Wege ist, so müsse
man denken, daß er nach seiner Ueber-
zeugung nicht weniger die wahre, selig¬
machende Religion zu habe» glaube, wie
wir, daß Wahrheit und Jrrthum in der
Welt immer «eben einander hergehen
werden, wie Licht und Schatten, Tu¬
gend und Laster.

§» IX.
IX. Hieher gehört noch das Verhalten des Seel¬

sorgers gegen diejenigen , die ihn verfolgen.
Nebst den mühsamen Amtsverrichtungen, ist
der Seelsorger nicht selten Verfolgungen und
gehäßigen Nachreden auSgeseyt, die auch der
rechtschaffenste und gemäßigste Mann nicht
immer vermeiden kann. Da wenrg Mensche»
die Wahrheit leiden können, so hat dieses
beynahe so oft Statt, als das Warnungs¬
fach in die Ausübung kömmt. Wie mancho
harte Erwiederungen muß er da verschlin¬
gen? — Nachgiebigkeit und Ganftmuth stud
hier die beßten Waffen. — Denke er, daß
dieses die gewöhnliche Besoldung deS Hirten-
amteS, v) und daß der Jünger nicht über

den

n) ltcce exo Micro v<» 6eul ovc» i» mecbo l-uporum,
lv, c»x. v. it.
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de» Meister, noch der Unecht überden Aerrn
fty. o) Er übersehe solche Unbilden, ohne sie
zu rügen. — Er bezeuge dem unbesonnenen
Schwätzer alle Freundlichkeit, dadurch wird
er feurige Rohlen auf ft,n Zaupt sammle». p)

III. Z a uptstüE.
Von der Privatarbcit eines Seelsorgers.

§.I.

Wer glaubt, der Seelsorger könne »rach ver¬
richteten öffentlichen Pfarrpflichten die übrige
Zeit nach Wohlgefallen verwenden, hat einen
sehr »nächten Begriff von dem Paftoralamte.
Der Seelsorger muß ein Seelsorger seyn, wenn
er auch Stol und Chvrrock abgelegt hat, d. i.
er muß durch Privatarbeit und Bemühungen im¬
mer beflissen seyn, sich selbst besser, und feiner
Gemeine nützlicher zu machen. Ich will aber hier¬
durch keineswegs die einem Seelsorger anstatt,
dige Vergnügungen in Ruhestunden absprecheu,
serne durch Tag-und Nachtlast geschwächten Kräf¬

te

») Non ell clilcipulus fuxr» IVlrgillrum, nee servus ln-
per Dominum tuum, aLaktk io. v. 24.

p) Doc enim üciens, carbnas« i§nis con;;errvs tuxei
cspuc est'b- ^»w. 12. Osx. v. 22.
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te -rauchen Erholung, und seine niedergeschla¬
genen Geister verlangen eine Zerstreuung der
Ginne. Nur müsse« die Becgnnüguugsstunden

i) nicht bloß zum Zeitvertreibe, wegen Lan¬
geweile (wie diese ein Seelsorger haben
könne, weiß ich wenigstens nicht) un¬
ternommen werden, sondern um sich nach
gesammleten Kräften zu den Verrich¬
tungen aufgelegter zu machen.

L) Dürfen sie ihn nicht von der nöthigen
Arbeit abziehen, und

z) ihm nicht zum Geschäfte werden, das
seine Neigung hinreißt.

§. II.
Die Peivatärbeiten eines Seelsorgers bester

ßen vorzüglich darinn:
L/ daß er täglich sich eine oder die andere
Stunde in den theologischen Wissenschaf¬
ten übe, als
3) in Lesung und Betrachtung der heW

gen Schtift. 3)
d) der Dogmatik, '
e) Moral und
6) anderer nützlicher Bücher

Pastoralcheslogje, R IMS»

») Viä. Lpik. 34. scl iVepoüsa. L 6^-
xo,'r»5 E k. 2. cn. in
nionic. sc! e.teric. Diese und andere Dä'cer wollen»
der Geistliche, vielmehr also der Seelsorger« ssW
täglich «was in der hrstigm Schrift lesen.
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Ime, welche stets hinter dem Pflug hek-r
laufen, b) oder den Ergötzungen, dem Spiele,
den Gastmalen, u. a. m. nachjagen, morden die
kostbare Zeit, und machen sich zu einer gesegne¬
ten Amtsführung untüchtig. Daher sind ihre
Predigten leeres Stroh, wo auch der fleißigste
Zuhörer nicht ein Körnchen Erbannng und christ¬
licher Weisheit herausklauben kann. Ihre Chri¬
stenlehre ist ein mechanisches Gewebe, wo die
Glaubens-und Sittemvahrheiten weder dem Ver¬
stands der Gläubigen begreiflich gemacht, noch
ihrem Gedächtnisse eingeprägt werdem

§. Ill
II. Muß der Seelsorger zur Abendstunde sich

selbst prüfen, ob er diesen Tag Alles gethan
habe, was zur Beförderung der Seligkeit sei¬
ner Gemeinde hätte geschehen sollen. Er hat
sich über folgende Punkte zu prüfen.

u) Ob er das, was er gethan hat, mit ge¬
nügsamer Ueberlegung und Aufrichtigkeit
-es Geistes gethan habe?

b) Ob

d) Sehr rmvsehlend für einen Seelsorger ist'S, wenn
er sich einige Kenntnisse der Landwirlbschast sammlet,
solche an seinen Feldern in Ausübung bringt, und da¬
durch seinen Psarrkindern auch nützliche Anleitung
zur zeitlichen Glückseligkeit gibt, nur muh er dabey
sich klug und so betragen, daß es kein Hauptgeschäft,
und neben der Seelsorge so getrieben werde, vaß die¬
se , und das auf sie unmittelbar Abzweckende dadurch
nicht im Mindesten beeinträchtiget werde- Lcßivegru
sagte ich stets-
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b) Ob er dieses oder jenes nicht nachdruck-
samer, und durch Erwählung zweckmä¬
ßigerer Mittel habe verrichten können?

L) Ob er nicht wirklich etwas dabey verse¬
hen habe?
Wie das etwa Versehene zu verbessern,
und den daraus entstehenden Folgen
vorzubeugen sey?

Auf diese Art erhalt dis Pastoealklugheit ihr
tägliches Wachöthum.

§. IV.
Hl. Des Morgens überdenke der Seelsorger,
was er am bevorstehenden Tage bey seiner
Gemeinde zu verrichten habe, und wie er sol¬
ches mit dem beßten Nutzen thun könne. Hier
hat er zu überlegen,

u) Welche Amtsverrichtungsn er zu verse¬
hen Habs.

b) Wie er sich bey jeder derselben.zu ver¬
halten habe.

c) Welche die meisten Gorge erfordern.
Z) Ob nicht an diesem Tag eine schickliche

Gelegenheit sich finde, in seinen Amts¬
geschäften einen guten Endzweck zu er¬
reichen , nnd welche Mittel dazu die be¬
quemsten seyen.

s) Ob nicht zu befürchten sey, daß Eini¬
gen aus seiner Gemeinde an diesem Ta¬
ge eine Seelengesahr zustoßen, und wo¬
durch dieselbe abgewendet werden könne.

R 2 O Ob
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k) Ob und wie weit er sich diesen Taz fei¬

ner Gemeinde wiedmen müsse. Zu diesem
Ende

Z. V.
!V. Untersuche er,

5) Ob seine Gemeinde nicht überhaupt zu
wenig im Wesentlichen unterrichtet, und
dem Zufälligen zu stark anhange.

d) Ob in den Begriffen derselben von Bil¬
dern, Wallfahrten, Bruderschaften,
«. dgl. nichts Abgeschmacktes liege.

e) Ob sie eine fürchterliche Kraft der He¬
xen , Gespenster und böser Leute glaube.

6) Ob bey ihr nicht noch viel Mechanisches
von den Begriffen des Wortgebethes sey.

§- Vl.
V. Muß der Seelsorger sich ein eigenes Tage¬

buch halten. In dieses hat er einzutragen,
waS er jeden Tag in Ansehung seiner Ge¬
meinde verrichtet hat, als

u) die Hauptsätze, die er in der heiligen
Schrift rc. gelesen hat, sammt den har»
über gemachten Anmerkungen.

b) Die Amtsverrichtungen, z. V. die Be¬
suche der Kranken. Die Unterrichte in
dieser oder jener besonder» Materie.

c) Die besonderen Anmerkungen, die ihm
wegen seiner Gemeinde Leygefallen sind-
oder

ä) WaS er hiev und da bemerkt har.

Es
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Es ist unmöglich, Alkes im Gedächtnisse,
wenn es auch noch so gut ist, zu behalten. Hier,
durch kömmt der Seelsorger dem Gedächtnisse zu
Hülfe, welches gar nicht mit Geld zu bezale»
ist.

§. VlI.
Vl. Der Seelsorger muß zu gewissen Zeiten

untersuchen, wie weit er seinen guten End¬
zweck bey seiner Gemeinde erreicht habe, und
was ihm etwa daran verhinderlich war, oder
zum Theil noch ist. Dieses kann geschehen alle
Vierteljahr auf diese Art: schlage er das Ta¬
gebuch auf, aus diesem wird er erkennen, was
er gethan, wie weit er die Sachs des Herrn
bey der ganzen Gemeinde, oder bey einzelnen
Personen habe betreiben könne», und zugleich
die Ursachen entdecken, die seins Bemühungen
etwa fruchtlos machten.

§. Vllk.
VH. Nebst diesem kann der Seelsorger, beson¬

ders auf dem Lande, sich um die Axmuth,
Religio» und dem Staat sehr verdienstlich ma¬
chen, wenn er besonders arme Kinder, an
denen er viele Fähigkeit bemerkt, in den An¬
fangsgründen der lateinischen Sprache und
schönen Wissenschaften, oder jene, die eiue»
Hang zur Musik haben, vorzüglich in dem
Klavier - und Orgelschagen, dafern der Seel¬
sorger darinn bewandert jst, unterrichtet.
Hierdurch wird er den ersten Grund zu dieser
Kinder höher»zeitlich-und ewigen Glückselig¬
keit legen. Zu dieser edlen Beschäftigung wur-

R z den
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de» alle Seelsorger deS ErzstiftS Mainz durch
das erzbifchöfl Generalvikariat in erner unter
dem i8- Ang. 1788- abgefaßten bündigen Vor-
^rkiung ermuntert und angemahnet. .Ein kur¬
zer Auszug verdient hieher gesetzt zu werden,
„Von unfurdeuklichsn Jahren her war es

eine der gemeinigsten Beschäftigungen mancher
Seelsorger der Mainzer ErzdiSzes, daß sie in
den Stunden, welche ihnen die Seelsorge frey
ließ, einige hoffnungsvolle Knaben in den An¬
fangsgründen der lateinischen Sprache »ud
schönen Wissenschaften unterrichteten, und so
den Grundstein zu ihrer höher» zeitlich - und
ewigen Glückseligkeit legten. — Wir bitten
und beschwören euch daher durch die Liebe un¬
sres Erlösers, der so gerne und liebreich mit
Kindern umgieng, erweiset diesen Kleinen
denjenigen Liebesdienst, welchen ihr entwe¬
der selbst in eurer Kindheit empfangen habt,
oder den ihr euch doch wünschen würdet §
wenn ihr euch in der nämlichen Lage jetzt noch
befändet. Könnt ihr wohl eure, von der Seel¬
sorge freye Stunden gemeinnütziger, von al¬
lem Eigennutz entfernter, gottseliger anwen¬
den ? Ihr werdet euch auf diese Art einer
doppelten Ehre bey der Kirche und dem Va¬
terlands würdig machen. Häufige Segens¬
wünsche werden euch nach eurem Hinscheiden
noch in die Ewigkeit Nachfolgen. Und wenn
ihr endlich an dem Rande des Grabes ans
so manchen jungen Mann, oder hoffnungs-
yollen Jüngling Hinblicken werdet, dem ihr

durch
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durch die Anfangsgründe der Tugend und Wis¬
senschaften seine künftige Laufbahn geöffnet
habt, .welch überschwenglicher Trost wird als¬
dann ewre Se len durchströmen? Der getreue
Hausvater, welcher sogar einen Trnnk Was¬
ser nicht »»vergolten zu lassen verbeißen hat,
wie göttlich wird er eure saure Arbeit jenseits
des Grabes belohnen?"

Dieß ist die Anleitung zum praktischen Unter¬
richte künftiger Seelsorger. Sie ist im Grunde
ein kurzer Inbegriff deS Praktischen in der Seel¬
sorge nach seinem ganzen Umfange. Glück und
Barmherzigkeit Gottes komm' über Alle, die diese
Anleitung befolgen, e) Sind die bariyn enthal-
tenenForderungen mannichfaltig, sind sie beschwer¬
lich, so erinnere sich der Seelsorger, daß die
ihm anvertrauten Seelen nicht mit vergängli¬
chem Golde oder Silber, sondern mit dem Blu¬
te Jesu erkauft worden seyen. 6) Er erinnere
sich, daß er an jenem Zahltage, bey derAnkunft
des oberste» Hirten, für seine treue Erfüllung
eine hundertfache Belohnung und die unverwelk-
liche Krone der Herrlichkeit empfangen werde, s)

ERDE.

c) tzuicunyue Iisnc rexulgni tecmi kuerinc, Psx luxer
Ulos, üc Mliericorclis. Sa/. 6. cap. V. l6.

g) Sciences guoä non corruplibilibus suro vs! sr-
§enco reciemci eüis; . . . 5eä xrecioto tsnZuine gus-
li s§ni immsculsci Otirilrj 'L inconcriminsri. i. /-etrr
I. cap. v 18- 8c iy.

e) e^um spps ueric ri-iac^xs knkorum^ percipieüs im--
msrceicibilsin xlorir coronAn, r. /etr» Z. csx, v, 4,
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